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26. Jahrgang 1916, 


1891-1916. 


al n wenigen Wochen, am 24. Mai, werden es 25 Jahre, daß,der Exlibris- 
| verein gegründet wurde, und, da das erste Heft seiner Zeitschrift im 
ai Oktober 1891 erschien, beginnt diese mit dem vorliegenden Hefte ihren. 


26. Jahrgang. 
Die schon lange gehegte und oft erwogene Absicht, diesen bemerkens- 
werten Abschnitt in der Geschichte des Vereins und seiner Zeitschrift 


durch ein größeres Fest zu feiern, muß im Hinblick auf die ernste und schwere Zeit 


natürlich aufgegeben werden. An Stelle eines solchen bieten wir unseren Vereins- 
mitgliedern und Lesern in dem vorliegenden Hefte, das in größerem Umfange und 
reicherer Ausstattung als gewöhnlich erscheint, eine hoffentlich willkommene Fest- 
gabe. Möge sie allen Anhängern unserer Bestrebungen neue Anregung zur Förderung 


derselben bieten, und möge sie diesen Bestrebungen selbst zahlreiche neue Freunde: 


zuführen.. 


Wenn wir im nachfolgenden einen kurzen Rückblick auf die Entstehung und Entwicke- 


lung unseres Vereins geben, so geschieht dies nicht, um damit eine Geschichte der 
modernen Exlibrisbewegung, deren Träger unser Verein war und noch ist, zu geben, — 
eine solche Darstellung bleibt der Werbeschrift vorbehalten, deren Erscheinen der bei- 


folgende Aufruf ankündigt, — sondern um eine Dankespflicht zu erfüllen gegen alle: 


diejenigen, die sich um die Entwickelung des Vereins bemüht haben, vor allem gegen 
diejenigen, die unter Verzicht auf jede materielle Entschädigung als seine berufenen: 
Vertreter in stets opferbereiter Hingabe seine Bestrebungen gefördert haben. 

Das Exlibris ist bekanntlich eine der zahlreichen Quellen für Wappenkunde, und diesem 
Umstande verdankte die Exlibrisforschung eine gewisse Pflege seitens der heraldischen 


Heft 1: April. | 
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Vereine. Da diese aber naturgemäß nur die heraldische Bedeutung der Exlibris in Be- 
tracht zogen und die außerhalb ihres Gebietes liegenden vielfachen Beziehungen des 
Exlibris zu anderen Wissenschaften und Künsten unberücksichtigt ließen, war die Pflege 
eine etwas sehr stiefmütterliche. In dieser Erkenntnis beschloß Geheimrat Friedrich 
Warnecke’in Berlin, der als eifriger Forscher auf dem Gebiet der Exlibriskunde soeben 
sein grundlegendes Werk: »Die deutschen Bücherzeichen« herausgegeben hatte, die 
Begründung eines besonderen Vereins zur Förderung der Exlibriskunde. Es mag ihm 
nicht leicht geworden sein, diesen Entschluß zu fassen, durch den er dem von ihm selbst 
begründeten und zielbewußt geleiteten Verein »Herold« einen Teil seines Wirkungs- 
gebietes entzog, aber seine Tatkraft überwand alle Bedenken, sobald er erkannt hatte, 
daß die Exlibrisforschung im Schlepptau der heraldischen Vereine nicht die von ihm 
geahnte und gewünschte Höhe der Entwickelung erreichen könne, sondernzum Gedeihen 
der Pflege eines besonderen Vereines bedürfe. 

Seine Erfahrungen auf dem Gebiete des Vereinslebens bestimmten ihn, mit demExlibris- 
verein als einer fertigen Sache an das Licht zu treten. Am 24. Mai 1891 kam er mit den 
Herren Max Abel und Geheimrat Gustav A. Seyler zu einer Sitzung zusammen und 
legte ihnen einen fertigen Satzungsentwurf vor, der in allen Punkten angenommen wurde. 
Diese Satzungen nennen den 14. Mai 1891 als den Stiftungstag des Vereins, wahr- 
scheinlich weilan diesem Tageinmündlicher Verhandlungseine Begründungbeschlossen 
wurde. Die drei Begründer des Vereins wurden auch sein erster Vorstand; Geheimrat 
Warnecke übernahm selbst das Amt des Vorsitzenden, und bestimmte Herrn Geheimrat 
Seyler, die Geschäfte des Schriftführers, Herrn Abel, die Geschäfte des Schatzmeisters 
zu übernehmen. 

In der darauffolgenden Sitzung des Vereins Herold am 2. Juni 1891 gab Geheimrat 
Warnecke bekannt, daß der neue Verein den älteren Bruder »Herold« für den Fall seiner 
Auflösung zum Erben aller seiner Habe satzungsgemäß eingesetzt habe. Am selben 
Tage traten die Herren Amisrichter Dr. Beringuier, Professor Adolph M. Hildebrandt, 
der Herausgeber unserer Zeitschrift Wolfgang Mecklenburg in Berlin und Hoflieferant 
Georg Starke in Görlitz dem Vereine bei, am 6. Juni Dr. Hans Brendicke in Berlin, am 
11. Juni Staatsrat von Eisenhart in München, am 3. Juli I. K.H. die Frau Erbgroß- 
herzogin von Sachsen-Weimar, am 1. November Graf Karl Emich zu Leiningen-Wester- 
burg in München und am 3. November Professor Emil Doepler d.J. in Berlin. 

Schon in den Vereinssatzungen war die Herausgabe einer in Zwischenräumen er- 
scheinenden Zeitschrift ins Auge gefaßt worden. Demgemäß traf der Vorstand mit 
Herrn Georg Starke in Görlitz wegen Druck und Vertrieb einer solchen nähere Verein- 
barungen und konnte bereits am 13. Oktober 1891, als der junge Verein seine erste 
Sitzung abhielt, das erste Heft der Zeitschrift vorlegen und verteilen. Die Herausgabe 
desHeftes, dessen stattlicheErscheinung wohl geeignet war, das Vertrauen in die Lebens- 
fähigkeit des Vereins zu stärken, hatte Geheimrat Seyler mit kundiger Hand bewirkt. 
Seiner Feder entstammt auch die Einleitung, die die Bedeutung des Exlibris darlegt, 
und eine Einteilung derselben nach der Darstellung und die Grundzüge einer Kunst- 
sprache der Exlibriskunde bringt. Die wissenschaftlichen Beiträge lieferte Friedrich 
Warnecke.. 
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Warnecke gebührt somit das Verdienst, die Exlibrisforschung auf ihre eigenen Füße 
gestellt zu haben und ihr in allen Richtungen bahnbrechend vorausgegangen zu sein. 

In der ersten Hauptversammlung am 8. Dezember 1891 wurde wegen Überlastung des 
Schriftführers die Herausgabe der Zeitschrift, deren erstes Heft das einzige des Jahres 
1891 blieb, Herrn Verlagsbuchhändler Wolfgang Mecklenburg übertragen. 

Im Januar 1892 erschien die erste Mitgliederliste, die bereits 61 Vereinsmitglieder 
aufzählt. Damit war der Verein in wohlbegründete, geordnete Verhältnisse getreten, 
und es konnte vom Jahre 1892 an die Zeitschrift regelmäßig alljährlich in vier Heften 
erscheinen. 

Schon am 25. November 1894 starb Geheimrat Friedrich Warnecke im 59. Lebens- 
jahr, nachdem er noch kurz vorher die Freude gehabt hatte, dem Vereine verkünden 
zu können, daß demselben von seinem verstorbenen Mitgliede, dem Architekten Rudolph 
Springer, ein Vermächtnis im Betrage von 2000 Mark zugefallen sei. Warneckes Be- 
deutung für die moderne Exlibrisbewegung bedarf keiner weiteren Erklärung; er war, 
trotz einzelner früherer Veröffentlichungen über Exlibris von anderer Seite, ihr eigent- 
licher Begründer und eifrigster Förderer und gab ihr durch die Schaffung des Exlibris- 
vereins einen Mittelpunkt, von dem aus seine Bestrebungen in alleWeltgetragen wurden. 
In seinem Ehrenamte folgte ihm durch einstimmige Wahl vom 11. Dezember 1894 Herr 
Professor Emil Doepler d. J., der es bis zum 10. Dezember 1906 mit meisterhafter 
Sicherheit verwaltete. 

Die Herausgabe der Zeitschrift übernahm anfangs Januar 1895 für den zurücktretenden 
Herrn Wolfgang Mecklenburg Herr Dr. Hans Brendicke. 

Während unter Friedrich Warneckes Leitung im Verein und in seiner Zeitschrift das 
alte Exlibris und die damit verknüpfte geschichtliche, kunstgeschichtliche und heraldi- 
sche Forschung den größten Raum beanspruchte, trat unter Professor Doeplers Ägide 
eine wesentliche Schwenkung ein, durch die dem modernen, namentlich dem künstleri- 
schen Exlibris die Führung zugewiesen wurde. Dieser Vorgang entsprach durchaus 
dem Gange der Entwickelung, den die Exlibrisfrage im Laufe der Jahre genommen hatte, 
fand aber eine besondere Förderung in der Persönlichkeit Doeplers, der nicht nur als 
bildender Künstler zahlreiche mustergültige Exlibris selbst schuf, sondern auch durch 
seinen Lehrberuf am Kunstgewerbe-Museum in Berlin, wo er noch heute tatkräftig wirkt, 
der neuen Bewegung weiteste Verbreitung in den Kreisen der heranwachsenden Kunst- 
jünger verschaffte. 

Als er Ende 1906 sich gezwungen sah, wegen Arbeitsüberlastung den Vorsitz im Verein 
niederzulegen, wählte dieser Herrn Regierungsrat Walter von Zur Westen zum Nach- 
folger Doeplers. Die Wahl konnte keinen geeigneteren treffen. Herr von Zur Westen 
beherrschte als Besitzer einer hochbedeutsamen Sammlung alter und moderner ange- 
wandter Graphik nicht nur das ganze Gebiet derselben mit unbestrittener Meisterschaft, 
sondern hatte auch durch Veröffentlichung eines Buches über »Exlibris« in der »Samm- 
lung Illustrierter Monographien«, die im Verlage von Velhagen & Klasing erscheinen, 
den Beweis für diese Meisterschaft öffentlich erbracht. Als er die Leitung des Vereins 
übernahm, hatte grade wenige Monate früher Karl Emich, Graf zu Leiningen-Wester- 
burg, über dessen Bedeutung für den Exlibrisverein noch weiter unten zu sprechen sein 
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wird, die Augen geschlossen, und da dieser in den letzten Jahren, wenn auch nicht 
formell, so doch tatsächlich die Exlibris-Zeitschrift geleitet, ja zum größten Teil selbst 
geschrieben hatte, war es fraglich geworden, wie das Schicksal derselben gestaltet werden 
sollte. Kurz entschlossen übernahm Herr von Zur Westen selbst die Herausgabe, aber 
nicht in den hergebrachten Bahnen, sondern unter vollständiger Umgestaltung der Zeit- 
schrift, die dadurch mit einem Schlage in die erste Reihe der führenden deutschen 
Kunstzeitschriften rückte. Herr von Zur Westen erreichte dies, indem er das Stoffgebiet 
derselben durch die Buchkunst und die angewandte Graphik erweiterte, und indem er 
gleichzeitig ihre äußere Erscheinung durch vornehme Ausstattung in Papier und Druck 
sowie durch die Wahl der Aufsätze und der Abbildungen auf das vorteilhafteste hob. 
Die Gründe zu seinem Vorgehen legte er in der »Einführung« des ersten von ihm 
herausgegebenen Heftes der Zeitschrift im April 1907 eingehend dar. Im Anschluß 
hieran arbeitete er die Satzungen des Vereins um, der nunmehr die Bezeichnung 
»Deutscher Verein für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik [E. V.) in Berlin« annahm, 
um sie den erweiterten Zielen desselben und den komplizierten Bestimmungen des 
Vereinsgesetzes anzupassen, eine Arbeit, bei der er seine berufliche Vorbildung auf das 
trefflichste bewährte. Die Satzungen sind noch heute unverändert in Gültigkeit. 

Wer über die umfassende Tätigkeit, die Herr von Zur Westen für den Verein entfaltete, 
einen Überblick gewinnen will, durchblättere die sechs stattlichen Jahrgänge der Vereins- 
zeitschrift, die unter seiner Leitung erschienen sind. Die Zahl und der Umfang der aus 
seiner Feder hervorgegangenen Aufsätze ist erstaunlich; das Erstaunen aber wird zur 
Bewunderung, wenn man sich in dieselben vertieft und wahrnimmt, welche Fülle von 
Forschung und Arbeitskraft in ihnen niedergelegt ist. Ende 1911 zwang leider eine ernst- 
liche Erkrankung Herrn von Zur Westen, von der Herausgabe der Zeitschrift zurück- 
zutreten, und ein Jahr später sah er sich aus dem gleichen Grunde gezwungen, zum all- 
gemeinen Bedauern der Vereinsmitglieder den Vorsitz im Verein niederzulegen. Die 
Herausgabe der Zeitschrift wurde auf seinen Vorschlag einem Kunsthistoriker, Herrn 
Dr. G. Deneke, übertragen, der das mühevolle Amt jedoch nur kurze Zeit versah. An 
seine Stelle trat zu Anfang des Jahres 1913 Herr Dr.Robert Corwegh in Leipzig, dem noch 
heute gemeinsam mit dem Vereinsvorsitzenden die Leitung des Vereinsorgans obliegt. 
Herr von Zur Westen wurde bei seinem Scheiden aus dem Amte als Vorsitzender durch 
einstimmigen Beschluß zum Ehrenmitgliede des Exlibrisvereins ernannt, eine Ehrung, 
die außer ihm und seinem Vorgänger im Amte nur zwei andern Männern zuteil geworden 
ist, Herrn Heinrich Lempertz dem Älteren in Cöln und Karl Emich Grafen zu Leiningen- 
Westerburg in München. Heinrich Lempertz ehrte der Verein als den Nestor der deutschen 
Exlibrisforschung, der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts als Erster Exlibris sammelte 
und solche in einer interessanten Veröffentlichung »Bilderhefte zur Geschichte des 
deutschen Buchhandels und der mit demselben verwandten Künste und Gewerbe« dem 
lesenden Publikum in guten Abbildungen vorführte. Die Ernennung des Grafen Karl 
Emich zu Leiningen-Westerburg zum Ehrenmitgliede war der Dank für die zahllosen 
Verdienste, die sich der unermüdliche Forscher und Sammler um die Exlibrissache und 
den Exlibrisverein erworben hat, In dem Nachrufe, den Professor Ad. M. Hildebrandt 
dem leider zu früh Verstorbenen in Heft 4 des 16, Jahrganges der Zeitschrift widmet, 
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sagt er mit Recht: »Seine begeisterte Liebe zur Sache warb unermüdlich neue Scharen 
von Mitgliedern, seine rastlose Arbeitsfreudigkeit schaffte immer wieder frischen und 
interessanten Stoff für unsere Zeitschrift herbei, er verstand es, die seltensten Schätze 
der Vergangenheit ans Licht zu ziehen und mit dem sicheren Verständnis des Kenners 
zu beurteilen. Nicht minder ist es ihm zu danken, daß die Exlibriskunst in den letzten 
Jahren einen so bedeutenden Aufschwung genommen hat.« Ein dauerndes Gedächtnis 
aber hat sich Graf Leinigen durch ‚sein großes Werk »Deutsche und österreichische 
Bibliothekzeichen« gesetzt, das für alle Freunde der Exlibriskunde ein unentbehrliches 
grundlegendes Handbuch geworden ist. 

Nach dem Rücktritte Walter von Zur Westens wählte der Exlibrisverein im Dezember 1912 
den Magistrats-Baurat Julius Nathansohn zum Vorsitzenden, der heute noch das Steuer 
des Vereins lenkt, Auf seine Anregung wurde Ende 1912 der Sammlerverband des 
Vereins ins Leben gerufen, eine Vereinigung, der gegen einen mäßigen Jahresbeitrag mit 
jedem Hefte der Zeitschrift eine Anzahl guter Exlibris und anderer Erzeugnisse der 
Gebrauchsgraphik geliefert wird. Die hohe Mitgliederzahl - vor dem Ausbruche des 
Krieges gehörten dem Sammlerverbande bereits 380 Teilnehmer an - istein erfreuliches 
Zeichen dafür, daß die neue Einrichtung einem Wunsche zahlreicher Vereinsmitglieder 
entspricht. 

Wenn es den Leitern des Exlibrisvereins in den 25 Jahren seines Bestehens gelungen 
ist, ihn zu einer unerwartet hohen Entwickelung zu bringen, so entfällt ein nicht ge- 
ringer Teil des Verdienstes darum auf ihre im Stillen, aber darum nicht minder eifrig 
und opferwillig schaffenden Mitarbeiter, die Schriftführer und Schatzmeister sowie 
die seit 1909 berufenen stellvertretenden Vorstands- und Verwaltungsrats-Mitglieder. 
Als Schriftführer wirkten nach Geheimrat Seyler, der das Amt 1901 aus Gesundheits- 
rücksichten niederlegte, von 1902 bis 1903 der spätere Vereinsvorsitzende, Herr Re- 
gierungsrat, damals noch Assessor Walter von Zur Westen, von 1903 bis 1906 Herr 
Verlagsbuchhändler Carl Langenscheidt, von 1907 bis 1908 Herr Dr. med. K. Wähmer, 
von 1908 bis 1909 Herr Ernst von Brauchitsch und seit 1909 Herr Rechnungsrat 
A. Oberländer. Das verantwortungs- und mühevolle Amt des Schatzmeisters bekleideten 
nach Herrn Bankier Max Abel von 1897 bis 1899 Herr Paul Nikolaus Ratajczak, von 
1900 bis 1909 Herr Hoflieferant Georg Starke in Görlitz und seit 1910 Herr Walther 
Deneke in Magdeburg. 

Seit Einführung der neuen Satzungen versahen das Amt des stellvertretenden Vor- 
sitzenden von 1909 bis 1912 Herr Ernst von Brauchitsch und seit 1912 der zurzeit als 
Oberleutnant im Felde stehende Herr Dr. Friedrich Behr, während als Zweiter Schatz- 
meister Herr Philipp Manes seit 1909 tätig ist. Letzterer nimmt auch mit dankenswertem 
Eifer die Geschäfte der seit 1910 bestehenden Vermittelungsstelle des Vereins wahr, 
die es sich zur Aufgabe gemacht hat, Vereinsmitgliedern bei der Beschaffung künstle- 
risch ausgeführter Exlibris mit Rat und Tat zur Seite zu stehen und unseren Künstlern 
neue Absatzmöglichkeiten zu schaffen. 

Im Verwaltungsrat waren außer den bereits genannten Herren des Vorstandes noch die 


Herren Carl Rinck, Professor Paul Voigt, Bildhauer Hanns Bastanier und C. J. Ant- 
weiler tätig. 
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Um die Kassenführung des Vereins machten sich bei den jährlichen Rechnungslegungen 
die Rechnungsprüfer verdient, deren Amt seit einer Reihe von Jahren in den Händen 
der Herren Bankier Max Meyer und Buchhändler Georg Eichstädt ruht. 

Endlich müssen wir noch zwei Männer nennen, denen der Exlibrisverein besonderen 
Dank schuldet, die Herren Hoflieferant Georg Starke in Görlitz und Otto von Holten 
in Berlin, in deren Druckereien die Vereins-Zeitschrift während der 25 Jahre ihres 
Erscheinens gedruckt wurde. Beide haben durch nie versagendes Entgegenkommen 
der Schriftleitung und dem Vorstande ihre schwierige Aufgabe nach besten Kräften 
erleichtert und hierbei weit über alle persönlichen Interessen hinaus die Vereins- 
bestrebungen gefördert. 

Eine schier endlose Reihe von Namen aber müßten wir bringen, wollten wir alle die- 
jenigen aufführen, die sich durch Stiftung von Kunstbeilagen, Lieferung. von Druck- 
stöcken und durch schriftstellerische Betätigung um den Verein verdient gemacht haben. 
Der Raum verbietet uns ihre Nennung. Aber all diesen opferfreudigen Gönnern und 
Förderern unserer Bestrebungen sei an dieser Stelle ebenso wie allen vorher Genannten 
der herzlichste Dank des Vereins dargebracht. Möge sie das Bewußtsein, zum Blühen 
und Gedeihen desselben beigetragen zu haben, für alle Mühen und Opfer reichlich 
entschädigen. 

Wir schließen diesen Rückblick mit einem Ausblick in die Zukunft. Sie bietet des Er- 
strebenswerten viel und läßt uns hoffen, daß den verflossenen 25 Vereinsjahren weitere 
25 erfolg- und segensreicher Tätigkeit folgen werden. Allerdings befinden wir uns jetzt 
in einer Zeit, in der für allzu optimistische Hoffnungen kein Raum ist. Aber gerade die 
Tatsache, daß unser Verein während 20 Monaten harter Kriegszeit nicht — wie der fran- 
zösische Verein es getan hat — seine Wirksamkeit eingestellt hat, sondern allen nicht 
geringen Schwierigkeiten zum Trotz unbeirrt auf seiner Bahn fortgeschritten ist — er 
zählt zurzeit 764 Mitglieder -, gibt uns die Bürgschaft, daß es uns gelingen wird, nicht 
nur weiter durchzuhalten, sondern unseren Bestrebungen in immer weiteren Kreisen 
Geltung und Anhänger zu verschaffen. Möge jeder, der dem Vereine und seinen Zielen 
nahe steht, nach Kräften dazu beitragen, diese Hoffnung zu erfüllen. 


Der Vorstand 
des Deutschen Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik. 
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Verzeichnis der deutschen und dänischen Exlibris 
in den Büchern der Kieler Universitätsbibliothek. 


188. 


189. 


1X. 


191, 
192. 


193, 
194. 
195. 


196. 


197. 


Von Dr. Ernst Weber. [Fortsetzung.] 


Lewenthall: Alb. Frid. Ant. v. Lewenthall. 18. Jahrh. Druckstempel. 31 im Durch- 
messer. In schmalem Rahmen das Wappen mit der angegebenen Umschrift. Lewen- 
thal aus Neumarkt in der Oberpfalz wurde in Ingolstadt 1708 immatrikuliert; vgl. 
Mederer, Annales Ingolstadiensis academiae 2, 119. 
Lilienthal: MichaelLilienthal. 18. Jahrh. K. 51:60. In breitem Rahmen eine hügelige 
Landschaft; in einer Einsenkung oder einem Tal wächst eine Lilie, auf welche eine 
Biene zufliegt. Darauf bezieht sich das ganz unten freistehende Distichon: 

Utere concesso, sed nullus abutere libro 

Lilia non maculat sed modo tangit apis. 
An der unteren Leiste des Rahmens ist das Wappen und der BV angebracht. Ver- 
mutlich ist das Exlibris von Wolfgang Philipp Kilian gestochen; vgl. EZ 10,78. 6,77. 
Lilienthal sagt in seiner Autobiographie, Acta borussica 3, 1732 S. 829: »Mein vor- 
nehmster Reichtum imZeitlichenbestehet, teils in einerziemlich completen Prediger- 
Bibliotheck, welche allen guten Leuten zum Gebrauch offen stehet; teils in vier noch 
lebenden Kindern.« Hftl. Katalog seiner Bibliothek und der seines Sohnes Theodor 


"Christoph befindet sich auf der Stadtbibliothek in Königsberg; s. Mitteilungen der 


Stadtbibl. 1,259. Vgl. auch ADB 18, 650. 

Lilienthal, Theodor Christoph =W 1156. »Ein Medaillon mit Blumen«, dazwischen 
wieder die Lilie; auch dieBiene und dasselbe Distichon wie beim vorigen. Theodor 
Christoph, der Sohn von Michael, lebte von 1717-1781, wurde ord. Prof. 1751. 
ADB 18, 650. 

Lincker: Joan: Jac: Lincker: E[ques]. et N[obilis]. de Lüzenwick. 18. Jahrh. 
K. 66:75 =W 1157. Auf dem Exlibris steht Lüzenwick, nicht Luzenwick. 
Derselbe: Insignia Linckeriana de Lüzenwick. Sonst wie das vorige. Daneben die 
hftl. Eintragung »Jo: Jacob: Lyncker. Romae 1693«. 

Derselbe: Joan: Jac: Lincker: E. et. N.a. Lüzenwick. K. 33:39, sonst wie W 1157. 
Hörschelmann, Genealog. Adelshist. Bd.1, T1.1, 1772 S. 13 und ebenda S. 12 über 
das Prädikat »von Lüzenwick«. Strieder, Hessische Gelehrtengesch. 8, 185. 
[Lindemaan]: 18. Jahrh. K. 71:86. In Einf..das Wappen. Schild geviertet: 1 und 4 
in Silber ein Baum [Linde], 2 und 3 in Rot ein wilder Mann mit Keule. 2 bewulstete 
Helme, darauf die Wappenbilder. Auf Titelblatt hfil. Eintragung» D. Lindemaan«. 
Lipsius, Johann Gottfried: J. G.Lipsius. Wohl noch 18. Jahrh. D. Ungefähr 64:21; 
etwas beschnitten. In Zierleiste 1 Zeile. Vgl. Meusel, Gel. Deutschland 4, 477. 
10, 216. 14, 449. 

Loccum: »Christophorus Abbas Luccensis« [Abtvon 1722-1732] =W 1170. Weide- 
mann, Geschichte des Klosters Loccum 1822 S. 93, 

Löck,Georg:G.Löck. 19.Jahrh. D. 33:17. BVin Zierleiste. Über Löck[1782-1858] 
vgl. Eduard Alberti, Lexikon der Schl.-H.-Lbg. u. Eutinischen Schriftsteller von 
1829-66 Abt. 1, 526, 
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198. 


109. 


202. 


Lomer, M[agister] G[ottfried] =W 1199. Lomer, 1666-1728, Pastor zu Augsburg. 
Vgl. Veith, Bibliotheca Augustana 10, 1793 S. 44. 59. Baader, Lexikon Baierischer 


Schriftsteller 2, 1,1825 S.175. Die Lomersche Bibliothek erbte sein Schwieger- 


sohn Johann Martin Christell; Auktionskatalog von 1777. Vgl. Zapf, Augsburgische 
Bibliothek 2, 857. 1, 350. Lomers Sohn, der auch Gottfried hieß, starb schon 1730; 
vgl. ebenda 1, 348. 'Matrikel der Univ. Altdorf 2, 352, 

Lorber, Johann Christoph: Um 1692. D. 83:110. Das. Symbolum. stammt aus 
Agapetus, de officiis boni principis No. 70. Die fettgedruckten Wortanfänge der 
lateinischen Übersetzung erinnern an Joh. Chr. Lorber V[inariensis?] T[...]; die 
4. Übersetzung soll in einer asiatischen oder finnischen Sprache sein. Lorber wurde 
am 19. April 1645 geb., hielt sich 12 Jahre in Ostindien auf, Hof-Advocatus extra- 
ord. 20. Jan. 1687, ordinarius 28. Dez. 1692, Mitglied des Hirten- und Biumen- 
Ordens an der Pegnitz, unter dem Namen Ulysses, als weitgereister Mann, seit 
1688, starb in Roda am 16. März 1722. Vgl. Zedlers Universal-Lexikon 18, 445 f., 
Wette, Hist. Nachrichten von Weimar 2, 1739 S. 123. 127. Amarantes [(d. i. Joh. 
Herdegen], Nachricht von dess Hirten- und Blumen-Ordens Anfang und Fort- 
gang 1744 S. 561 f. Goedeke, Grundriss 32,282. Reinhold Köhler im Weimarischen 
Jahrbuch 3,477 ff, Zwei Gedichte Lorbers fehlen bei Goedeke: 1. Die aufgewachsene 
Cedern des... Niklas Chr. R. Frh. von Lynker ... Jena 1707. 4°, 48 S., erwähnt 
bei Hellbach, Niklas Christoph Reichsfrh. von Lynker, 2. Ausg. Eisenach 1795 im 
Vorbericht. 2. Ein Glückwunsch für den Kirchenrat Ernst Stockmann, verfaßt 1709 
»von Zween Weimarischen Poeten«, Lorber und Salomo Franck [über den zu vgl. 
Geistliche Sänger der christl. Kirche deutscher Nation hrsg. von Wilh. Schircks 
Heft 6 Halle 1855; hier S.XXIV f. XXVII wird auch Lorber erwähnt]. Ein Exemplar 
dieses Gedichtes befindet sich in der Univ.-Bibl. zu Halle unter der. ae Pon. 
We 602 2° No. 34. 

Luccensis Abbas Christophorus siehe Loccum. 


-201. Ludewig, Johann Peter von = W 1206 und 1207, um 1721 anzusetzen; vel. 
K. Waehmer im Hallischen Kalender für 1914, wo auch W: 1206 in:verkleinertem- 


Maßstabe abgebildet ist. Das auf beiden angegebene Datum 11. April 1719 ist das 
Datum des Adelspatentes. Der von Joh. David Michaelis verfaßte Katalog der 
Bibliothek Ludewigs von 1745 ist in Kiel mit hftl. beigesetzten Preisen vorhanden. 
Ludwigiana Bibliotheca = W 1209. EZ 14, 176. Wohl Bibliothek von Christian 
Gottlieb Ludwig, gestorben 1773; vgl. Biograph. Lexikon der Ärzte 4, 59. Ordinis 
medicorum in univ. Lipsica procancellarius Antonius Guilielmus Plaz panegyrin 
medicam ad d. 25. Sept. 1778 indicit, S. XII. Auf diesen Ludwig weist der Um- 
stand hin, daß ein Exemplar seines Exlibris von dem Exlibris Joh. Daniel Reichels 
überklebt war, der Beziehungen zu Ludwig hatte nicht bloß als Kollege, sondern 
auch als versprochener Nachfolger in der Leitung der Ludwigschen Commentarii 
de rebus in scientia naturali et medicina gestis. Vgl. in dieser Zeitschrift Bd. 19, 1,161 
und 25, 1, 177. Übrigens ist auch das Exlibris des dritten Redakteurs, Nath. Gott- 
fried Leskes in Kiel vertreten. 


. Lüders: M[ag]. Johan. Lüders, 17. Jahrh. K. 62:84. In ovaler Einf. das SMAbDER; 


umschrieben mit dem BV und Distichon: 
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Cor eruce cum premitur rectum, linguisque dolosis, 

Non aliter, spinis quam rosa rosa, viret. 
Hftl. Eintragungen von 1618 und 1622 »M. Johan. Lüders. in Acad, Julia« [zu Helm- 
stedt]. Das EZ 6, 53 abgebildete Exlibris desselben ist wohl mit Benutzung der 
Platte des vorigen hergestellt, aber das frostige Wortspiel »spinis quam rosa rosa« 
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Was der Weltift/werf”ich hin, 
Dradı dem Himmel fteht mein Sinn. 


Des Werelis zaaken vol verdrier 
Zoekt een verbemelt berte niet. 


Doenja tida baik, 
Atas Zorga naik. 
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ist durch »spinis quam rosa recta« ersetzt; das Wort »recta« fällt durch stärkere 
Schriftzüge auf und erweist sich dadurch als Korrektur. Der Mann kommt unter 
der Namensform Lüder bei Jöcher-Rotermund vor, als Joannes Lüderus bei Joh. 
Otto Thiess, Comment. de rebus lit. Helmstadiensibus 1, 1782 S. 10. 

Lüneburg: Nro.. Lüneburg. Lesezirkel histor., polit., ethnograph. u. naturwiss. 
Werke... Herold&Wahlstabsche Buch-Kunst- u.Musikalienhandlung. Gr.Bäcker- 
strasse A. 60. 19. Jahrh. D. 

Groß-Lützel, Cisterzienser-Abtei: Anonymes Exlibris Gregor Girardins, Abt von 
1751-1790 (vgl. Gerster S.309]: K. 64:54. In Einf. eine Kartusche mit 2 ovalen 
Wappenschilden nebeneinander. Rechts dasKlosterwappen: eine vierteilige Kirche, 
darüber im Halbkreis 6 Sterne; links das Wappen des Abtes: in Rot ein silberner 
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Schrägrechtsbalken, mit drei silbernen, sich berührenden Ringen nebeneinander 
belegt. Über den beiden Wappenschilden die Inful zwischen 2 hinter den Schilden 
kreuzweis durchgesteckten Stäben. In der unteren Ecke rechts die Jahreszahl »17. .« 
Hftl. auf dem Titelblatte »Melchioris de Luce 1665«. Von den 6 Exlibris des Abtes 
Gregor Girardin, die Gerster unter No. 1406-1411 verzeichnet, sind zwei, No. 1406 
und 1407, von derselben Größe wie das Kieler Exlibris und ihm auch sonst ähn- 
lich. Vgl. EZ 19, 31. 

206. Lugge: E. B. Lugge 18. Jahrh. K. 37:39. BV in schönem Rokokorahmen. Soll 
dänischer Herkunft sein, nach Leiningen-Westerburg in EZ 9, 17. 

207. MAF: 17. Jahrh.? Druckstempel. Etwa 38:42, beschnitten. In ovalem Blätterkranz 
das Wappen. Im Schild innerhalb eines ovalen Kranzes der hl. Andreas, sich auf 
sein Kreuz stützend. Als Kleinod 2 bekleidete Arme, welche einen Hammer bzw. 
Krone halten. Rechts von den Armen, zwischen ihnen und links davon stehen der 
Reihe nach die BuchstabenMAF auf gleicher Höhe. Mit Rücksicht auf den Hammer 
im Wappen liegt die Vermutung nahe, daß der Besitzer Faber hieß. Man kann 
also denken an Mag. Andreas Faber. 

M.M.I siehe Mexiko. 
M.M.v.P. siehe Pfister. 

208. Madsen: N® Lesepreis für die Woche 8 4. Johannes Madsen, Uhrmacher in 
Herrenhut. 19. Jahrh. D. 70:43. In Zierleiste 4 Zeilen. 

209. [Martini, Dr. Friedrich Heinrich Wilhelm?]: Monogramm »DFHWM« 18, Jahrh. 
K. 85:80. Vor Stauden und Gebüsch eine Gruppe von 4 Folianten, zwei aufeinander 
liegend, darauf Tintefaß mit eingetauchter Feder, zwei aufrecht stehend, vom 
vordersten hängt ein Blatt mit dem Monogramm herab. Das Exlibris wurde von 
Graf zu Leiningen-Westerburg bestimmt [vgil. EZ 14, 177], abgebildet in Vicars, 
Book-Plates 1893 Series 2; ebenda im Text S. [38] wird angegeben »Glaßbach sc.« 
und übrigens das Monogramm anders aufgelöst. Über Martini 1729-1778, vgl. 
biograph. Lexikon der Ärzte 4, 149. 

210-214. Martius, Karl Friedrich Philipp: Fünf verschiedene Exlibris, in die Zeitschrift 
Linnaea eingeklebt und danach in ihrer zeitlichen Abfolge hübsch zu bestimmen. 
Sämtlich in Buchdruck. 

1. E. Bibliotheca C. Ph. F. Martii. 38:22, mit welliger Zierleiste. In Linnaea Jg. 1.2. 
1826-27. 

2. E BibliothecaC.Ph.F.Martii. 39:23, mitwelliger Zierleiste. In Jg. 3-6. 1828-31. 
Jg. 7 ist ohne Exlibris. 

3. E BibliothecaC.F. Ph.Martii. 44:24, mit welliger Zierleiste -W 1243. In Jg. 8-16. 
1833-42, 

4. E Bibliotheca C. Ph. F. Martii. 44:26, mit einfacher Einf. Die Worte »E Biblio- 
theca« kursiv, die übrigen fett gedruckt. In Jg. 17-23. 1843-50. Die Jg. 24-26, 
1851-53 sind ohne Exlibris. 

5. Neudruck des vorigen. 43:28. In Jg. 27. 1854. Die folgenden Bände ohne Ex- 
libris. Martius starb 1868; vgl. ADB 20, 517. Katalog der vom Geh. Rat Dr. C. F. 
Ph. von Martius hinterlassenen Bibl. München 1869. 
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Mecklenburg [?]: M. R. M[ecklenbu?]rg 19. Jahrh. D. Die Schrift mißt 94:8; 
durch Zerkratzen unleserlich gemacht. Der BV von Arabesken umschlungen. 
Meier, F. G.=W 1270. Kommt vor in einem naturhistorischen Buche von 1789 
nebst hftl. Eintragung »F G Meier Dr.« und in zwei medizinischen Büchern; gehört 
vielleicht Friedrich Gottlieb Meier, 1715-91, Hofmedicus zu Hannover; vgl.Meusel, 
Lexikon der 1750-1800 verstorb. Schr. 9, 22. 

[Meldola, A.]: Monogramm AM 18. Jahrh. K. 58:65. In blumengeschmücktem 
Rahmen der Wappenschild: gespalten durch eine geschweifte Linie, vorn Adler, 
hinten das Monogramm. Hftle Eintragung auf dem fliegenden Blatt des Buches 
»A Meldola«, mit andrer Tinte durchgestrichen und daneben geschrieben »Hei- 
man Joseph den 22. Jan. 5580« = 1820 n. Chr. Lexikon der hamburg. Schrift- 
steller 5, 185 f. . 
Mertens Lesegesellschaft. Wohl 18. Jahrh. K. 42:16. In doppelter Einf. der 
2zeilige BV. 

Meusebach siehe Berlin, Königl. Bibliothek. 

Mewes: Ex Libris Frid. Wilh. Mewes No. 19. Jahrh. D. auf graugrünlichem 
Papier. ‚60:30. In Zierleiste 3 Zeilen, 

Mexiko, Maximilian I. Kaiser von Mexiko = W 1289. EZ 3, S. 61. 

Michelsen’s Leihbibliothek ... [hftl.: in Wiesbaden]. Wohl 18. Jahrh. D. 
Middendorp: »Bernhardvs Middendorpius, Lubecä, Jurispr: et Mathes: Cultor. 
Aetat: 30:« 1667. K. 76:108. Aufniedrigem Postament das Brustbild Middendorps 
in ovalem Rahmen mit dem BV in Umschrift. Über dem Bild das Wappen. Unter 
dem Bild vorn am Postament ist ein kleineres Queroval angebracht, darin die Dar- 
stellung einer sternförmigen Gartenanlage, welche von einem in ihrer Mitte befind- 
lichen Springbrunnen gespeist wird; oben über diesem Oval liegt ein Schriftband 
mit »Benlgnltate MaXl& DeLeCtatVr. Symb:« Die Zählbuchstaben ergeben 1668, 
während die unten zu beiden Seiten neben dem Postamente verteilte Künstler- 
inschrift 1667 datiert ist: »Aug: John: ad viv. delin: et Sculp: 1667.« Auf dem 
Postament 2 Bücher, rechts »Justinianus«, links »Ptolomeus«. Den Hintergrund, 
zu dem zwei Stufen führen, bildet eine mit einem Vorhang bekleidete Wand. Ab- 
gebildet bei Heinemann, Die Exlibris-Sammiung d. Herz.Bibl. zuWolfenbüttel 1895, 
Taf. 115. Über Middendorp 1637-1669 vgl. Joh. Molleri Cimbria lit. 1, S. 416. 
[Miltitz, Alexander von]: 19. Jahrh. K. 20:33. Auf farbigem Glanzpapier, rötlich, 
gelblich, violett oder grünlich. Kreisrunder Wappenschild: in Silber 4 schwarze 
Querbalken, eingefaßt von einem Rahmen, der einen Gurt mit Schnalle vorstellt; 
darauf »Dum spiro spero«. Über dem Ganzen schwebt eine Krone. Außerdem 
kommt vor der Stempel »Alexander von Miltitz«, hftl. »A v Miltitz« und meistens 
auf dem Rücken der Bücher in Golddruck »A. v. M.« Über Miltitz, verstorben am 
31. Jan. 1843 s. Kneschke, Adelslexikon 6, 299. Neuer Nekrolog der Deutschen 
21, 1843 S. 1193. Er ist wohl der Verfasser des Manuel des consuls, Londres et 
Berlin 1837-42. 

Möhring: »E Bibliotheca Paul. Henric. Gerard. Moehringii, Jevera Frisii;« steht 
auf einem Schriftband, darunter das Wappen der Leopold.-Karol. Akademie, das- 
jenige Möhrings [?] einschließend, darunter ein zweites Schriftband mit »M.D. 
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Ser. Princ. Anh, Serv[estani, seit 1743]. in civit. et Dynast. Jever. Physici Provinc. 
[seit 1742], Acad. Imp. Nat. Cur. et Comm[ercii]. Ph[{ys]. Med. Norimb, Sod. [seit 
1736, bezw. 1732?7] Um 1743. K. 84:84. Ein ähnliches Exlibris desselben bei 
W 1319, Meusel, Lexikon der 1750-1800 verstorb. Schr. 9, 205. 

Mühlenbruch, Christian Friedrich: Ex bibliotheca F. Mühlenbruch. Ne 19. Jahrh. 
D. 45:21. In Zierleiste 3 Zeilen. ADB 22, 463. 

Müller: Jos. Müller. Bibliothecae Catal. access. pag.... 19. Jahrh. D. 85:45 von 
Trennungsstrich zu Trennungsstrich gemessen, BV in 7 Zeilen. Der Eigentümer 
dieses Exlibris ist vielleicht der Philologe und Geschichtsforscher, ADB 52, 518, 
München, Hof-undStaatsbibliothek: »Ex Bibliotheca Sereniss:”"” Vtriusg: Bauariae 
Ducum. 1618.« =W 1367. 

Dieselbe: »Ex Bibliotheca Sereniss:”” Veriusqu: Bauariae Ducum. 1618.« 
Wohl =W 1368. Auf dem Kieler Exlibris steht »Vtriusqu:«, nicht »Vtriusg:e, 
wie W angiebt. 

Dieselbe: =W 1375. 

München, Jesuitenkollegium: Liber Collegii Societatis Jesv Monachii Catalogo 
inscriptus. Anno 1595. D. 80:23. 3 Zeilen. Wohl=\W 1395. Siehe auch unter 
Denichius. 

Münchhausen: Ex bibliotheca Hieronymi ä Münchausen [der Name in dieser 
Schreibung] = W 1412. ADB 22, 728. 

Münster’sche Leihbibliothek in Verona Abonnements Bedingungen ... [Folgen 
8 Absätze] 19. Jahrh. D. 

Nettelbla: ex Musaeo Christiani de Nettelbla Holmia Sveci Um 1746. K.' 75:79. 
Das Wappen von wildem Mann und Löwen gehalten, welche auf einer Konsole 
stehen. Um den Wappenschild ist ein Ordensband geschlungen mit der Aufschrift 
»Virtuti Fideic; am Bande hängt das Kreuz des Nordstern-Ordens über eine 
Kartusche herab; darin, unter dem Kreuz, der BV in 3 Zeilen. Nettelbla wurde 
geadelt 22. Jan. 1746, in den Röm. Reichsfreiherrnstand erhoben 4. März 1762, 
Carlander, Svenska bibliotek 2. Aufl. 1,303. Lexicon öfver namnkunnige svenska 
män 9, 352, ADB 23, 459, 

Niemeyer: Avs der Bvecherei von Theodor Niemeyer N® 1894. Farbiger Sd. 
80:138. Die Justitia im Grünen. Vorn auf dem Rasen ein Täfelchen mit der 
Künstler-Inschrift »A. V.94«. Oben an einem breiten steinernen Fries eine Rolle 
mit dem Wappenschild, daneben links der 4zeilige BV in roter Schrift. Niemeyer 
ist Geh. Justizrat und Prof. an der Univ. Kiel. 

Noessler, Georg: Um 1619. K. Si:ungefähr 116; ein wenig beschnitten. Ein 
kleineres Exlibris desselben bei W1470. Noessler wurde 1617 Dr. der Philos. und 
Med., 1618 Prof. in Altdorf, 1619 Mitglied des Collegium medicum in Nürnberg, 
und »von Haus aus« d.h. bei Beginn seiner Wirksamkeit in Altdorf zum Leibarzt 
des Pfalzgrafen Johann Friedrich zu Hilpoltstein bestellt; vgl. Will-Nopitsch, Nürn- 
bergisches Gelehrten-Lexicon 3, 40 f, 7, 29. (Fortsetzung folgt.] 
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Fritz Gilsi . 


v 
Fritz Gilsi, wieder ein Schweizer Exlibriskünstler. 


ir Reichsdeutschen haben jetzt und in Zukunft die doppelte Pflicht, alles, 
4 was in der Schweiz noch deutsch ist, an uns zu binden. Wodurch können 
A| wir das? Doch nur durch unsere gemeinsamen geistigen Bänder, durch 
Wissenschaft und Kunst. — Viel zu wenig wissen wir von den jungen 
Ray? Baal Schweizern, es sei denn, sie studierten auf unseren Hochschulen und 
BONS Akademien. Aber gerade die, welche das nicht tun, welche auch künst- 
lerisch an ihrem Schweizertum festhalten, sollten wir kennen und helfen deutsch zu 
bleiben im Ausdruck, Denken und Fühlen. 

Ich will heute unsere Exlibrisfreunde und Sammler mit einem jungen Schweizer Künstler 
bekannt machen, von dem man bei uns noch recht wenig weiß, Fritz Gilsi in St. Gallen. 
Gilsi war zwar schon auf der Bugra mit sieben Werken vertreten und erhielt die silberne 
Staatsmedaille für die Schweizer Gruppe. Hier in seiner Heimat ist er sehr geschätzt als 
Maler von herrlichen stimmungsvollen Landschaften und als gedankentiefer Radierer. 
Er ist in Frankreich geboren und erzogen und bewahrt, wie er mir sagt, dem Boden 
seiner Kindheit seine ganze unwandelbare Liebe und Treue — welcher Deutsche täte 
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das nicht? Er fährt fort: Ein gewisser Wesenszug aber, der sich erst später und immer 
mehr und mehr in mir betont hat, ein Hang zum symbolisch-philosophischen Vergleichen 
und Grübeln, läßt mich recht die innere Verwandtschaft fühlen mit deutscher Art und 
besonders für die alte Schule, für die ich voll Bewunderung bin. — Zur Radierung [sein 
Werk umfaßt bis jetzt in 8 Jahren 60 Blatt] ist er getrieben worden durch die Malerei 
von heute, die demjenigen, der gedanklich etwas zu sagen hat, den Grabstichel beinahe 
in die Hand preßt, um seiner Idee Ausdruck zu verschaffen. Von da zum Exlibris ist nur 
ein Schritt. Gilsi schuf, soweit mir bekannt ist, bis jetzt 21 Exlibris, davon 8Klischees, das 
andere Radierungen, sowie einige Blätter Gelegenheitsgraphik. Besonders interessant 
sind die Radierungen, in allen tiefe deutsche Stimmung in Gedanken und Ausdruck. 
Hier folgen seine Blätter. 

A] Klischees: 1. Exlibris Martha Brunschweiler, noch aus der Pariser Zeit. Ein 
Jüngling in reicher deutscher Kaufherrentracht sitzt in hohem Renaissancestuhl und 
blättert in Folianten. 2. Exlibris Walz. Das glücklichste redende Blatt, das ich je sah. 
Ein Handwerksbursche mit Ranzen und dickem Schirm hat auf der »Walz« einen Augen- 
blick haltgemacht, ist an den Rand der Landstraße getreten und blickt hinaus ins 
blühende Land, wo der Bauer seine Ochsen antreibt. Segelnde Wolken eilen. Wir sind 
alle Wanderer durchs Tal. 3. Exlibris Alb. Steiger, des St. Galler Sammlers und Anti- 
quars. Ein Mädchen mit dicken blonden Zöpfen in altdeutscher loser Tracht trägt ein 
kostbares Kleinod, die Truhe eines Kirchenfürsten. 4. Exlibris Ida Schlatter. Eine 
Treppe zur offenstehenden Tür eines grün umrankten Landhauses. Zwei Igel krabbeln 
am Fuß der Treppe aufeinander zu, die Eignerin hält sie als Mascot. 5. Exlibris Alice 
Mettler. Eine alte, zerfallene Burg, um deren Fuß sich der Fluß rundet, umflogen von 


den einzigen Insassen, den Krähen. Von ferne grüßen andere Bergfriede. 6. Exlibris 


Valerie Hausmann. Die alte Stadt St. Gallen, über der ein versöhnlicher Regenbogen 
schwebt; vorn zwei Putti, die ein Notenband halten. 7. Exlibris Hedwig Ambühl. Der 
lachende Frühling im Schweizer Voralpental. 8. Exlibris H. Tschudy. Ein Ritter zum 
Turnier gerüstet. - 

B) Radierungen: 1. Exlibris Martha Brunschweiler. Eine leichtbekleidete Mädchen- 
gestalt steht sinnend an einer eingefaßten Quelle, deren nur leicht sich erhebendes Ge- 
sprudel Ringe und immer wieder Ringe zieht; ein unermüdlich Spiel, darüber mancher 
sinnt. 2. Exlibris Arnold Mettler Specker. Zeus, in der einen Hand Athene, in der 
anderen Merkur, versinnbildlicht den Beruf und die Neigungen des Besitzers. 3. Ex- 
libris Elsa Mettler Specker. Eine jugendliche schöne Frau spielt Ringelreihen mit 
ihren Kinderchen; eins mit Büchern, eins mit einer Laute, ein drittes auf einem 
Steckenpferd; ein allerliebstes, frisches Blatt. 4. Exlibris Gotffried [so!] Studer. Ein 
Jüngling schleppt einen Packen Bücher durch eine Landschaft, die im Hintergrund 
durch die schneeigen Gipfel der Alpen begrenzt wird. Zu seinen Füßen ranken sich 
Dornenzweige, die in die Höhe wachsend die schönsten Rosen zeitigen. 5. Exlibris 
Röseli Billwiller. Gerade will eine Rose sich erschließen; diesen Moment hat ein Elfen- 
kind erhascht, sitzt auf einer Ranke und zeichnet die Erwachende, während rings die 
Schmetterlinge flattern. Ein ganz reizendes, redendes Blatt für eine junge Eignerin. 
6. Exlibris Fritz und Emmy Gilsi-Brunschweiler. Weltentrückt geht die Kunst ihren 
einsamen Weg mit bloßen Füßen über Stacheln und Dornen, sie nicht achtend, um das 
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Fritz Gilsi 


Beilage zu »Exlibris« 1916, Heft 1. 
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Ziel zu erhaschen. Als symbolisches Ganzes von großem Eindruck. 7. Exlibris Otto 
und Frida Hertel. Eine junge Frau [leider ist der Hals stark verzeichnet] sitzt auf einer 
alten Säule und zeichnet die sich vor ihr ausbreitende weite blumenreiche Landschaft. 
8. Exlibris Emmy Gilsi-Brunschweiler. Ein ganz großes Blatt. Engel und Teufel kämpfen 
um die Welt. Hilfe suchend blickt der lichte Engel nach oben, während derTeufel, seines 
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Fritz Gilsi 


Sieges gewiß, schon triumphierend und zugleich verächtlich erdwärts schaut. Der Kon- 
trast zwischen dem ätherischen Himmelswesen und der gehörnten Gestalt aus Dreck und 
Schwefel ist dem Künstler ganz gelungen und stellt ihn mit diesem Blatt neben unsere 
allerersten Exlibriskünstler. Von dem Blatt existiert auch ein erster Zustand mit den- 
selben Figuren, nur seitenverkehrt. Die Teufelsgestalt ist in diesem Zustand für meinen 
Geschmack noch besser, auch in der Ätzung. Sehr gut ist auch sein nächstes Blatt, das 
dem vorigen ähnlich. 9. Exlibris Gerold Rümbeli; der Besitzer ist Student der Medizin. 
Das Blatt bringt in schöner Verbindung von Beruf und Leben einen sitzenden Narren 
mit der Schellenkappe, eine der uns so vertrauten Shakespeare-Gestalten, der lächelnd 
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in Hamletweise einem vor ihm liegenden Totenschädel auf die Knochenstirne tippt, als 
wollte er fragen: Ist das das Ende aller Dinge? Im Hintergrund visionär vorüberziehend 
das Leben mit seinen bunten Gestalten. Ein Maler, ein Musiker, ein Dozent, ein um- 
schlungenes Paar und Studenten, mit den Armen schwenkend. 10. Exlibris Bonka 
Petrowa. Ein schon öfters behandeltes Thema in geistreicher Variation: Die Geister 


desBuches. Ein ge- Seil der riesenhafte . 


waltiger Foliant zu Gott Asklepiadeios. 
nächtlicher Stunde. Er zieht an einem 
Langsam hebt sich Ende ein Bündel 
der Deckel,undnun kleiner nackter Men- 
kommen dieGeister schenfrauen zusich 
herausgekrochen; herauf; jede strengt 
einer ist schon frei sich an, nicht davon 


und huscht herum, 
manche erklettern 
erst den oberen 
Rand, wo zwei sich 
abmühen, denDeckel 
weiter zuheben, an- 
dere strecken und 
dehnen sich und 


abzulassen, einesitzt 
schon auf seinem 
Fuß, den er aufeine 
Düne stützt, eine 
andere auf seinem 
Knie. Nur eine hat 
der heraneilende 
Knochenmann er- 


hebendie Blätterlast hascht, sie liegt vor 
mit denRücken und ihm auf den Knien 
den Schultern, nur und fleht um ihr 
einerweißsichnicht Leben, während er 
zuhelfen und sreckt schon seine Sense 


hilfesuchend die 


DE schwingt. 12. Ex- 
Arme aus den Blät- {6 ey A librisDr.J.O.Werd- 
tern. 11. Exlibris Io... 7 ROSELI müller v. Elgg [Bo- 
Dr. Paul Jung, des N EBILISNV LET tanistund Geologe]. 
St. Galler Gynäko- a Ein Denkerin freier 
logen. AmStrande _ _______ Se 0... Arbeitstracht stützt 
steht als Fischer Fritz Gilsi sich auf ein Buch 
und Retter mit dem und beobachtet die 


Naturkräfte, die durch Gnomen im Irnern der Erde versinnbildlicht sind. Oben 
üppige Vegetation. 13. Dr. Diem-Bernet, ohne die Bezeichnung Exlibris, ein bestelltes 
Blatt. Die Hebung der Kunst in des Wortes wahrster Bedeutung. Kräftige Männer, auf 
einem Buche stehend, heben auf einer Palette Pallas Athene. Besonders schön ist auch 
der Neujahrsglückwunsch 15-16. »Ein schweres Jahr rollt hinab, möchte im neuen 
der armen Welt die Sonne wieder aufgehen.« Mühsam wälzt ein Genius den Block in 
den Orkus. 

Ich hoffe, daß dieser Artikel den Sammler zu dem Erwerb dieser schönen Blätter an- 
spornt und den Kunstfreund veranlaßt, den jungen Künstler weiter zu verfolgen. 

Z. Zt. St. Moritz-Dorf, Weihnacht 1915. Emil Netter. 


Paul Dahlen, Wiesbaden. Neujahr 1915. 
Original-Holzschnitt 
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chon bald nach dem Beginn des Krieges suchte ich mit reger Anteil- 
BA nahme es möglichst zu verfolgen, in welcher Weise die Künstler, die 
wei Bibliothekzeichen schufen, bei dem großen Ringen mitwirken. Es er- 
i Be schien mir wertvoll und wichtig, zu wissen, ob sie selbst Kriegsteil- 
| nehmer, ob sie als Feldgraue eingerückt, oder ob sie in der Heimat 
N) geblieben sind, wieweit die große Zeit ihre Arbeiten beeinflußt oder 
‚sie zu zeitgemäßem Schaffen angeregt hat, ob sie so Zeichnungen und Skizzen von den 
Schlachtfeldern oder aus denSchützengräben und von den Meeren gegeben und veröffent- 
“licht, ob sie als zeichnende Berichterstatter die Geschehnisse draußen begleiteten,oder ob 
sie in dem Vaterland Erschautes und innerlich Verarbeitetes mit dem Stift festhielten. 
Da ich nun annehmen darf, daß es manchem unserer Mitglieder ebenso erging, daß es 
:den: verehrten Lesern interessant sein muß, über Schicksal und Schaffen in den Kriegs- 
läuften von denen Näheres zu hören, die im Frieden mit ihrer Kunst erfreuten, so sei 
der Versuch gemacht, über diese’ Fragen zu berichten. Natürlich kann ich die Aufgabe 
nur insoweit lösen, als es mir möglich war, Beziehungen zu den Meistern selbst zu 
unterhalten, — daß ich vielfach bestens unterstützt wurde, sei vorweg dankbar fest- 
gestellt — und als mir ihre Arbeiten bekannt wurden. Manches wird dem entgehen, der 
nicht in einem Kunstzentrum wohnt, und der nur in freien Stunden ins hehre Reich 
der Kunst einkehren kann, wo man stets Ablenkung und Erbauung finden wird. 
Eine Vollständigkeit ist bei dieser Arbeit nicht möglich, schon deshalb, weil wir mitten 
in den Ereignissen stehen, weil sich täglich das Bild ändert, und weil stets Neues geplant 
wird oder imKunsthandel erscheint. Endlich wechseln auch die Schaffenden selbst ihren 
Aufenthalt, sie kommen vom Heim in die Garnison und ins Feld, oder machen wohl 


| BESEITIGEN | > assseersr nEE BE Es 


auch einmal den umgekehrten Weg. So kann wohl hie und da ein Künstler übersehen 
oder an unrichtiger Stelle genannt worden sein. Da es nie mit Absicht geschah, so 
sind wir für Hinweise und Ergänzungen, die später benutzt werden können, dankbar. 
Sehr groß ist die Zahl der auf unserem Gebiet tätigen Meister, und es gilt auch hier 
Uhlands Wort: 

»Nicht an wenig stolze Namen ist die deutsche Kunst gebannt, 

»Ausgestreuet ist der Samen über alles deutsche Land.« 
Fast alle Maler haben auch Exlibris geschaffen, manche Meister allerdings nur wenige; 
etliche nur machen eine Ausnahme, so etwa Angelo Jank und Walter Georgi. 
Um nun den umfangreichen Stoff besser zu meistern und die Übersicht zu erleichtern, 
empfiehlt es sich, etwa den im folgenden angedeuteten Gang einzuhalten. 
1. Mit der begeisterten wehrfähigen Jugend unseres herrlich geeinten Volkes sind 1914 
viele Künstler hinausgezogen ins Feld, um für des Vaterlandes Bestehen, Freiheit und 
Ehre mit einzutreten, Heim und Herd zu schützen mit Herz und Hand, Sie haben, zum 
Teil freiwillig, Pinsel und Griffel vertauscht mit Schwert und Gewehr. Bald mußten 
die Hände, die im Frieden künstlerische Arbeit in Flur und Wald oder in Haus und 
Malstube gewöhnt waren, die todbringenden Waffen des rauhen Krieges führen. Was 
haben die Männer in der Gefolgschaft des Mars nicht alles erlebt! Was konnten sie 
schauen, indem sie für uns kämpften, indem sie halfen, die Feinde niederzuhalten und 
unsere Grenzen zu sichern, in West und Ost! Manches Einzelerlebnis, manchen Ort 
schweren Ringens haben sie graphisch festgehalten, in Andeutungen oder Umrissen oft 
nur; manche Zeichnung ruht in ihren Taschen. Der Stellungskrieg war ihnen vielleicht 
günstiger als die Tage der blutigen, wildbewegten Schlachten des Angriffskrieges. Wer 
nicht im heftigen Feuer und im Drange heißen Kampfes steht, kann ruhiger, künstlerischer 
gestalten; doch kann der Mitkämpfer seinen Arbeiten wohl die echtere Stimmung verleihen. 
Etliches ist hie und da veröffentlicht, so in Kriegszeitschriften, in literarischen Heften oder 
in besonderen Mappen. Von manchen Kämpfenden, die heute Tagebuchblätter und 
Skizzen in Zeitungen und Zeitschriften, im »Simplizissimus« oder in der »Liller Kriegs- 
zeitung« bieten, konnte ich nicht feststellen, ob sie auch Exlibris geschaffen, so z. B. 
von Olbertz, dem Expressionisten Max Pechstein, der aus Amerika als Kohlenschipper 
herbeieilte, um sich in Deutschland zu stellen [vgl. Licht und Schatten Nr. 4, 1915], von 
R. Großmann, Otto Hohlt, Greve-Lindau und noch vielen. 


2. Andere Künstler kamen später zu den Truppen, sie sind wohl auch noch in Etsppen- 


gebieten oder in der Garnison. Auch sie hatten Gelegenheit, da und dort Geschehenes 
oder Gefühltes und Ersonnenes mit der Feder oder dem Stift niederzuschreiben und 
so Ernstes und Heiteres weiterzugeben. 

3. Eine stattliche Zahl hervorragender Meister eilte hinaus, um hinter der Front und an 
der Front, in den Schützengräben, oft bei einschlagenden Granaten und Schrapnells, 
oder während des Gefechtes ihre Beobachtungen und Aufnahmen zu machen, ebenso 
in den Gebieten, welche die Kriegsfurie durchtobt hatte, oder in den von uns besetzten 
Städten und Landstrichen, namentlich im Westen. Sie konnten ihre Arbeiten, die, je 
nach der Eigenart der Künstler, von der verschiedensten Auffassung zeugen, der Öffent- 
lichkeit zugänglich machen. Vielfach sind die Blätter auch schon ausgestellt und dann 
vervielfältigt worden. 
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Für alle drei Gruppen von Schaffenden gilt, namentlich für die, welche fürchterliche. 
Schlachten, Offensiv- und Defensivkämpfe mitgemacht, was einzelne Künstler auch- 
schon ausgesprochen: Die Eindrücke sind zu gewaltig und auch wohl zu furchtbar, zu 
groß und zu erschütternd, als daß sie gleich zu Werken, die dauernden Wert behalten: 
sollen, verarbeitet werden könnten, Zu solchen Schöpfungen ist ein gewisser Abstand 
von Zeit und Raum erforderlich. Man braucht Ruhe und Stille zur Sammlung, »die 


G.BROEL 1916, 
Georg Broel, Dachau. »Zerstörung.« Verkleinerung nach Original-Federzeichnung aus dem Felde 


idealistische Essenz ist erst Jahre nachher zu gewinnen«, wie ein wackerer Künstler- 
Krieger mir schreibt. Dazu kommt, daß eine moderne Schlacht eine sehr große Aus- 
dehnung hat, die niemand übersehen kann, auch der Höchstkommandierende nicht, 
der übrigens auch nicht mehr auf dem bekannten Feldherrnhügel hält. Es können also 
nur Teile einer Schlacht aufgefaßt werden, Angriffe da und dort, Szenen des Vor- 
gehens, Stellungen an bestimmten Zeitabschnitten und Punkten und Augenblicksbilder 
bei einzelnen Truppen. 

Beim Stellungskrieg sieht man nur eine Landschaft, hie und da durchzogen von Gräben 
und aufgewühlt von schweren Geschossen; von Feldgrauen ist kaum etwas zu be- 
obachten, Artillerie und Reiterei sind unsichtbar. Stacheldraht, vielleicht mit Gefallenen, 
durchzieht das Feld, über dem ein Flieger oder ein Fesselballon schwebt: Nur der 
Kenner versteht die charakteristischen Wölkchen zu deuten, wie sie am Himmel er- 


| re EEE hy 1 2 EEE EEE EEE, | 


scheinen; er weiß danach zu sagen, aus welchen Geschützen [10 cm, 15 cm usw.] die 
verderbenbringenden Sprengkörper stammen. 

Interessant ist ferner für den Künstler das Studium des einzelnen Mannes, der ver- 
schiedenen Stellungen seines Körpers bei seinen mancherlei Betätigungen. Dankbare 
Motive bieten der Stürmende, der Schießende, der Fechtende, der Lagernde, der: 
Kniende und der Liegende; es ist möglich, den Verwundeten, den Sterbenden, den 
Sanitäter, den Kameraden, den gefallenen Helden, des Kriegers geschmücktes Ehren- 


grab zu zeich- 
nen; es gilt ein 
Bilddes Unter- 
standes, seiner 
Bewohner, des 
Leutnants, des 


Zeit-Echo 


Kin False susEagebuc 


aber hielt Alter 
und Beruf — 
wie viele von: 
uns — in dem. 
Vaterlande zu- 
rück, wo der 


Feldwebels, der Janustempel 

Ordonnanz, der tler nun schon im 
dahersprengen- IN 45 dritten Jahrege- 
den Parrouille, : 3 r > öffnet ist. Auch 
deskühnenFlie- 7 ve; sie haben er- 
gers, des Bur- lebt, wenn auch 

schen, des nichtdasGräß- _ 

Freundeszuent- liche der män- 
werfen. So gibt nermordenden 
esderwechseln- Schlachten und. 
den Aufgaben der Schiffe und 
viele. draußen Mannschaften. 
im Kriege, wo verschlingenden 
der Mann noch Seegefechte, . 
was wert ist. i i allerdings auch 
4.Die Mehrzahl a Ma nichtdasGroße 
unserer Meister und Heldenhafte 


dort, nicht die Gelegenheit, wo sich mannhafte Tapferkeit und todverachtender Mut 
bewähren. Das Schreckliche blieb ihnen erspart, aber das Gewaltige auch versagt. 
Und doch hatten sie Gelegenheit, zu sehen, und ihre feiner auffassenden Künstlerseelen 
haben das noch genauer empfunden, wie unser Volk die drückende Spannung Ende 
Juli 1914 ertrug, wie es die Kriegsbekanntmachung aufnahm, wie es stolz, tief bewegt und . 
freudig zugleich seine Söhne hinausziehen ließ in Not und Tod, in Kampf und Sieg. 
Der gewaltige Pflug des Krieges hat tiefe Furchen in unser Volksleben gerissen, er hat 
die edelsten Eigenschaften derGermanen aufgezeigt und dieHerzen bloßgelegt, der große ° 
Augenblick fand kein kleines Geschlecht. Die Künstler, die nun zu lesen und zu deuten 
verstehen, können mit Hilfe ihrer Erfindungsgabe, ihrer Eigenart und ihrer Gestaltungs- 
kraft Vorgänge und Erlebnisse schildern. Selbst wenn hie und da das Deutschtümliche 
und das Völkische etwas zu sehr betont worden wäre, so schadet das nichts. Ehedem 
war eher das Gegenteil der Fall. Manchmal mußte das gute Heimische zurückstehen 
gegen das aufdringlichere Fremde und Ausländische. 
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Unsere Künstler in derHeimat legen ihre Gedanken und das, was sie vom Krieg zu sagen 
haben, nieder in beziehungsreichen allegorischen und feinen symbolischen Arbeiten. 
Sie geben wohl auch Darstellungen großer Ereignisse zu Land und zur See, zu denen 
sie durch ihre Anlagen, Vorstudien und die Kenntnisnahme derBerichte der Augenzeugen 
und unserer Heeresverwaltung befähigt sind.. Andererseits schufen sie sich Typen der 
Kämpfenden; sie verwenden zudem die Wappentiere und die Flaggen der Nationen; sie 
bringen ihre Verkörperungen [Germania, Austria usw.] oder ihre Vertreter in Literatur 
und Karikatur 2 werden bei den 


[Michel, John einheimischen 
Bull usw.]. Sie mitgenannt, so 
schaffen darnach die Österreicher 
sowohl ernste Alois Kolb, Stei- 
Bilder, als Zeich- ner-Prag, Rich. 
nungen mitlachen- Müller, Orlik, 


dem Humor, uns 
zu erheben, zu 
belehren und auf- 
zumuntern. Über- 
all sind da.unsere 


Schmidhammer, 
Lilien, Pirchan, 
C. Thielmann, 
C.O. Czeschka, 
H. von Hayek, 


Exlibriskünstler W. Ziegler-Ach, 
beteiligt. so die Schweizer 
Auchdiedesver- H. B. Wieland, 
bündeten Öster- Meyer-Basel, 
reich - Ungarn Kreidolf, 
sind bei der Ar- Bucherer. 


Auch die Arbeit 
unserer Damen 
sei nicht verges- 


beit. Ich werde 
auch aufsie ver- 
weisen. Dienicht 


reichsdeutschen sen; wir werden 
Künstler, die in einigeunserer be- 
Deutschland Stel- i liebtesten Exlibris- 
1 bekleid Rolf v. Hörschelmann. Schattenbild. kü iep} 

ungen bekleiden Aus: »Neue deutsche Bilderbogene unstlerinnen zu 


oder schaffen, nennen haben. 

Im Verlauf der Darlegungen werden eine Reihe von Zeitschriften erwähnt, die ich besser 
jetzt kurz anführen, und für die ich Abkürzungen vorschlagen will. Bei Paul Cassirer, 
Berlin, erscheint seit September 1914 die »Kriegszeit« mit je 4 Seiten großer Litho- 
graphien [KZ.]. Die »Front« [F.] ist die Kriegsausgabe von »Licht und Schatten« [jetzt 
erscheint nur noch diese selbst im eigenen Verlag, G. m. b. H., Berlin W9], »Kunst und 
Künstler im Krieg« die der bekannten Zeitschrift bei Bruno Cassirer [K.u.K.]. Die 
Künstlerblätter »Wachtfeuer« [WF.] bietet der Zirkelverlag, Berlin, die feine Wochen- 
schrift »Wieland« [W1.] [jetzt Monatsschrift] eine neue Gesellschaft m. b. H. [seit März 
1915], Berlin. »Kriegszeit« konnte den Unterstützungskassen zur Linderung der Künstler- 
not ansehnliche Summen bereitstellen, und »Wieland« läßt seinen Reinertrag dem Roten 
Kreuz zufließen. - Im »Zeitecho« [ZE.] endlich kommen unsere Jüngsten zu Wort, die 
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nicht bloß illustrieren oder erzählen, sondern Stimmungen geben, ihr Inneres darbringen 
und höchste Leidenschaft gestalten wollen. Hier begegnen wir neben Willi Geiger, 
A. Schinnerer, Bucherer und Kubin unseren Stürmern, den Futuristen, den Kubisten 
und Primitiven, in Lithographien, so E. Scharff, R. Beeh, Möller, Pellegrini, Teutsch, 
Nowak, Kokoschka, Feldbauer, Stein, Feigl, und in Holzschnitten, so Unold und See- 
wald. Es wäre mir sehr interessant, zu wissen, wieweit diese jungen Talente Exlibris 
gezeichnet haben. 

Wir werden danach den eben vorgezeichneten Gang einzuhalten suchen. Zu meiner 
großen Freude war es möglich, diesem Aufsatz Abbildungen beizugeben. Das sei 
bestens Dank gesagt allen entgegenkommenden Kunstverlagen, vor allem den Künstlern 
A. Kunst und Leo Kayser, die bereitwilligst Kupferplatten gaben, und Paul Dahlen, 
dereinen Originalholzschnitt-Druckstock freundlichststiftete, besondersauch Gg.Broel, 
der eine Federzeichnung aus dem Felde sandte, und R. Nägele für seinen Soldatenkopf. 


I. Exlibriskünstler im Feld. 


Dort gibt es vielen und aufregenden Dienst und schwere Arbeit vor dem Feinde, 
namentlich wenn die Künstler als Vorgesetzte hohe Verantwortung tragen. So kommen 
sie wenig dazu, künstlerisch tätig zu sein; manche konnten »keinen Strich« zeichnen. 
Der Radierer Ludwig Schaefer [Nachruf im Jahrb. 1915 der Österr. Exl.-Ges.] ist 
in Galizien von tückischer Kugel dahingestreckt worden. Er hatte u. a. ein Buchzeichen 
für den ebenfalls auf dem Felde der Ehre gebliebenen Ingenieur Kühnemann, der 
manchem unserer Künstler dankbare Aufträge geben konnte, geschaffen.— Ebenso mußte 
A. Weisgerber, der Vorsitzende der Neuen Münchener Sezession, als Leutnant an 
der Spitze seiner Kompagnie tapfer fechtend, sein zu großen Hoffnungen berechtigendes 
Leben dahingeben. [Vergl. »Kunst«, Januar 1916.) Er war ganz Soldat und kam nie 
dazu, Aufnahmen auf den blutgetränkten Feldern Flanderns zu machen oder irgendwo 
den Stift zu gebrauchen. Eine Ausstellung seiner früheren Gemälde und der Arbeiten 
des Nachlasses wird eben vorbereitet. 

Hanns Bastanier, der mit Recht bei uns so beliebte und geschätzte Bildhauer und 
Radierer, eilte 1914 freiwillig zu den Waffen. Bald konnte der eifrige Marsjünger be- 
fördert und seine tapfere Brust ausgezeichnet werden. Der Leutnant und Bataillons- 
Adjutant konnte aber dem Künstler auch keine Zeit verstatten; erst später kann dieser 
zu Worte kommen. Wohl eine der letzten Exlibrisarbeiten ist der betende Mann für 
Braun, und betende Hände erheben sich diesseits und jenseits der Leitha für den Sieg 
unserer heiligen Sache und für den wert- und ehrenvollen Frieden. Indes hilft Bastanier 
bei dem heiß umstrittenen Ypern weiter Wacht halten und vordringen. — 

Auch Martin Keymer, der junge Leipziger Radierer, dessen Arbeiten in der Exl.- 
Zeitschr. [das Bräutchen auf seinem kleinen und behaglichen Exlibris ist 1915 auf 
einem kurzen Heimaturlaub sein teures Frauchen geworden] besprochen wurden, zog 
im August 1914 entschlossen ins Feld. Erst das Vaterland, dann die Kunst, war seine 
Losung. Er half die Rothosen aus dem Elsaß zurückdrängen und hat so den frischen, 
fröhlichen Angriffskrieg und dann den mehr eintönigen, nervenanspannenden Stellungs- 
krieg erlebt. Jetzt ist er noch als Unteroffizier im Westen. Seither war er kaum 
künstlerisch tätig, wenn man von Zeichnungen absieht, die er 1915 zur Schmückung 
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Hans am Ende. »Im Schützengraben.< 
Aus dem Kalender »Kunst und Leben, 1916«. Verlag Fritz Heyder, Berlin-Zehlendor? 


ar [ee er] 
eines Saales zu der Offiziere und seiner Freude entwerfen durfte. Aber-nach seinen 
Tagebuchblättern wird er arbeiten können nach glücklicher Heimkehr. 
Wieder steht Gg. Broel, der als Radierer prächtiger Landschaften sich bei uns hoher 
Achtung und großen Ansehens erfreut, als Leutnant im Felde, nachdem er von einer 
Verwundung wieder hergestellt war. Von ihm rührt u. a. ein noch zu erwähnendes 
Blatt »Erste Kriegsgräber« her. Obwohl er von früh bis spät dienstlich beschäftigt ist, 
besitzt erSkizzen und Zeichnungen. Eine, die er» Zerstörung« nannte, führte erweiter aus 
und gestattete freundlich, sie zum erstenmal nachzubilden. Seine vielen Freunde werden 
die Abbildung als einen sinnigen Gruß aus Feindesland auffassen. 
Rudolf Koch-Offenbach a. M., der durch seine Büchermarken für Börries v. Münch- 
hausen, Dr. Grein, Jul. Kahn, Klara Klingspor u. a., auch jetzt durch seine gotische 
Schrift bekannt ist, der Zeit« und Postkarten.) 
dieRudolfinischen Drucke Prof.Rich. Müllervon 
beiRud.Gerstung-Offen- der Dresdner Akademie, 
bach a.M. herausgibt und der in Loschwitz in Lud- 
Lissauers Haßgesang wig Richters Häuschen 
geschrieben [Professor wohnt, war als Freiwilli- 
W.Klemm gab dazu zwei gerimWesten. Er konnte 
Zeichnungen], wie auch neben seinem militärischen 
die Sonette von Herman- Dienst und nachher, als 
ny, die durch das Rote er durch das Eingreifen 
Kreuz in Offenbach zu S.M. des Kaisers freie 
beziehen sind, kämpft Zeit bekam, etwa 170 
jetzt im Schützengraben. Zeichnungen von Dinant, 
[Otto v. Holten lieferte Löwen, Mecheln, Sedan 
auch Kunstdrucke, so Prof. Walter Klemm. Holzschnitt aus »Gloria«. schaffen, die bei Aus- 
z ; £ Verlag von Albert Langen, München 2 
Lissauers »Worte in die stellungen in Dresden 
und Chemnitz vielen Beifall fanden, und von denen Blätter nach Dresden und Düssel- 
dorf verkauft wurden. Was seine Künstleraugen sahen und für malerisch bedeutsam 
hielten, hat sein Stift liebevoll und scharf festgehalten. Hier ist Wirklichkeitskunst vom 
Kriegstheater, die neben den rasch erschauten und flott hingeworfenen Skizzen ihren 
Wert hat und behält. [Über seine Exl.-Rad. vgl. Jahrb. der Österr. Exl.-Ges. 1915; 
Prospekte zu seinen Zeichnungen sind zu erhalten durch Brockmann Nachf.-Dresden.] _ 
Hubert Wilm, dessen Exlibriswerk schon groß ist, hatim Felde drei Bibliothekzeichen 
landschaftlicher Art radiert [Exl.-Zeitschr.3/4, 1915], wie auch Hans Wildermann, der 
zurzeit in einem Ersatzbataillon in München steht, 
Einer unserer ersten Könner und ein feiner Exlibriskünstler, Willi Geiger, ist Ge- 
freiter bei den Luftschiffern [vgl. Wieland Nr. 30]. Er, der spielend gestaltet und in 
dessen Kopf sich die Gesichte drängen, hat in seiner charakteristischen Art Beiträge 
fast zu allen Kriegszeitschriften gegeben, so »Mater Dolorosa«, KZ. Nr.4; so einen 
Weihnachtsengel 1914, Seegefechte und Zeppelinangriff in F. und »Licht und Schatten« 
[Nr. 6, 1915]; so den pfeildurchbohrten Christus, Flüchtige, Gefallene, Tote, klagende 
Gestalten in ZE. Nr. 3, 4, 15, 17, 21. Außerdem widmete Geiger eine Mappe »Unseren 
Helden 1914«, von der das Titelbild zu dieser Studie gebracht wird, wie er auch, der für 
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neue Aufgaben stets große Lö- 
sungen findet, unserer treuen 
Pferde in einer Lithographie ge- 
dacht hat. Ein Bändchen »Neue 
Kriegslieder« hat er schlicht und 
feingeschmückt, man vertiefesich 
nur in die sinnigen Zeichnungen, 
die mit wenig Strichen gute 
Wirkungen erreichen. [Orplid- 
Bücher bei Axel Juncker-Char- 
lottenburg.] Sie sind mit der 
Hand koloriert. Auch hat Geiger 
u.a. ein Kriegsexlibris für seinen 


Freund Herm. Struck radiert 


sowie zwei Blätter für Rich. 
Schlüter [Skelett in gespornten 
Stiefeln am zerhauenen Säbel 
und eine getönte Radierung: vier 
Krieger verteidigen in den Rich- 
tungen der Windrose die Seg- 
nungendesFriedens]. Eine Post- 
karte zum Wohltätigkeitsfest der 
Luftschiffer zeigt die Arbeit der 
Zeppeline über London. 

Für Rich. Dehmel, der selbst 
Exlibris gezeichnet, der längst 
als Offizier in vorderster Linie 
kämpft, und der unserem Volke 
mit die besten, tiefempfundenen 
Kriegsgedichte geschenkt, hat 
Geiger früher ein. treffendes 
symbolisches Exlibris radiert. 
Jetzt hat er mit Rößner eine 
Mappe mit 12 Lithographien, 
»Das Luftschiff«e, erscheinen 
lassen .[Wieland-Verlag]. Dr. 
E. F. Hübner ist seit Kriegs- 
beginn Oberleutnant bei unserer 
Marine und konnte bei seiner 


Inanspruchnahme nicht auf den 


Gedanken künstlerischer Be- 
tätigung kommen. Vielleicht 
kann er jetzt eher den Bleistift 
benutzen. 

Emil Pirchan, der nach länge- 
rem Dienst im guten Land Tirol 
eben in München weilt, hat ein 
wenig Gebrauchsgraphik, Neu- 
jahrsblätter und Büchertitel zeich- 
nen können. — Ein Exlibris für 
Theodor Thöresz nimmt mitzwei 
Figuren »Krieg und Frieden« auf 
die Zeit Bezug. - Der Radierer 
Alfred Teuffel, der m. W. zu- 
letztStudentinMünchenunddort 
nicht mehr zu erreichen war, 
wird auch Soldat sein. Der 
Radierer Max Brüning-Leipzig 
steht als Infanterist im Felde. Für 
die Mappen »Krieg und Kunst« 
hat Erich Büttner, jetzt Armie- 
rungssoldat, Lithographien ge- 
geben; ebenso Zeichnungen für 
die KZ. [Freischärler,über Paris, 
Bildnisse] und für WI. [Nr. 41], 
WF.[Nr.54,56,57]und F.[Nr.12]. 
Hier hat er auch über seine Er- 
lebnisse als Schipper berichtet. 
Jetzt ist er, seiner künstlerischen 
Befähigung nach, anderwärts be- 
schäftigt. In früheren Jahren hat 
er Holzschnittexlibris, aucheinige 
Radierungen geschaffen. Bütt- 
ner interessiert sich sehr für 
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ZUM BESTEN DES ROTEN KREUZ 
verlogvon AMSLER s RUTMARDT 
nn BEN. 


Prof. J. P. Junghanns, 
Düsseldorf. Vivatband 


I. In Etappen und Garnisonen. 


Prof.Ludwig vonHofmann, der Darmstädter Künstlerin Weimar, derfür Paul Schultze- 
Naumburg ein Exlibris gezeichnet, ist als Offizier eingerückt. - Hermann Struck ist 


Anzahl fast fertiger Entwürfe, die 
nur der Auferweckung harren. 
Für Neujahr 1915 und 1916 
liegen zwei Farbenholzschnitte 
von ihm vor. ri 


Heer enge 


zurzeit Grenadier. Er vereinigte 23 Lithographien in seiner Mappe 
»In Russisch-Polen«, die nur noch in der Vorzugsausgabe zu haben 
ist. Auch steuerte er zu den Mappen »Krieg und Kunst« der 
Berliner Sezession [bei Jul. Bard] bei, deren hervorragende, zum 
Teil. mit der Hand übermalte Künstlersteindrucke [Mappe zu vier 
Blatt — 60 Pfg.] bestens zu empfehlen sind, Hier sind auch Lovis 
Corinth, Ernst und Alexander Oppler, Finetti, Pellegrini, Möller und 
. Schocken tätig. Den Passepartout schrieb Rud. Koch. Ebenso gab 
Struck Zeichnungen aus Lodz und Nowo-Solna in F. und Landsturm- 
mann in’ WF., wie er auch Beiträge für den WI. lieferte. . 
Von Hans am Ende, der auch wertvolle Exlibris radiert, ist mir eine 
Zeichnung vom Schützengraben bekannt geworden, die in einer Nach- 
bildung hier gezeigt werden kann. — Gg. Poppe, bei Staedel in Frank- 
furt a..M., ist im Garnisondienst. Er hatte leider wenig Veranlassung, 
graphisch zu arbeiten; ich kenne eine Postkarte von ihm für das Rote 
Kreuz in Mainz, Zeichnungen zu Weihnachten 1915 und Neujahr 1916 
und Szenen aus dem Leben unserer braven Landsturmmänner, welche 
die Gefangenen bewachen. [Vgl. Illustriertes Blatt der Frankf. Ztg. und 
Kleine Presse.] 
Nur kurze Zeit war Paul Dahlen, der Holzschnittkünstler, Soldat. 
Kaum war er nach längerem Aufenthalt 1914 mit seiner jungen Gattin 
aus Italien zurück, als der Krieg ausbrach. Zurzeit ist er als Lehrender 
.fast voll beschäftigt, nur wenig Kriegsgraphik ist entstanden. Seine 
feinen Holzschnitt-Exlibris sind in einer Mappe zu haben. In liebens- 
würdiger Weise hat Dahlen den Neujahrswunsch 1915 uns gestiftet. 
Hoffentlich wird ihm oft Gelegenheit geboten, Holzschnitte für Kunst- 
vereine und Exlibris auch für größere Büchereien zu schaffen; an 
Gedanken dazu, an Können und Wollen fehlt es dem jungen strebenden 
Künstler nicht. Ebenso wäre R. Nägele, der in einer süddeutschen 
A Garnison dient, bereit, jetzt oder später Aufträge auszuführen. Er 
ru konnte Szenen aus dem Lazarettleben, aus der Kriegsküche [eine 
Prof. Alois Kolb, Weihnacht mit manchen Anspielungen] u. a. mit geschickter Nadel 
Leipzig. Vivarband festhalten. In freien Stunden zeichnet er Soldaten, und er hat es zu 
‘seiner eignen Freude darin zu großer Fertigkeit gebracht. 
Prof. Jul. P. Junghanns, der in Düsseldorf in einem Rekrutendepot steht, hat 
etliche malerische Exlibris gezeichnet und verschiedene Blätter radiert. Zu den 
Neuen deutschen Bilderbogen [bei Werckmeister-Berlin] hat er acht große Zeich- 
nungen beigesteuert, so den Kaiser, den Kronprinzen, Hindenburg, Weddigen. Sie 
sind auch als Gedenkblätter, mit der Hand kolorierte Sonderdrucke oder als Kupfer- 
ätzungen zu haben. Ga 
Gar mancher der Unseren hätte mehr auf unserem Gebiete geleistet, wenn Wünsche 
und Aufträge an ihn herangetreten wären. Mancher Sonnenschein käme so mehr ins 
Künstlerheim oder ins Herz der Künstler, die jetzt dem Vaterland dienen. 
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Beilage zu »Exlibris« 1916, Heft 1. 
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Willi Geiger, Titelblatt einer Mappe. 
Graphik-Verlag München 
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IL. An der Front und 
hinter der Front. 


Von Erich Gruner, der 
schon zweimal verwundet war, 
erschien ein Kriegstagebuch, | 
dessen Abzüge fast alle ver- 
griffen sind. Außerdem hat er 
einGedenkblatt veröffentlicht, 
das in das Schlachtgetümmel 
führt und hier den guten 


Kameraden ehrenwill. Ebenso 


liegen Bildnisse von seiner 
Hand vor [Tirpitz]. Sein weit- 
ausschreitender Wanderer zu 
Sven Hedins »Von Pol zu Pol« 


ii! 


Th. Th. Heine. 


Vision an der englischen Küste. 


Mehrfarbige Kriegsbilder. 
A. Langen, München 


ist wohl in ganz Deutschland 


‚ bekannt. 


Fritz Erler war monatelang 
an der Front und hat dort, 
oft im Wogen des Kampfes, 
seine Studien gemacht. Seine 
starken hervorragenden Ar- 
beiten waren Juni und Juli 1915 
in München ausgestellt. Jetzt 
sind 18 Blätter als farbige 
Lithographien auf feinstem. 
Papier auf das sorgfältigste 


- [mit 12 von Spiegel] gedruckt 


und in einer großen Mappe 
vereinigt [Troitzsch-Berlin]: 
Sie melden von der eisernen 


Tapferkeit unserer Braven, zeigen den Bahnhof, das Schlachtfeld und den »Tod 
von Ypern«, dessen kleine Wiedergabe nur das Ergreifende der Originalzeichnung 
[man kann den Hochländer oben auf dem zerwühlten Boden schwer erkennen] ahnen 
läßt, und haben als getreues und mächtiges Denkmal des Ringens im Westen dauernde 


Bedeutung. 


Professor Arthur Kampf hat Skizzen von der Front und von den Feldgrauen derHeimat 
gegeben; manchmal auch in Zeitschriften, KZ. Sein Gemälde »Wir treten zum Beten« 
[Gottesdienst am Karfreitag].wird, wie seine früheren Werke von 1813, zu den großen 


und bleibenden Bil- 
dern zählen. Viel ver- 
spricht sein Mosaik- 
bild »Abschied«. [Vgl. 
auch Abb. in »Kunst«, 
Märzheft 1916, Seite 
238 ff.] - 

Hans Baluschek, zur- 
zeitaufeinemTruppen- 
übungsplatz, hat in 
einer Mappe 1914-16, 
12 farbige Blätter ge- 
boten, die mehrBilder 
als Einzelzeichnungen 
darstellen. In den 
Kriegszeitschriften hat 
er mitgearbeitet [KZ., 
WF.], ebenso Bücher 
illustrieren helfen, so 


Fritz Erler. Tod von Ypern. 


Aus der Mappe »1914/15«. Verlag von Ad. O. Troitzsch, 
Vereinigte Kunstinstitute, Berlin-Schöneberg 


Borkowsky, »Unser 
heiliger Krieg«[G.Kie- 
penheuer-Weimar],' 
mit Professor Walter 
Klemm und E. Pre- 
torius. Klemmhatauch 
Gedichtbücher [bei 
A. Langen], »Gloria«; 
»Standarten wehn und 
Fahnen«, stimmungs- 
voll geschmückt. — 
Ferdinand Staeger, 
der von der Front heim- 
gekehrt ist, hat seine 
Kriegszeichnungen 
in Wien und Mün- 
chen ausgestellt. 
Einiges ist reprodu- 
ziert im »Universum«, 
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auch in »Kunst und dem großen Impres- 
Dekoration«; an- en sionisten zusammen- 
deres soll in der gewesen zu sein. 


»Jugend«undinder Nach dem Krieg 
»Kunst« folgen. — erst wird etliches 
Professor MaxSle- vondemerscheinen, 
vogt hat mächtige was Slevogt, dessen 


Eindrücke von sei- 
nen Besuchen der 
Kampfzonen empfan- 
gen. Eine Zeitlang 
durfte ihn Hans 


Bilder von großen 
Reisen in »Kunst 
und Künstler« be- 
sprochen wurden, 
im Westen geschaut. 


vonHayek beglei- [Vgl. auch Slevogt 
ten, derauchSkizzen als Schwarzweiß- 
veröffentlichthat[in- Künstlerin »Kunst«, 


folge seiner Übung 
kann er die rasch 
wechselnden Ein- 
drücke auf dem 


XVII, 6] Hoberg 
hat eine Zeichnung 
vonihm, »Schützen- 
graben«, in Holz 
modernen Kriegs- geschnitten. »Die 
theater gut wieder- _ erh s drei Wegelagerer« 
geben],und dersich R. Nägele, Stuttgart. erschienen in der 
glü cklich schätzt, mit Verkleinerung nach Original-Bleistiftzeichnung KZ. Die Bilder und 
Zeichnungen Ludwig Dettmanns, des großen Malers neben Slevogt und Max 
Liebermann, die eben die Kriegsbilder-Ausstellung in Berlin zieren, gehören zu dem 
Reifsten und Herrlichsten der Künstlerarbeiten. Das Furchtbare und das Große wird 
hier in vollendeter Form geboten. 

Heinrich Vogeler, von dem wir die zarten und lieblichen Exlibris schätzen, war in 
Galizien; es liegen Postkarten nach seinen Zeichnungen vor. Auch hat er gute Bildnisse 
gesandt, die noch nicht veröffentlicht sind. Professor Ernst Liebermann hat »Kriegs- 
bilder hinter der Front« entworfen, die in Essen ausgestellt waren. Zum Teil sind 
sie in Velhagen & Klasings Monatsheften mit Begleitwort von Ostini bekanntgemacht 
worden; Nachbildungen, farbige und schwarzweiße, bringt das Buch »Kriegsfahrten 
deutscher Maler«, in dem auch Arbeiten von Theodor Rocholi zu finden sind, 
von dem auch ein Kriegsbild, Kaiser in Lyck, erschienen ist, ebenso Kriegszeichnungen 
von Wilhelm Schreuer, dem Düsseldorfer Maler und Radierer, und Ernst Voll- 
behr, von dem F. Bruckmann und Voigtländer Kriegsskizzen in farbigen Blättern 
gebracht haben. Hugo Vogel hat gute Hindenburgbildnisse geschaffen, darunter 
das Doppelbildnis Hindenburg-Ludendorff für das Kestner-Museum in Hannover. 
Auch hat er bei seinem Aufenthalt an der Front Skizzen vom Getümmel des wilden 
Kampfes mitgebracht. — 

E. Thöny, einer der glänzenden Zeichner des „Simplizissimus«, war wiederholt an der 
Front und hat davon Skizzen nachbilden lassen. Zurzeit weilt er inTirol. [Vgl. Velhagen 
& Klasings Monatshefte, März 1916.] Th. Th. Heine, der nur wenig Exlibris gezeichnet, 
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arbeitet mitseiner gewandten Hand durch geistreiche und treffliche Arbeiten für deutsche 
Art und Tapferkeit und geißelt fremden Übermut. Beider Originale sind mit denen von 
Gulbransson in München bei Caspari ausgestellt. Dieser hat auch manch meisterlich 
Blatt zur Ehre unserer Braven [Tsingtau] und unseres Vaterlandes in seiner flotten Art 
gegeben; er ist mit Thöny für den »Wieland« tätig. 


Hermann Struck. Skizze aus Tomaszow. 
Aus »Wachtfeuer« Nr. 40. Zirkel-Verlag, Berlin W 66 


Fritz Rhein, ein Künstler aus der Umgebung MaxLiebermanns und ein Freund von Noah 
Bantzer, H. v. Volkmann, Leo Putz, Max Feldbauer, R.M. Eichler, hat als Leutnant an 
der Front Eindrücke gesammelt. Seine Arbeiten, darunter auch gute Bildnisse [er hatte 
im Frieden schon durch Porträts wie das seines Vaters, des Generals Rhein, und Damen- 
bildnisse einen Ruf], werden unter der Flut der Schlachten- und Kriegsbilder eine be- 
sondere Stelle einnehmen und als die eines geschulten, gewandten und sicheren Malers 
gelten, der in den letzten 20 Jahren nicht umsonst Realist, Freilichtmaler, Impressionist 
und Neo-Impressionist gewesen war. 

Oscar Graf befindet sich seit Sommer 1915 an der Westfront als Kriegsmaler. In der 
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nächsten Zeit wird ein Zyklus von acht größeren Blättern unter dem Titel »Kriegs- 
radierungen 1915« erscheinen [F. Bruckmann-München]. Sie sind nach Studien vor der 
Natur und den Ereignissen, oft im Feuer der Granaten und Minen entstanden und zeigen 
groß erfaßte, ergreifende Kunst dieses geschätzten Radierers. [Nr. 1-10 mit Remarques.] 
Zu Kleingraphik fand sich dabei keine Zeit. Die Kriegsneujahrskarte 1915 war in derExlibris- 
Zeitschrift abgebildet. Für 1916 hat seine Gemahlin Cäcilie Graf-Pfaff ein Blatt 
radiert: der gepanzerte Krieg hält mit gewaltigem Flammenschwert die schwarze Brut 
der Drachen und Schlangen zurück; im lichten Hintergrunde thront die hehre Friedens- 


göttin, umgeben von 
glücklichen Kindern. Sie 
hat auch ein Kriegsexli- 
bris für Simon geschaffen 
[schweres Geschütz]. 
[Vgl. »Kunst«, Februar- 
heft 1916, Arbeit von 
R. Braungart über das 
Künstlerpaar.] 

Hans Alexander Mül- 
ler, ein feiner Könner, 
hatZeichnungenvondem 

Kriegsschauplatz bei 

Ypern gesandt, die von. 
der graphischen Samm- 
lung des Leipziger Mu- 


großen Zahl dieser Ar- 
beiten hinaus. 


IV. In der Heimat. 


Die Exlibrismeister, die 
im Vaterland mit ihrer 
Kunst dienen, sollen nun 
im Fluge vorbeiziehen. 
Da gab Max Seliger, 
der verdienstvolle Leiter 
der Leipziger Akademie 
und Mitveranlasser der 
Bugra, Gedenk-und Flug- 
blätter und Postkarten. 
Mit ihm und neben ihm 
sind seine Professoren 


seums erworben wurden. Aieäteshase ‘ zu nennen; alle haben 

Seine Leistungen — er TRENNEN San ' zu den hervorragend 
. {I . 

hat mit frischem Sinn - """ Friedeauf@rdene | schönen und sinnigen 


und großer Gewandtheit 


| Postkarten für die säch- 
malerische Ausschnitte 


3 sischen Truppen beige- 
gewählt — gehen über ee er es steuert. Bruno Heroux 
das meiste aus der schuf seine tröstenden 
Gedächtniskarten in feinen farbigen Lithographien, ebenso zeichnete er wirksame 
und wertvolle Postkarten und Flugblätter [Deutschland und Oesterreich Hand in 
Hand, »Wir treten zum Beten«], wie er auch eine Postkarte für die Kriegsnotspende, 
Neujahrsblätter in Holzschnitt und Radierung, ein Kriegsexlibris für unseren Verein 
und andere Kriegsgraphik gab. Franz Hein, dessen hoffnungsvoller Sohn sein Leben 
auf dem Schlachtfelde aushauchte, zeichnete ein Kunstblatt: »Das Volk steht auf, der 
Sturm bricht los« [sonst sehr wenig, nur noch eine Neujahrskarte für Dr. Klüber: »Der 
Friedensengel erscheint den aufhorchenden Braven im Schützengraben« — doch 
erst nach errungenem Sieg!l], ebenso M. Honegger ein Bild zu dem Lied »Steh ich 
in finstrer Mitternacht«., Paul Horst-Schulze erfreute durch seine »Wacht am 
Rhein« sowie Postkarten für die schweren Reiter, O. R. Bossert durch seine Flug- 
blätter »Lützows Jagd« und »Der Gott, der Eisen wachsen ließ«, A. Kolb durch seinen 
»Guten Kameraden« [Anspielungen auf den Krieg macht er in Exlibris, so in dem 
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prächtigen Blatt für Dicker], Hugo Steiner-Prag durch das Blatt »Muß i denn zum 
Städtle hinaus«. Prof. Gg. Belwe besorgte die Buchausstattung zu Herzogs, des 
rheinischen Dichters, Kriegsgesängen, die dieser draußen in der Front erlebte, wo er 
maßlose Leiden und Leidenschaften, deutschen Heldentod und deutsche Pflicht- 
erfüllung in Schützengräben und dem Donner der Schlachten sehen konnte. Belwe zeigt 
seine Auffassung vom Krieg im Titelblatt zu »Ritter, Tod und Teufel« [Quelle & Meyer- 
Leipzig], in Köpfen und in kleinen charakteristischen Zeichnungen [in Quadraten] zu 
den einzelnen Gedichten Herzogs. 


Von Alois Kolb liegt ER y »Wiedertäufer« und 
:nocheinradiertesGe- TR a „ »Meine Harmoniecent- 
denkblatt vor, das des gegentritt. SeinLands- 
Meisters monumentale mann Carl Spindler 


ist u. a. durch seine 
farbigen Exlibris be- 
liebt, indenen Elsässer 
Frauen und Kinder in 
ihrerLandestracht un- 
serInteresseerwecken 
und festhalten. — Ein- 
drucksvolle Helden- 
akte hat Sascha 
Schneider, dessen 
Schüler Robert Spies 
[erhatte ein eignes Ex- 
libris radiert] gefallen 
kultur« prächtig illu- ist, erstehen und als 
striert, und der uns als ” »Kriegergestalten und 
feiner Maler in seinen Prof. Alois Kolb, Leipzig. Gedenkblatt. Todesgewalten« er: 
wertvollen Mappen NPALROETDRSHFAEN- Unlon München scheinen lassen. E.M. 
Lilien gibt Illustrationen zu einer hebräisch gedruckten Kriegszeitung Kol-Mewasser: 

Versuchen wir nun das Schaffen anderer Künstler etwa nach ihrer Wirkungsstätte zu 
überblicken. In München zeichnete A. Hengeler mit seinem Farbstift Tagebuch- 
blätter, in denen er seine Liebe und seinen Zorn, sein Denken und Hoffen künstlerisch 
niederschrieb. Jul. Diez [neuere Exlibris sind für August Weinlic, E.S., Aloys Hänisch 
und Fritz Behus (Kentaur mit Pfeil und Bogen stürzt ein Kunstwerk)] gab u. a. sym- 
bolische Postkarten [Englische Spinne, Erwachen des Islam] und ein Gedenkblatt; auch 
entwarf er einen farbenfrohen Teppich mit gutem figürlichem Schmuck für H. Bahlsens 
Keksfabrik, die überhaupt vielen Künstlern, wie z.B. W. Georgi und C. Hohlwein, dank- 
bare Aufgaben stellt, und jetzt im Krieg ihre Leibniz-Feldpost für ihre vielen Angestellten 
im Felde mit Zeichnungen herausgibt; Karl Bauer, der gesuchte Bildnismaler; schuf 
seine Köpfe für die »Jugend« und seine Federzeichnungen für Teubner; Nach 
seinen Gemälden erscheinen Postkarten der Fürsten und Führer in Stuttgarter und 
Münchener Verlagen. Er hat auch große, farbige Wandgemälde im Festsaal des Sonder- 
bundhauses in Stuttgart geschaffen. [Vgl. Besprechung seiner Werke im »Christlichen 


Art zeigt und hier 
in ‚kleiner Abbildung | 
wiedergegeben wird. 
Zu den neuen »Flug- 
blättern« gab auch der 
AltmeisterdesExlibris, 
Josef Sattler, gute 
Beiträge, der Künstler, 
derunser Nibelungen- 
lied in einer Fest- 
ausgabe bestens ge- 
schmückt,derdasWerk 
»Rheinische Städte- 


es I ee 
Kunstblatt«, Juli 1915, mit 10 Abbildungen.) Unter seinen Exlibris finden sich neben 
denen mit Bildnissen solche mit -bildmäßigen und beziehungsreichen Darstellungen. 
Arpad Schmidhammer, der in seinem eignen Bücherzeichen einen Landsknecht 
tapfer um sich hauen läßt, lieferte viele humoristische Arbeiten für die »Jugend« und 
erfreute durch seine Kriegsbilderbücher mit den lustigen, launigen und treffenden 
Szenen [bei Josef Scholz-Mainz]. Von L. Hohlwein sind gute Plakate mit Feld- 
grauen und Matrosen [vgl. ein Blatt mit den drei Ulanen in schwarz-weiß-rot und 
den zwei eindrucksvollen Kennzeichnungen von Krieg und Frieden] und farbige 
Kriegspostkarten erschienen, wie auch von Paul Hey, der wiederholt als Kriegsmaler 


bei denKron- .— gewidmetund 
prinzen von .gehörenzuden 
Bayern und ' schönsten Er- 
Württemberg _ |  zeugnissender 
weilte,und der |  Kriegszeit. 

Augenzeuge ı Von Hans 
der Kämpfebei Volkert und 
Arras und PaulBürck, 
Ypernwar.Des der im Felde 
letzteren Ar- ©, | steht, ist mir 
beitenzu»Sol- | | Kriegsgraphik 
daten- und "| ‚ nichtbekannt. 
Volksliedern« #8 NIS E| — Die Mappe 
sinddem»Ver- EN | »Brügge« mit 
ein für das 10großenund 


D h Arpad Schmidhammer. Aus dem Kriegsbilderbuche fei füh 
eutschtum »Lieb Vaterland, magst ruhig sein.c Verlag von Joseph Scholz, Mainz nausgelühr- 
im Ausland« ten Holzschnit- 


ten von Carl Thielmann kann man auch zur Kriegsgraphik rechnen. Sie zeigen 
alte Bauten [Beguinenhof] und Straßen dieser flandrischen Stadt, über der jetzt die 
deutsche Flagge weht, der Stadt alter Herrlichkeit großer Kaufhäuser, da sich im 
Mittelalter zwei Welten berührten [Waren aus dem Orient und Okzident kamen hier- 
her]. Otto Hupp, der eben mit Arbeiten für Krieger beschäftigt ist, zeichnete 
wieder das Titelblatt zum »Münchener Kalender«, sowie dessen farbige Wappen. Seit 
1895 gibt er hier Wappen der Staaten und der Adelsgeschlechter unseres Vater- 
landes. Der vorzügliche Radierer P. Halm hat Kriegsgraphik nicht geschaffen. Emil 
Preetorius, dessen Exlibriswerk demnächst erscheinen soll, ist, wieauch Hans Meid 
[von ihm auch u. a. eine Zeichnung in »Licht und Schatten« Nr. 5], als gewandter Buch- 
illustrator tätig [Leben eines Taugenichts], und Prof. Fritz Hellmuth Ehmcke brachte 
eine neue Faustausgabe in neuer Schrift [Einhorn-Verlag in Dachau], zu der Prof. 
W. Klemm die Holzschnitte schuf. Es ist ja überhaupt erfreulich festzustellen, daß keine 
der besseren Zeitschriften bei uns einging, daß vielmehr neue entstanden, z. B. Wieland, 
und daß die großen und wertvolleren Werke während des Krieges weiter verlegt werden 
konnten[vgl.Hyperion-, Zwiebelfisch-,Delphin-, Insel-‚Tempel-Verlagusw.]. Hans Beat- 
Wieland läßt auf einer Neujahrsblatt-Radierung zwei in Mäntel .gehüllte Krieger auf 
dem schneebedeckten Gebirge Wacht halten. Die Schweizer C.Th. Meyer-Basel und 
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Hermann R. C. Hirzel. Buchtitel zu Haberl, »Unsterbliche Lieder«. 
Furche-Verlag in Cassel 


Ernst Kreidolf, der durch seine sinnigen und feinen Bilderbücher als phantasievoller . 
und führender Künstler bekannt ist, haben keine Kriegsblätter gezeichnet. Kreidolf hat 
eben neue Exlibris in Arbeit. Max Bucherer hielt sich als Maler beim K. und K. Haupt-- 
quartier im Osten auf und gab Skizzen aus Galizien in einer Mappe heraus [Reinhardt- 
München]. Er hat auch Holzschnitte geschaffen zu der Erzählung »Reise nachTrippstrill« 
von Finckh, dem er auch einen feinen Farbenholzschnitt als Büchereizeichen gewidmet, 
wie er ja auch ein Buch über Wesen und Technik des Originalholzschnittes heraus- 
gebracht hat [E. Reinhardt-München]. — Sehr wacker ist Adolf Kunst, der'noch nicht 
eingezogen ist, an der Arbeit. Er gibt auf den Krieg bezügliche Holzschnitte und 


Die Waßt am (Rhein. 


Es braujt ein Aof wie Donnerball, 

Wie Schwirrgeflist und Wogmprall: 

Sum Abein, zum Abe, zum deurfchen Abein, 
Der nl des Scromes Hüter fein? 

Lieb’ Vatestard, magft rmbig fein, 

Het Nıbe und ıreu die Wacht am Abd:in! 


Durd) Sumderrraufend suche eo fdhnell 
Und aller Augen bligen bell: 
Der Deutfhe, bieder, fromm und jtart, 
Befcbüne die beil’ge Landesmart, 
Kieb’ Darerland ıc. 


Zr blide hinauf in Simmilaau'n, 
Da seldenvster niederfehau’n, 
Und fdhmwsrt mie jtolger Rampfesluft: 
Du, Rhein, bleibft deusfch, wols meine Bruft. 
Lieb’ Daterland ıc, 

8 Lang’ ein Tropfen Dlur ned glübe, 
YIod eine Saujt den Degen sieht 
Und noch ein Arm die Blschfe fpanne, 
Derritr Bein geind bier deinm Sand. 
Zieb’ Vaterland x, 


Der Schwur erfeballe, die Woge rinnt, 
Die gabnen flattem bob im LDind: 
Am Rbein, am Abein, am deurfapen Abein, 
Wir alle wollen Sütes fein! 
Lieb’ Daterland ıc. 


Joseph Sattler. Aus »Neue Flugblätter«. 
Verlag von Breitkopf &.Härtel, Leipzig. 


Vignetten in 'der Zeitschrift »Leuchtturm« [für Studierende]; . außerdem wird sein 
größerer Linoleumschnitt »Heldengrab« gern gekauft. Immer mehr beliebt wird der 
Künstler, der zuerst durch seine Linoleumschnitte bekannt wurde, in den Kreisen der 
Exlibrisfreunde durch seine feinen Radierungen, auf denen er in »Einfällen« öfters auf 
den Krieg’anspielt. Sein Exlibriswerk zählt. schon 125 Nummern. Welcher Deutsche 
wird nicht seiner Auffassung sein, die in seinem satirischen Exlibris zum Ausdruck 
kommt, das diese Studie schmückt? [Exlibris-Radierungen seiner Hand bringt bald der 
»Sammler-V.«.] Von dem als Maler und Bildhauer führenden Franz von Stuck ist 
mir Kriegsgraphik nicht bekannt. 

Die Exlibris des jungen Sepp Frank sind erst in unserer Zeitschrift eingehend be- 
handelt worden; doch hat er auch weitere gute Kriegsgraphik geschaffen, so den Kriegs- 


harfenspieler. Auch Otto Wirsching, der einen Totentanz nach Künstlergesichten in: 


großer Zeit in Holz schnitt, zeichnete Exlibris, von denen ich hier nur die Holzschnitte 


ee Er Sr ee 


Alexander [Sascha] Schneider. »Frieden.« 
Aus »Kriegsgestalten und Todesgewalten«. Verlag von Breitkopf & Härtel, Leipzig 


für Heinz Pohl, Pölli Hecktmann und das redende und beredte Zeichen für Fuchs nennen 
möchte; [ein Holzschnitt fürRob.Kargus wird für den »Sammler-Verband« gedruckt]. Von 
Guido Stella, dessen Remarque-Radierungen in der Exlibris-Zeitschrift besprochen 
wurden [auch in Mappe erschienen], haben wir ein Gedenkblatt »Deutschland«, das uns die 
»Wacht am Rhein« am deutschen Strome bei Caub zeigt und eine Radierung »England«. 

Hans Thoma, der ehrwürdige deutsche Meister in Karlsruhe, der namentlich in 
seiner Frankfurter Zeit treffliche Exlibris gab, zeichnete Postkarten für das Rote Kreuz, 
auf denen der heilige Michael als Drachenbezwinger erscheint. Hans Schroedter 
ließ seine Postkarten als »Flammenzeichen« in die Lande gehen. Strich-Chapell hat 
einefarbige Künstlersteinzeichnung geschaffen, die zwei pflichtgetreue Landsturmmänner 
eindrucksvoll verkörpert. Von Hans von Volkmann, der seines Vaters Märchen 


. zu Kriegszeichnungen, ebenso 


usa ne ne en Rn | 
[Träumereien an französischen sowie andere Illustrationen zu 
Kaminen] aus 1870 so trefflich Büchern und Zeitschriften. Auch 
geschmückt hat,vonKarlBiese, “Postkarten sind von ihm er- 
Contz und Th. Schück kenne  schienen[Verlagdes»Kosmos«]. 
ich keine Kriegsgraphik. Die graphischen Kriegsarbeiten 
J. V. Cissarz in Stuttgart, ı von B. Pankok und Nägele 
der mit Monumentalmalereien waren auf einer Ausstellung in 
beschäftigt ist, fand wenig Zeit | Stuttgart zu sehen. Pankok 
arbeitet auch für den WI. 

Für Süddeutschland darf 
ich noch auf einige Exlibris- 
"künstler hinweisen. Adolf 
Schinnerer, dessen Exlibris- 
Radierungen nicht häufig sind, 
ist mit guten Zeichnungen ver- 
treten indem »Zeitecho«[Nr. 12. 
1, 16, 19; in Nr. 20 sind fünf 


Felix Hollenberg und Karl 
Schmoll von Eisenwerth, 
der das Cornelianum in Worms 
mit geschichtlichen Wandgemäl- 
den herrlich geschmückt; nur 
ein Linoleumschnitt von ihm 
[Brandungswelle]istausgegeben 
worden. WillyPlanck schenkte | 
ein Kriegsbilderbuch »Haltet Arbeiten]. Rud.Schiestl-Nürn- 
aus!« [Nister-Nürnberg] und ‚ | berg fand noch nicht Stimmung 
zeichnete fürFendrichs»Kriegs- Prof. EmilOrik. und Sammlung, Kriegszeich- 
und Friedenskalender« ein Blatt Radierung »Freunde. nungen zu geben. Sein Bruder 
»Ich hatt? einen Kameraden«, or reunBerinW Professor Matthäus Schiestl- 
München hat besinnliche Originallithographien gezeichnet [z. B. Einsiedler in Wildnis)]- 
Leo Kayser-Darmstadt, den der große Exlibrissammler Stiebel- Frankfurt schon 
schätzte [vgl. Aukt.-Kat. S. 84], radierte eine Neujahrskarte, bei der aufflammende 
Häuser an die Ereignisse erinnern. Sie wird hier nach einer neu gearbeiteten Platte 
beigegeben. [Eine Übersicht über sein Exlibriswerk bleibt vorbehalten.] Der ehrwürdige 
Wilhelm Steinhausen, der am 2. Februar seinen 70. Geburtstag feierte und zurzeit 
eine Ausstellung von Gemälden und graphischen Arbeiten und Studien in Frankfurt a.M. 
veranstaltet hat, schuf ein mehr religiöses Kriegs-Gedenkblatt: Moses erhebt seine 
Hände über das streitende Volk. [Auch eine Hans Thoma- Ausstellung gibt es in 
Frankfurt, der Reinertrag der gut besuchten Ausstellung von Gemälden und Original- 
graphik dient zur Unterstützung der notleidenden Künstler.) Für Prof. Budde zeichnete 
Dr.h. c. Steinhausen u.a. ein schönes L. Richter-Exlibris. Der Frankfurter B. Mannfeld 
hat keine neuen Exlibris radiert. 

Wenden wir uns nun unseren Exlibrismeistern in Norddeutschland zu. Der hervor- 
ragende Kupferstecher Carl Leonhard Becker, dem zwei Söhne im Felde stehen, 
und der manches persönliche Ungemach und Leid in der Familie trägt, hatte leider stets 
wenig Aufträge; Kupferstiche sind in Herstellung und Druck kostspielig. Dazu ging ein 
Entwurf zu einem neuen Exlibris, das der Meister selbst für sein schönstes hielt [was 


“mit Hinsicht auf sein Porträt-Exlibris etwas sagen will], bei einem Brand in Amerika 


verloren, und zwei andere Platten wurden zu seinem Bedauern nicht gedruckt. — Der 
greise, hochangesehene Maler Eduard von Gebhardt, einer der geistig Großen aus 
den baltischen Provinzen, die wir zum Teil eben besetzt haben, der sinnvolle und 
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Adolf Kunst, München. 
Exlibris Grey 


Druck von O. Felsing, Hofkupferdruckerei, 


2; 
Charlottenburg 


Sepp-Frank, München. Radierung »Der vom Tode singt«. 
Roland-Verlag, Dr. Albert Mundt, Dachau bei München 


echt deutsche Bucheignerzeichen seinen Freunden gewidmet, hat Kriegszeichnungen 
nicht geschaffen. 

Prof. Max Bernuth, der einige feine Exlibris radiert, hat Steinzeichnungen für die 
Kriegshilfe gegeben, die als Plakat für den Elberfelder Liebesgabentag und danach als 
Postkarte für den Wittener Tag benutzt wurden, sowie ein Plakat für die Ritternagelung 
und den Frauendienst, auch eine Lithographie mit dem Porträt eines Feldwebels. Otto 
Ubbelohde, dessen geschickte Nadel in letzter Zeit keine Bücherzeichen mehr ge- 
fertigt, hat ein Gedenkblatt veröffentlicht; der Götter oberster Wodan begleitet die Aus- 
ziehenden. Von Fidus-Höppener, der für die Kampf-Mappe des Kunstwart einen 
wackeren Schildhalter und eine streng schauende Germania beigesteuert, könnten seine 
Postkarten: mit »Schwertwache«, »Lichtgebet« und »Germaniakopf« mehr verbreitet 
sein. Der liebenswürdige Künstler stellte uns einen Druckstock seines Schildkämpfers 
zur Verfügung. Ein Exlibris für Rieß zeigt einen Frauenakt im Gewittersturm. Fidus hat 
recht, wenn er, mit Anspielung auf die Kriegslage, darunter schrieb: »Noch grollts«. — 
In den Neujahrskarten für 1915 und 1916, die Rob. Langbein radiert hat, ist auf 
den Krieg Bezug genommen. Wie einig und fest stehen die drei: Landsturmmann, 
Schmied und Bauer zusammen! Von Langbein liegen auch ein Gedenkblatt »Christus« 


38_ 


ANNO 1915/ 10 Bilder 


vv 
u» ar, 
une 
wra N 


— 
— . 
— 
—— 


013 aelchnifen von Otondurkhin 
ARE a aehonr BE ’ 


EomSstenlanz 


vr 
Ip! 


) 


Otto Wirsching. Aus der Holzschnittfolge »Vom Totentanz«. 
Roland-Verlag, Dachau bei München 


und eine große Radierung vor, die einen gut aufgefaßten, vorwärtsstürmenden Feld- 
grauen zeigt. Dem Roten Kreuz in Dresden widmete er eine vielbenutzte Postkarte. 
Erich Erler hat einen Radierungszyklus »Krieg« [bei P. H. Beyer u. Sohn-Leipzig] 
erscheinen lassen. An den Blättern, wie »Vormarsch« u. a., wird man sich erfreuen. 
Prof. Münch-Khe. hat ein Gedenkblatt »Drachentöter« gezeichnet. 

In Berlin hat Prof. Peter Behrens für den »Wieland« gearbeitet, so einen Bismarck- 
kopf. Franz Stassen zeichnete Postkarten mit Walhalls Genossen, die nun zur Erde 
gestiegen. E.Doepler d.J.schufin den Farben der Treue und Hoffnung die Gedächtnis- 
karte, die der oberste Kriegsherr den Häusern widmet, die Söhne oder Väter auf dem 
Felde der Ehre verloren. Auch gab Doepler, der den Titel zu der Folge der Kriegs- 
depeschen »Weltkrieg« gezeichnet [Hilfsverein deutscher Frauen, Berlin W66], Wappen 
zu dem Buch »DieHohenzollern«[Scherl]. Hch. Zille, der gewandte Berliner Zeichner 
[Exl.-Zeitschr. 1911, I] ist der Erfinder der herzerfreuenden Blätter »Vadding in Frank- 
reich«, die den biederen Mecklenburger mit der Pfeife und seinen immer wohlgemuten, 
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aber nichts redenden 
Freund Korl mit der 
Zigarre in allen mög- 
lichen Kriegslagen auf- 
treten lassen. Esister- 
staunlich, wie diePhan- 
tasie des Zeichners, 
dernichtimFeldewar, 
alles weiß und sieht 
und beherrscht. Die 


Kriegsbilder von Prof. 
Max Rabes, der im | 


Osten und zweimal im 
Westen sich aufhielt, 
sind in München und 
Berlin ausgestellt. -Die 
Kritik rühmt ihnen 
nach, daß sie den 
Stempel lebendigen 
Erfassensdergeschau- 
ten Wirklichkeit tra- 


gen. Illustrationen von 
M. Rabes sind in den 
verschiedensten Zeit- 
schriften erschienen. 

Prof, Max Lieber- 
mann, der früher et- 


' liche Exlibris entwarf, 


isthervorragenderMit- 

arbeiter mehrerer 
Kriegszeitschriften, 

denenergroßgedachte, 


, dem Augenblick rasch 
; entnommene Litho- 


Guido B. Stella. Die Kriegsfurle. 
. Verlag F. Bruckmann, A.-G., München 


graphien gibt [KZ.;K. 
u. K,, hier Titelbild - 
Wachtposten; W1.]. Er 
widmete auch dem 
Zentralkomitee vom 
Roten Kreuzeinewert- 
volleRadierung: Feld- 
graue im Anschlag. 


[Spender von M. 10.- können diese, ebenso andere Radierungen, als Kriegsandenken 
erhalten. Wer M. 10,- in Gold gibt, erhält zwei Radierungen. Vgl. Abbildung Orlik!] 
Wie Max Liebermann für die KZ., so bringt E. Orlik im WI. seine farbigen Zeichnun- 


gen, von denen leider, 
da diese neue Zeit- 


schrift im Offset-Ver- 


fahren gedruckt wird, 
eineNachbildungnicht 
gebrachtwerden kann. 
Auch er hat eine Ra- 


dierung fürs, Rote 


Kreuz gestiftet [die 
»Freunde«, Deutsche 
undÖsterreichergehen 
freudig und, getrost, 
von der.Walküre be- 
gleitet, der- Gefahr. 
und Zukunftentgegen], 


ebenso der vielseitig  - 


und immer schöpfe- 


risch tätige Lovis. 


Corinth, dersoreich 
an. Gedanken, Kraft 


Guido B. Stella. »England.«. 


. F. Bruckmann, A.-G., München 


und Können ist. Eines 
seiner kräftigsten und 
reifsten Bilder ist bei 
dem Russeneinfall in 
seiner Heimatstadt Ta- 
piau[Ostpr.]leiderver- 
brannt [Grablegung]. 
[Vgl. seinen mahnen-: 
den Vortrag als. Vor-- 
sitzender der Berliner‘ 
Sezession in Velhagen 
& Klasings Monats-" 
heften, Februar 1916.) 
— Prof. Hch. Wolff- 
Königsberg, derfrüher 
mehrere Exlibris ra- 
diert, hat keineZeich- 
nungen für den Krieg 


ı geschaffen,ebensoMel- 
‚chior Lechter nicht. 


Leo Kayser, Darmstadt. 
Neujahrskarte 1915 
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Prof. Paul Voigt ist beruflich sehr in Anspruch genommen; er konnte nur eine Radie- 
rung für eine Kriegsbücherei fertigstellen, die alle Vorzüge seiner Kunst zeigt. Von 
Rolfvon Hoerschelmann sind Schattenbilder in den »Neuen deutschen Bilderbogen« 
zu haben. Von Fritz Lederer erhielt ich keine Nachricht. 

Matth. Molitor, von dem Bildwerke im Leipziger Museum zu sehen sind, entwarf den 
eisernen Wehrmann für die Pleißestadt. Seine Bucheignerzeichen sind selten. 

Otto Greiner hat noch in Rom seine Original-Lithographie geschaffen: »Und wenn die 
Welt voli Teufel wär’«, die in 40 Vorzugsdrucken bei E. Richter in Dresden zu beziehen 
ist. Sie will darstellen, was der unerschrockene Mut und die derbe Kraft des Deutschen 
den zahlreichen Gegnern gegenüber leisten wird, zu denen sich auch der Italiener, oben 
am Berg heimtückisch Dr. W. Erhard [Amboß] 
schleichend, gesellt. In =: Z— NY den Künstler zeigen, der 
demselben Kunstverlag alle Arbeiten gewissenhaft 
ist auch das andere Blatt und ernst nimmt[heraus- 
Greiners zu haben, »O gegeben von Prof.Singer 
Italien«,in dem der Künst- bei Baumgärtner-Leipzig]. 
ler, der lange Jahre in Von Meister Max Klin- 
diesem Land gelebt, eine ger sindzweineue Griffel- 
Allegorie auf des König- arbeiten hier zu nennen: 
reichs Schande und auf Sein Preisblatt für die 
seinen »heiligen Egoismus« Bugra, das neben der 
in großzügiger Art dar- im Frieden und Sonnen- 
bietet. Lächelnd schaut schein ruhenden deut- 
eineedieFrauengestaltauf schen Landschaft das 
das teuflische Treiben. furchtbare Schreckge- 
Hinweisen möchte ich spenst des Kriegs auf- 
hier auf die köstliche tauchen läßt. [In zwei 
ar »Zeichnungen« Fe es Ps un ._ 
von Greiner, in der die er . er Kriegmitdemblanken 
Studien zu dem Exlibris a ae She über brennen- 
den Häusern, oder es schreitet ein gewappnet Weib mächtig und unbarmherzig über die 
Länder und die Irdischen; auch manche der Simpliziusradierungen seiner Jugend zeigen 
die Verheerungen und Wirkungen eines langen Krieges.] Klinger hat ferner ein vor- 
zügliches Gedenkblatt für die braven Gefallenen radiert [Kgl. Kreishauptmannschaft 
Leipzig], das einen Zug todesmutiger Feldgrauer im Schlachtgetos vorgehen läßt. Das 
sind feinste Gaben unserer zwei großen Künstler, denen andere folgen werden. In der 
letzten Zeit sind auch [bei Arnold-Dresden] Aktzeichnungen Klingers in einer Mappe 
erschienen, sowie vorher die Mappe »Meister der Zeichnung«, zu der auch Prof. Hans 
W. Singer die Einführung schrieb. 


V. Exlibriskünstlerinnen. 

Unserer Damen, die uns mit Exlibris erfreut, sei hier gedacht. Helene Varges gab 
Zeichnungen zu den »Neuen Deutschen Bilderbogen« und schuf Bildnisse unserer Heer- 
führer [Werckmeister-Berlin]. Lina Burger steuerte zu den »Neuen Flugblättern« bei 
und gab ein Blatt zu »Auf zum Kampfe all ihr Recken«, einem neuen österreichischen 
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Lied. Hela Peters zeichnete farbige Postkarten zum Besten der Marinewaisen und 
bringt hier außerordentlich gelungene Kinder aller Kriegsteilnehmer, sodann eine Karte 
für den Lazarettzug des Vaterländischen Frauenvereins, auf der eine Karitas den ge- 
troffenen, aufs höchste begeisterten Helden in ihre Arme nimmt. Eine vorzügliche Rote- 
Kreuz-Karte ist kurz vor dem Krieg entstanden. Eine Kriegsweihnachtszeichnung ist in 
der »Illustr. Ztg.« zu finden, eine große Radierung »Der Todesengel« in Velhagen & 
Klasings Monatsheften [Nr. 11, 1915]. Mathilde Ade, die liebenswürdige Wiener Künst- 
lerin in München, hat manche Postkarten, heiterer und ernster Art, gestiftet. Ebenso 
sind einige Exlibris, die auf den Krieg Bezug nehmen, entstanden, so u. a. für Töchter 
von Videnz, für P. Videnz selber, der bei den »Bodenseehasen« steht, und zwei für 
Dr. Klüber, darunter eine Radierung. Maria Ressel, deren Befinden jetzt eher wieder 
größere Arbeiten gestattet, bedauert selbst, daß sie wenig Kriegsgraphik zeichnen konnte, 
da sie doch Verschiedenesgern festgehalten hätte. Vonihren neuesten Exlibrisradierungen 
zeigt das für General Isenbart ein Offiziersgenesungsheim. -— Käthe Kollwitz, die den 
einen ihrer beiden ins Feld geschickten Söhne dem Vaterlande opfern mußte, zeichnete 
Blätter für Kriegszeitschriften, so für KZ., ZE., F.; für KZ. arbeiteten auch Dora Hitz 
und Hedwig Weiß; ebenso gab Prof. E.R. Weiß hier Lithographien. — 

Annette Versel-Frankfurt a. M., Gertrud Caspari-Dresden und Gertrud Klein- 
hempel-Bielefeld haben keine Kriegsgraphik geschaffen. Von Frau Gey-Heinze, 
Elli Hirsch und Elfriede Wendlandt konnte ich nichts in Erfahrung bringen. — Die 
begabte Radiererin Cäcilie Graf ist schon an anderer Stelle genannt worden. Ihre und 
ihres Mannes Exlibris sind meist in Händen von Liebhabern, die persönlich ihre Freude 
daran haben und sie nicht gern in die Öffentlichkeit dringen lassen. So bleiben viele 
dieser feinen Radierungen große Seltenheiten. Helma Fischer-Öls hat zwei Kriegs- 
büchlein illustriert und Kopfleisten, Vollbilder und Federzeichnungen gegeben. Schöne 
Aufträge wurden durch den Weltkrieg zurückgezogen. 


VI. Ausland. 


In der neutralen Schweiz, namentlich des Nordens und Ostens, haben bei uns geachtete 
Exlibriskünstler Neujahrskarten und Postkarten geschaffen, zu denen der Krieg Ver- 
anlassung gab. So schickt der mit Recht geschätzte Radierer E. Anner, der vielleicht bald 
wieder als Landstürmer das Gewehr schultern muß, seinen »Friedensadier« suchend 
über die stürmischen Wasser. Sonst liegt ihm das Thema Kriegsgraphik nicht, und er 
will lieber der müden Welt später Idyllisches bringen, woran man sich erfreuen und 
wobei man vergessen kann. Das Schaffen von Kriegszeichnungen möchte er Berufeneren 
überlassen.-C. Strasser, der drei neue Exlibris radierte, und H. Pfendsack, ein Nach- 
komme der Malerin Ludovika Simanowitz [Schillerbildnis von ihr], haben keine Kriegs- 
zeichnungen gegeben, auch der feine Künstler R. Münger nicht. Von H. Eggimann 
gibt es ein Gedenkblatt für dasSchweizer Infant.-Rgt.Nr. 15 und zweiRadierungen: »Krieg 
undDiplomatie« und »DerSieger«, der allein unter Totenschädeln steht. Eine Radierung 
»Schweizerische Grenzbesetzung« [42x34 cm] zeigt, wie der Grenzjäger mitWeib und Kin- 
derndemauflodernden Kriegzuentfliehensucht. Vielleichtwirddie Nadel dieses Küsntlers 
auch den guten Seiten des Krieges gerecht und dem Großen, das er anregt und schafft. 

Von A.Soder, dem trefflichen Baseler Radierer, sind mir Kriegsarbeiten nicht bekannt 
geworden, ebenso nicht von F. Mock. -— Walther Buchmann hat für den großen 
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Verlag der Lustigen Blätter [Dr. Eysler & Co., Berlin 1915] 


Kenner und Schätzer unserer Buchzeichen, für Otto Bertschi-Riese, der manchen Künstler 
für den Holzschnitt gewann, so A. Peter und Krebs, einen farbigen Holzschnitt zu 
Neujahr 1916 geschaffen. Bildhauer Karl Hänny, der Kriegspostkarten zeichnete, ent- 
warfgroße Holzschnitte aus dem Soldatenleben seiner Heimat[Schützengräben, Neujahrs- 
karte 1916]. Auch der Radierer Hans Witzig, der eingerückt ist, war nicht untätig. 
Aber es sei hier namentlich auf unsere Exlibris-Meister in unserem verbündeten 
Österreich-Ungarn aufmerksam gemacht. Da ist Alfred Coßmann, dessen Vor- 
fahren am Rhein wohnten, und der wohl heute selbst eingerückt sein wird, nicht mit 
Kriegsgraphik beschäftigt gewesen. Dafür hat er in feinster Art und künstlerischer Auf- 
fassung, bis ins einzelnste treu durchgeführt, sechs Radierungen zu Gottfried Kellers 
»Drei gerechten Kammachern« geschaffen. Man vertiefe sich nur in das Blatt von Züs 
Bünzlin, die in ihrer Selbstgerechtigkeit nicht besser darzustellen gewesen wäre, wie sie 
dasitzt von all ihrem Hausrat umgeben, den sie von mehreren ehrenwerten Bewerbern 
nach und nach aufgespeichert hatte. Auch das erste Blatt ist gut erfunden und reizend 
durchgeführt. Die kleine Reproduktion gibt nur eine schwache Vorstellung der Fein- 
heiten und Schönheiten der Maler-Radierung. Wir haben hier echte und große Coß- 
mann-Kunst. Das 54 Seiten starke Buch [22x27 cm], das in klarer Schrift gedruckt ist, 
wird viele Freunde und Abnehmer finden und alle durch seine reife Kunst erfreuen 
[Gesellschaft für vervielfältigende Kunst in Wien]. Daß Coßmann auch einen Bismarck 
‚radiert hat für den DeutschenSchulverein, dessen Bestrebungen kräftigster Unterstützung 
wert sind, sei hier angemerkt. [Nur Kr. 2.—.] 

Luigi Kasimir, dessen neueste Exlibris im letzten Jahrb. der Österr. Exl. -Ges, be- 
sprochen sind, gab in einer Mappe Zeichnungen von Belgien heraus [Hanfstaengl- 
München], und ein Künstlertagebuch »Galizien« [Hugo Heller&Co.-Wien I]. Ad. O. Goltz 
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schuf Bilder aus der Belagerung von Antwerpen, welche die Arbeit der österreichischen 
30-cm-Mörser zeigen. Von dem K.u.K. Hauptmann Heßhaimer,der früher in Sarajewo, 
später inSalzburg stand und jetztwieder bei derKriegspresse im österreichischen Haupt- 
quartier sich aufhält, und der Autodidakt ist, hat unsere Zeitschrift eine Neujahrskarte 
gebracht, sowie sein Exlibris, auf dem er vorahnend den Tod in Uniform auf dem Rößlein 
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Otto Greiner. [Nach Original -Lithographie 40,48 cm.) 
Kunstverlag Emil Richter, Dresden-A. 


daherziehen läßt. Seine Arbeiten fanden in Wien bei einer Ausstellung vielen Beifall 
[WienerKünstlerhaus, Oktober 1915; hier auch M.Bucherer und Ferd.Staeger]. Der aus- 
gezeichnete Radierer Ferd. Schmutzer, dessen wenige feine Exlibris sehr begehrt sind, 
gab eine prächtige Radierung zu Schnitzlers »Der blinde Geronimo«. Das Werkchen 
sollte, da sein Reinertrag zu Gunsten erblindeter Krieger beider Staaten Verwendung 
findet, schon deswegen, aber auch der wertvollen Radierung halber, guten Absatz finden. 
Aug. Steininger, der einen Goethe für den DeutschenSchulverein radierte, arbeitetan 
Bildnissen. Dr. Gaigher ist möglicherweise zu seinem alten Beruf zurückgekehrt und 
sucht als geschickter Arzt die Leiden der braven Verwundeten zu lindern. K. Rat 
. Ernst Krahl gab wertvolle Exlibris. 
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Aber am meisten ist bei der Kriegsarbeit vertreten der begeisterte, allzeit treu für beide 
Reiche. bereite Franz von Bayros. Er, dem Deutschland über alles in der Welt geht, 
hat Postkarten für das Rote Kreuz in Gloggintz gezeichnet, denen als Idee die Worte 
unseres Kaisers zu .Grunde liegen: »Mit reinen Händen ergreifen wir das Schwert«. 
Diesen Gedanken bringt auch ein größeres Erinnerungsblatt zum Ausdruck. Der Ertrag 
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- Otto Greiner. Studie zu dem Exlibris Dr. W. Erhard. ; 
Aus »Meister der Zeichnung IV«, Blatt 30. Verlag von Baumgärtners Buchhandlung -Leipzig 


seiner Exlibris Dr. Teichner, Dr. von Siklossy und eines Aquarells für S.K. H. Prinz 
Aug. Wilh. von Preußen kommt den Erblindeten zugute, andere Exlibris und Dank- 
karten der Kriegsfürsorge [Conrad von Hötzendorf], das Exlibris nach einem Motiv 
aus Goethes Gesprächen mit Eckermann den Deutschen in Galizien. Das Exlibris Jul. 
Roda spielt auf. Andreas Hofer an. Dazu entwarf Bayros zwei Dankesblätter für solche, 
die Metall sammelten, und für Pfarreien, die Glocken spendeten. Auch schuf der: Uner- 
müdliche und Erfindungsreiche 16 allegorische Arbeiten der großen Zeit [Viribus unitis], 
die als feine Gravüren Geldquellen der Wiener Kriegsfürsorge fließen machen werden. 
An einem anderen Kriegszyklus, in dem alle Bundesbrüder verherrlicht werden, arbeitet 
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jetzt der uneigennützige Künstler. Alle Besitzer seiner charakteristischen Exlibris 
werden sich über diesen tätigen Vaterlandsfreund und seine rastlosen Bemühungen freuen 
[er hat auch noch andere Arbeiten, darunter farbige Blätter und feine Zeichnungen zu 
Erzählungen geschaffen], besonders auch die, welche in ihrer Weise dem Roten Kreuz 
und der Kriegsfürsorge ihre Dienste widmen. 

Über das Schicksal der Exlibris-Künstler in den Füsicchen Ontsespforinzen Siacı 
wir nichts, in Riga wirkte der feine Radierer Moritz von Gruenewaldt. [Wie wird es 
unseren Exlibris-Freunden dort jetzt gehen?] 


VL Vivatbänder. 


Vieler Exlibris-Künstler Namen klingen uns bei den Vivatbändern entgegen. Zu 
Friedrichs des Großen Zeiten hatte man solche Seidebänder nach großen Siegen ver- 
breitet. Das geschah auch später. Jetzt hat man diese schöne Sitte erfreulicherweise 
wieder aufgenommen; unsere ersten Künstler stellen sich in den Dienst dieser Sache 
[Gewinn für das Rote Kreuz]; sie geben Zeichnungen, die auf Atlas der verschiedensten 
Farben gedruckt werden. In Österreich nennt sie ein Wettbewerb-Ausschreiben jetzt 
Kriegslesezeichen. Hier treffen wir Doepler, Diez, Cissarz, Corinth, Fidus, Geiger, 
He&roux, Hirzel, Hupp, Gg. Erler, Hollenberg, Heermann [4 mal], Sattler [2mal], Matthäus 
Schiestl [er hat auch St. Barbara und St. Michael beiBreitkopf &Härtel gegeben], Stassen, 
Ehmcke, Kolb [4mal: Tsingtau, Brüssel, Weddigen, Bismarck] und den Österreicher 
Prof.Michalek. Diese Vivarbänder sind gern genommene Andenken und eignen sichvor- 
trefflich zu schönen Geschenken für unsere Damen [Größe 40 X 6'/; cm — etwa 70 
Stück erschienen]. Auch in dem Wochenabreißkalender des Roten Kreuzes für 1916 
finden wir in Tiefdruckbildern nach künstlerischen Zeichnungen Behrens, Gaul, Kampf, 
M. Liebermann, Looschen, Paul und Sievogt. Vaterländische Kunstblätter stifteten: 
Doepler d.J. [Emden], Stassen [Hindenburg] und Prof. Hein [Deutsche Jugend]. 


ViN. Ein Stelldichein unserer Meister. 


Noch einmal begegnen wir fast allen Exlibris-Künstlern in dem Kalender »Kunst und 
Leben« [Fritz Heyder, Zehlendorf-Berlin], der gute graphische Arbeiten bringt. Da 
sehen wir Zeichnungen aus dem Felde: Gg. Broel schickt sein Blatt »Erste Krieger- 
gräber«, Hans A. Müller seine flotte Zeichnung des Meldereiters [Referendars], H. am 
Ende bringt einen Zeichner im Schützengraben, HE&roux einen sinnigen und wuchtigen 
Holzschnitt Tannenberg und Slevogt einen Schützengraben mit allen Todesschauern. 
Aus dem Soldatenleben berichten H. Baluschek und A. Kampf, Cissarz, dessen »Frau 
des Gefallenen« dem Entwurf zu einem Bildwerk gleicht, E. Orlik [Eltern bei den 
Verwundeten] und K. Bauer, der den Kopf von Lt. Dehmel festhielt. Symbolische 
und allegorische Zeichnungen sandten Fidus, Sattler, Schmidhammer, Diez und Alfred 
Kubin. Die anderen Exlibris-Künstler gaben Zeichnungen aus der Heimat, die mehr 
oder weniger von der Kriegszeit beeinflußt sind, so Eckener, Ehmcke, Seliger, Kolb, 
Bossert, Rud. Schiestl, Biese, Halm, Hch. Reifferscheidt, Ubbelohde, von Volkmann, 
Prof. Junghanns und W. Steinhausen. Nur Greiner und Klinger sind hier leider nicht 
vertreten, letzterer in früheren J ahrgängen. Überhaupt a sind jetzt schon 250 Einzeldrucke 
zu’ haben. 
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. Studie von Max Klinger, sitzendes nacktes Mädchen. 
Kunstverlag von E. Arnold - Dresden 
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Otto Greiner, des aufallen Gebieten großen Max Klinger großer Jünger, dessen seltene 
und gesuchte Exlibris-Arbeiten von Kennern und Sammlern ebenso gewertet werden 
wie die des Meisters, schrieb auf seine Karte, die er 1914 den ausziehenden Mitgliedern 
der deutschen und öst.-ung. Kolonie in Rom gewidmet: »Kämpft alle brav und kehret 
froh uns wieder!« Machen wir des geschätzten Künstlers Wunsch zu dem unsrigen und 
rufen ihn allen Exlibris-Künstlern zu, die heute unter den Waffen stehn! 

Kehrt alle frohgemut den Euren, dem Vaterland und der Kunst wieder, die ihr in 
Schützengräben una in blutigen Schlachten für uns streitet, die ihr hier übermenschliche 


Leistungen und 
heroische Größe 
derstarkenSöhne 
unseres Volkes 
sehendürft, dieihr 
barmherzig helft 
beim Aufsuchen 
und Pflegen der 
getroffenen Hel- 
den, die ihr der 
Heimatin den be- 
setzten Gebieten, 
inGarnisonenund 
Übungsplätzen 
mit Ausdauerund 
Teue dient. Ihr 
auch, dieihr, oft 


m feldzuge 39% 


x ftarb den ehrenvollenTod 


fürs Vaterland 


y Der Dank für feine hingabe wird &; 
>. nldt aufhören und fein Andenken - 
wird in aller Deutfcyen herzen 


plätze schweren 
Ringens, heilige 
Begräbnisplätze 
undzerschossene 
Wohnstätten fest- 
zuhalten, oder in 
Bildnissen unsere 
großen Führer zu 
zeichnen. 

Ihnen allen ge- 
bührt unser war- 
mer Dank. Auch 
denKünstlern,die _ 
in Deutschland 
ihrer Kunst leben, 
die uns trösten- 
und stärken, die 


mit Gefahr eures unshoffen lassen 
Lebens, an der und siegesgewiß 
Fronteure Kunst erhalten, die von 
ausübt, uns da- deutscher Helden- 
heimzuunterrich- £ . kraft und deut- 
Kri a Max Klinger. Radierung »Gedenkblatte. — Im Besitze der schem Helden- 
ten, Rriegsereig- Nachrichtenstelle der Königl. Kreishauptmannschaft Leipzig ; 
nisseund Schau- feuer in immer 


neuen Darstellungen melden. Sie alleerlebten underleben, sie kennen den Idealismus, der 
unser ganzes Volk beseelt, die Kämpfenden und die zu Hause durchhalten, die Männer 
und Frauen, die Gelehrten und Ungelehrten, die Alten und die Kinder; sie sehen den 
Idealismus in seinen kraftvollen Äußerungen, wie er in Fichte lebte, in Hch. v. Kleist 
loderte und in Kants kategorischem Imperativ Gestalt gewann; sie beobachten, wie alle 
das Größte und Letzte einsetzen für die höchsten Güter, wie sie Leben und Gut opfern 
für die anderen. Alle richten sich nach dieser Philosophie, ganz einerlei, ob sie früher 
unserer Geisteshelden Weltanschauungen genauer kennengelernt haben oder nicht. 
Sie fühlen das Rechte, und sie erkennen das Pflichtgebot und die Forderung des Tages, 
und danach handeln alle. 

Das gilt auch von den Exlibriskünstlern. Sie erleben nicht blos diesen Aufschwung 
des deutschen Geisteslebens, an dem die Schule auch ihren Teil hat, und die Be- 
währung der Kraft, die im Innern schlief; sie verspüren nicht nur, was deutscheBildung, 


et A ee 


deutsches Wissen und 
hoher Wille leisten; nein 
— sie betätigen selbst 
diesen kräftig wirkenden 


Idealismus, in dem und - 


mitdem wirunüberwind- 
lichsind. Dafürseiunseren 
Künstlern Dank gesagt, 
Dank für Beispiel, Taten 
und für Arbeiten. Dieser 
Dank zeige sich auch in 
Taten, jetzt und wenn die 
Glocken den edlen Frie- 
den eingeläutet haben. 
Was können die Künst- 
ler, die des Kaisers Rock 
trugen, geben, nachdem 
sie soviel und so mit Be- 
wußtseinundgroßemVer- 


Alfred Coßmann. Radierung zu Kellers 
»Die drei gerechten Kammacher«. Verlag: 
Gesellschaft für vervielfältigende Kunst, Wien VI 


ständniserlebthaben! Bei 
neuen Arbeiten zeigen sie, 
daß sie stärker, sicherer 
und innerlich gereifter 
sind, daß ihnen gegeben 
ist zu sagen, was sie 


‚ hehr im Busen tragen. 


So werden die Aufträge, 
die heute und späterauch 
in der Gebrauchsgraphik 
kommen, den Schaffen- 
den lockende und loh- 
nende Betätigungbringen, 
den Exlibris- Freunden 
aber echte Kunst, die 
stärkt und erfreut, und 
welche die einzig große 
Zeitbestensspiegelt. [Wo 
jeder seine Lieblings- 


künstler findet, wo er mit ihnen Zwiesprach halten kann, sollten diese Ausführungen 
melden.) So kann der Kunst und den Künstlern gedient werden! Das wollte auch ich in 


dieser Studie nach Ulrich von Huttens Spruch: »Ich dien«. 


Prof. Ernst Liebermann. 
Verlag von Jos. Scholz in Mainz. 
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N euere Gebrauchsgraphik von Bruno Heroux. 
ui ammler, die jetzt erst dem Exlibris ihre Gunst zuwenden, vielleicht 
2 2 verlockt durch die Reize der radierten Blätter irgendeines der jüngeren 

wu Lieblinge der Exlibrisfreunde, haben zumeist keine Ahnung davon, wie 
| »sensationell« [man verzeihe das Wort!] einst die ersten radierten 

A| Exlibris von Bruno HEroux gewirkt haben. Das ist nun schon wieder 
| an die fünfzehn Jahre her; aber ich erinnere mich noch, als sei'es gestern 
gewesen, jener Stunde, da ich die erste Exlibrisradierung von Heroux zu Gesicht 
bekam. Es war bei einem Vortrag, den K. E. Graf zu Leiningen-Westerburg in einem ' 
der Kunstpflege gewidmeten Verein hielt. Wie stets bei solchen Gelegenheiten, hatte 
der unermüdlich Auskunft erteilende und für die Exlibrissache allzeit opferbereite Graf 
‚ausgewählte Blätter seiner berühmten Sammlung zur Illustration seiner Worte und 
natürlich auch zu Werbezwecken im Vortragssaale ausgestellt. Und neben den zu jener 
Zeit höchstbewerteten Arbeiten von Sattler, neben einigen Blättern von Klinger und 
Greiner und verschiedenen, meist heraldischen Stichen war die eben vollendete eigene 
Exlibrisradierung des Grafen von Bruno H£roux das vielbewunderte Hauptstück der 
Kollektion. [Es gab damals von H£roux, außer einigen Original-Lithographien und 
Original-Holzschnitten, nur noch ein radiertes Exlibris, das für E. Gärtner.] Wohl, 
jeder von den Anwesenden empfand das Besondere und Neuartige dieser Arbeiten, 
und wenn man auch selbstverständlich nicht ahnen konnte, was sich aus diesen Anfängen 
entwickeln werde, so hatte man doch das Gefühl, am Beginn einer neuen Periode 
der Exlibriskunst zu stehen, die zum mindesten sehr anregend zu werden versprach. 
Ich entsinne mich auch ganz gut, daß es, neben den Blättern von Sattler, Barlösius und 
, einigen andern, besonders die Arbeiten von H&roux gewesen sind, die mich damals 
bestimmten, mich eingehender mit dem Exlibris zu beschäftigen. . 

Mehrere Jahre lang hat man in der Folge in Sammlerkreisen allgemein jedes neue Blatt 
von He&roux mit ungeteilter Spannung erwartet. Dann meldeten sich andere Künstler, 
vor allem auch eigenartige Radierer, zum Wort, und H&roux mußte das Interesse der 
Exlibrisfreunde mit einer immer größeren Zahl von Mitstrebenden teilen. Das will 
natürlich nicht heißen, daß er von diesen mehr oder weniger verdrängt worden sei; 
denn das kann einem Künstler von seinem Können selbst dann nicht passieren, wenn 
er einmal eine Zeitlang nicht in der »Mode« sein sollte. Aber Tatsache ist jedenfalls, 
daß man ihn in der letzten Zeit über erfolgreichen jüngeren Kollegen zuweilen über- 
sehen hat. Vielleicht hängt das auch damit zusammen, daß seine Exlibrisproduktion: 
in den jüngstvergangenen Jahren nicht mehr so reich wie in manchen früheren gewesen 
ist, und daß viele der besten neueren und neuesten Arbeiten den Sammlern nicht ohne 
weiteres zugänglich sind. Auch von seiner übrigen Gebrauchsgraphik gilt Ähnliches. 
Und darum ist es wohl an der Zeit, wieder einmal Ausschau zu halten nach all dem, 
was an’ gebrauchsgraphischen Arbeiten von H&roux seit meiner großen »General-. 
musterung«’ in Heft 1 des Jahrgangs 1910 der Exlibriszeitschrift neu entstanden ist. 

Damals, Ende Januar 1910, sind, neben sieben Neujahrskarten und einer Anzahl: 
Arbeiten anderer Bestimmung, 74 Exlibris vorhanden gewesen. Heute, Mitte März 1916, 
also reichlich sechs Jahre später, zählen wir 102Exlibris. Die Mehrung beträgt somit »nur« 
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28 Blatt. Das scheint verhältnismäßig wenig. Man darf aber nicht übersehen, daß die 
Exlibris von H&roux — die neueren sind, bis auf drei, ausschließlich Radierungen — 
Arbeiten von sorgfältigster Durchführung sind, die oft umfangreiche Vorstudien erfordern 
und, wenn sie sich uns dann im Extraschmuck ihrer Remarques vorstellen, durchaus 
den Eindruck des nicht Alltäglichen machen. Auch fällt gerade in diese sechs Jahre die 
Entstehung des großen Zyklus »Vae solis«, des radierten Haupt- und Lebenswerkes 
von H£roux, das seine beste Kraft oft viele Monate lang in Anspruch genommen hat. 
Es ist selbstverständlich kaum möglich, in Kürze, sozusagen im Vorübergehen, etwas 
Erschöpfendes über dieses Werk zu sagen. Für heute sei nur verraten, daß dieser 
Zyklus aus acht Blatt in Großfolio besteht, auf denen »an dem bildlich dargestellten 
Schicksal zweier Menschen die Entwicklung von der Gebundenheit und Konvention 
zu seelischer Freiheit« geschildert wird. Man hat es also hier eigentlich mit einer Er- 
weiterung und monumentalen Ausgestaltung eines Motivs zu tun, das H&roux früher 
schon öfter, u. a. auf seinem eigenen Holzschnittexlibris, aufgegriffen, aber noch zu 
keiner Lösung in irgendeinem Sinne geführt hat. In diesem Zyklus ist ihm das ge- 
lungen, und so ist er ein Denkmal der inneren Befreiung des Menschen und Künstlers 
und zugleich der Ausdruck freudiger Lebensbejahung und des Vertrauens in den end- 
lichen Sieg alles idealen Fühlens und Strebens geworden. Gar nicht zu reden von dem 
Denkmal, das der Gestalter und Techniker HE&roux sich in diesen Blättern, in denen er 
sein ganzes Können zusammenfaßte, gesetzt hat. 

Das letzte Exlibris, von dem ich in meinem oben erwähnten ersten Aufsatz über H&roux’ 
Gebrauchsgraphik gesprochen habe, war die Radierung für die Ärztin Dr. A. Moesta 
[1910]. Das im Werkverzeichnis des Künstlers unmittelbar folgende Bibliothekzeichen 
ist der Zweiplatten-Originalholzschnitt in Schwarz und Rot für den Germanisten Carl 
Öhler. Der Runenstein, der gewissermaßen das älteste deutsche Literaturdokument ist, 
wird von den Wurzeln eines Baumes umfaßt, der in seinem Geäst die Namen Nibelunge, 
Luther, Lessing, Schiller, Grimm und das Medaillonbildnis Goethes als köstlichste 
Blüten deutschen Schrifttums trägt. Die Runeninschrift heißt: Mein eigen — ein gutes 
Buch der beste Freund. Außer diesem Exlibris, bei dem alle Vorzüge der Holzschnitt- 
technik von H&roux sich noch einmal zu einer Hauptschöpfung vereinigt haben, gibt es 
nur noch zwei neuere Holzschnitt-Exlibris von ihm: das Blatt für Josef Wichterich mit 
einem ungemein weich modellierten, zierlichen weiblichen Akt, der, ohne irgend etwas 
bedeuten zu wollen oder zu sollen, zwischen den aufgeschlagenen Seiten eines Riesen- 
folianten steht, und ein Universal-Exlibris für Kriegsbüchereien, das in Heft 2 des 
25. Jahrgangs dieser Zeitschrift bereits abgebildet und besprochen ist. Ein neues litho- 
graphiertes Exlibris von HEroux ist in den letzten Jahren überhaupt nicht erschienen. 
Und man muß das sowie die geringe Zahl der neuen Holzschnitte bedauern; denn be- 
sonders die letzteren haben in ihrer Art kaum ihresgleichen und sind in gewisser Hin- 
sicht für die Eigenart dieses Künstlers fast charakteristischer wie so manche Radierung. 
Aber der überwiegende Teil des Publikums hält die Ätzung immer noch für vornehmer 
und künstlerisch ausdrucksfähiger wie irgendein anderes originalgraphisches Ver- 
fahren, und so kommt es, daß von den 28 neueren Bücherzeichen von Heroux rund 
fünfundzwanzig Radierungen sind. Zwei radierte Blätter - Mädchenakte — für Karin 
Piepenberg und Arthur Liebsch sind in dieser Zahl nicht mitgerechnet, weil sie keine 
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neuen Arbeiten, sondern aus abgeschnittenen, ungewöhnlich großen Remarquen des Ex- 
libris Walter Schmidt von 1907 entstanden sind. 

Das älteste in der Reihe der radierten Exlibris, die wir nun betrachten wollen, ist das 
Bücherzeichen für Arthur Behrsing, dessen Namen wir im Exlibriswerk von Heroux bereits 
1906 auf einer kleinen Originallicthographie begegnet sind. Die bildliche Darstellung — 
die Vertreibung aus dem Paradies - ist eine Illustration zu dem Lebensbekenntnis des 
Inhabers: Komm Freude, komm Schmerz, ich will kein Leben, in dem nichts vorgehel 
Heroux vertritt also mit dem Exlibrisbesitzer die des sittlichen Menschen allein würdige 
Auffassung, daß die Vertreibung kein Unglück, sondern ein Glück für das Menschen- 
geschlecht gewesen ist, das sonst vorzeitiger Erschlaffung erlegen wäre. Nur das Weib 
blickt, an den Mann geschmiegt, noch einmal sehnsüchtig zurück nach der lichtum- 
flossenen, von einem Engel bewachten Paradiesespforte; der Mann aber drängt mit 
trotziger und entschlossener Miene durch Gestrüpp und Dornen vorwärts, der Mühe 
und Arbeit entgegen, die nach dem Evangelisten das Leben köstlich machen. Einen 
wirksamen Gegensatz zu dieser idealen Darstellung, in der besonders auch das Licht- 
problem ausgezeichnet gelöst ist, bildet ein anderes, erstes Menschenpaar von der 
Gattung des affenähnlichen Pithecanthropus alalus, das in der Remarque mit tierischen 
Gebärden an einem Feuer hockt. Heiteren Charakter trägt das Exlibris Richard Gloeck, 
der Pelzhändler, Jagdliebhaber und ein Freund altgermanischer Kultur und Sitte ist; 
daher der derbe germanische Jüngling, der einer lachenden Jungfrau ein frisch er- 
beutetes Bärenfell zeigt, während in den Randeinfällen die Jagd selbst sehr anschaulich 
dargestellt ist. An die Reiselust des Besitzers mag ein altnordisches Schiff erinnern. 
Bezeichnend für die Art, wie Heroux eine solche Arbeit durchdenkt, ist vielleicht auch 
die Schrift, die altgermanischen Runen nachgebildet ist. Die beiden Exlibris für Albert 
Köster versuchen die bildliche Darstellung tiefer schürfender Gedanken. Der Grübler 
Faust ist in dem Gelehrten zu erkennen, der auf dem einen Blatt in einer mit Büchern, 
Instrumenten und Urväterhausrat vollgestopften Studierstube sinnend zum Fenster hin- 
ausblickt. Die Wespen, die in der Remarque den Kopf des Gelehrten umschwirren, 
sollen die Gedanken versinnbildlichen, die der Mann der Wissenschaft einfängt, wie 
Insekten aufspießt und ordnet. Aufdem wunderschönen zweiten Blatt für Köster sehen 
wir in herrlicher Natur an einem Bachrand ein Mädchen stehen, das angesichts des 
fließenden Wassers in Gedanken über Werden und Vergehen versunken ist. Das ist 
natürlich nicht unmittelbar zu erkennen, aber der Zusammenhang verrät es. Arbeiten 
geringeren Grades sind die Radierungen für Kurt von der Mühlen, einen Mediziner, 
der sich vom Seziertisch weg nach der geliebten Kunst sehnt, die sich im Hintergrund 
für ihn entschleiert, und für Dr. Steinbach, dessen Blatt auf die Anlage neuer Verkehrs- 
wege, Aufteilung usw. auf nationalökonomischer Grundlage unter dem beratenden Bei- 
stand der Rechtswissenschaft hinweisen möchte, was aber weder im ganzen, noch im 
einzelnen recht gelungen ist. Wahrscheinlich sind solche abstrakte Dinge überhaupt 
nicht auf eine allgemein verständliche, bildliche Formel zu bringen. Auch die Exlibris 
für Paul Wolff und für Dr. Kurt Fränkel scheinen mir nicht ganz aufder Höhe mancher 
anderen Arbeit von Heroux zu stehen, was freilich bei einem Künstler, der solche 
Blätter in großer Zahl auf Bestellung anfertigt, weiter nicht Wunder nehmen darf; denn 
nicht immer findet man ein inneres Verhältnis zu einer gestellten Aufgabe; restlose und 


a 
allgemein befriedigende Lösungen sind aber nur in einem solchen Falle zu erreichen. 

Das Exlibris Wolff mit einem großen, antiken Gefäß zwischen zwei Akten in Landschaft 
nimmt darauf Bezug, daß der Besitzer Vasen sammelt. Fesselnder wie das Bibliothek- 
zeichen selbst sind hier, wie schon manchmal, die Randeinfälle, die u. a. die Verfolgung 
eines bocksfüßigen Vasendiebes durch eine Anzahl nackter Mädchen schildern. Auf 
dem ExlibrisDr. Fränkel symbolisiert der nackte Mann, der stolz, aufrecht und furchtlosin 
eine von Ungeheuern echt H&rouxscher Erfindung wimmelnde Höhle einreitet, während 
das füllhorntragende Glück ihm zur Seite schreitet, den Sieg des Mutigen über alle 
Hindernisse. Auch auf den Reitsport, den der Exlibrisbesitzer liebt, deutet die Dar- 
stellung nebenbei hin. 

Künstlerisch hochstehende, in irgendeiner Hinsicht bemerkenswerte Blätter sind da- 
gegen die Bücherzeichen für Dr.GustavCrayen, J.Gußmann, E.Herfurth, W.Stohmann- 
Tietz, Criegern und das eigene des Künstlers von 1910. Das Crayen-Exlibris, das dritte 
dieses Namens im Exlibriswerk von H&roux, zeigt unter leicht stilisierten, spitzbogen- 
artig sich zusammenschließenden Wiesenkräutern einen weiblichen Akt, der vom Lesen 
in einem gedruckten »Buche der Natur« zum »Original«, der Natur selbst, aufblickt. 
Ein sehr anmutiges, reiches Blatt ist das für Julius Gußmann, auf dem wir in paradiesi- 
scher Landschaft, von allerlei Getier umgeben, die schelmisch lächeinde Eva mit der 
Feigenblattwäsche beschäftigt sehen. Im denkbar schroffstem Gegensatz zu diesem Idyli 
steht die Remarque, auf der neben Urwelttieren der Raub eines Weibes durch einen 
Gorilla mit erschreckender Unmittelbarkeit dargestellt ist. Mineralogie als Liebhaberei: 
das ist der Sinn des weiblichen Aktes zwischen Kristallen auf dem ungewöhnlich frei 
und skizzenhaft behandelten Exlibris Walter List. Wohl einer der schönsten Akte, die 
Heroux jemals radiert hat, ziert das große Blatt für Walther Stohmann-Tietz. Der Sinn 
der Darstellung [Goethekopf, der aus einem Felsen herauswächst, darunter ein Akt 
als Schönheitssymbol an einer Quelle] dürfte dem Verständnis kaum Schwierigkeiten 
bereiten. Auch die Remarque variiert das Goethemotiv. Dieses Exlibris hat in jüngster 
Zeit ein ebenbürtiges Gegenstück erhalten, und zwar in dem Bücherzeichen für Johannes 
Haupt, bei dem an die Stelle des Goethekopfes ein Beethovenkopf getreten ist, während 
der Akt, ein anderes Modell mit ausdrucksvolleren Zügen, nicht sitzt, sondern steht und 
eine Schale an der Quelle vollaufen läßt. Charakteristisch für beide Arbeiten, die im 
einzelnen weit verschiedener sind, als es bei flüchtigem Betrachten den Anschein hat, ist 
die kräftige Modellierung der gestochenen Akte, die hell und scharf gegen den dunklen, 
geätzten Hintergrund abgesetzt sind. Die Remarque des Exlibris Haupt — der Kriegsgott, 
der mit blitzendem Hammer über ein Leichenfeld hinstürmt — führt uns übrigens bereits 
mitten in die Kriegszeit hinein, die ihre Spuren auch auf den Exlibris von Heroux, und 
zwar vorläufig ausschließlich in den Randeinfällen, hinterlassen, den Künstler aber, wie 
wir sehen werden, auch anderweitig ausgiebig beschäftigt hat. Das Exlibris Lothar von 
Criegern ist eine Schenkung geheilter Patienten, daher Äskulap [die strenge Wissen- 
schaft] gepaart mit der Menschenfreundlichkeit, die sanften, mitleidvollen Blickes die 
Schale mit dem Heiltrank bereit hält. Allerlei drollige Anspielungen auf den ärztlichen 
Beruf, u.a. Männer, die ein auseinandergeschnittenes Riesenherz untersuchen, enthalten 
die Remarques dieses schönen Blattes, das zur Abwechslung die beiden Akte auf er- 
höhtem Standpunkt, wie das auch Klinger gern tut, gegen einen hellen Hintergrund [Meer 
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und Himmel] stellt. Das Blatt für den Verleger der Leipziger Neuesten Nachrichten, Edgar 
Herfurth, zeigt zwischen den üblichen symbolischen Akten die von Zeitungsblättern [papiernen 
Wölkchen] umflatterte Silhouette von Leipzig, darunter eine Rotationsmaschine. Die un- 
gewöhnlich große Remarque aber schildert den Zeitungsbetrieb und illustriert in humo- 
ristischer Form die kleinen Anzeigen der Zeitungen, in denen sich das ganze tägliche Leben 
von der Wiege bis zum Grabe abspiegelt. Das spezifisch Sächsische der verschiedenen 
Typen ist dabei wohl zu beachten. Daß HEroux aufseinem eigenen Blatt einen weiblichen 
Aktin eine Landschaft stellt, ist selbstverständlich und bedarf keiner weiteren Erklärung. 
Sehr witzig sind bei diesem Blatt wieder die Randeinfälle, die das widerliche, faunische 
Treiben der Nuditätenschnüffler in sehr drastischer Weise verspotten. Man kann sich vor- 
stellen, daß der Künstler da aus vielfacher eigener und nicht immer heiterer Erfahrung 
gesprochen hat. An dem Akt des Exlibris selbst wird die eigentümliche Stellung derBeine 
beziehungsweise deren etwas hart wirkende Silhouette nicht jedem zusagen. Vielleicht noch 
mehr fällt die gleiche Art scharfer Überschneidung bei dem Akt desBibliothekzeichens für 
Karl Sievert auf, das in der Hauptdarstellung wie in der Remarque sich als ein Sammler- 
exlibris ohne weiteres zu erkennen gibt. Auch die Stellung des Aktes auf dem Exlibris 
für Stohmann-Tietz und noch einiges andere gehört hierher. Man täte aber dem Künstler 
sehr unrecht, wollte man solche dem ersten Blick nicht ganz einleuchtende Dinge mit 
dem Wort »Gesuchtheiten« abtun; denn das sind sie nicht. Man hat es hier vielmehr 
mit [vielleicht nicht immer ganz geglückten] Versuchen zur Erweiterung der Ausdrucks- 
möglichkeiten des menschlichen Körpers zu tun. Und man darf im übrigen nicht ver- 
gessen, daß derartige Überschneidungen und Stellungen dem Künstler, der das Modell 
sozusagen in allen Gangarten zu studieren pflegt, wohlbekannt und viel interessanter 
sind wie die »normalen« Ansichten, die der mit der Form nicht so vertraute Laie für 
allein richtig hält und dementsprechend schätzt. 

Die acht Exlibris von H£roux, die uns nun noch zur Betrachtung übrigbleiben, ge- 
hören meist der letzten Zeitan, und es finden sich unter ihnen, neben einigen schwächeren 
Arbeiten, auch wieder ein paar Hauptblätter des Künstlers, die der Stolz und die Sehn- 
sucht eines jeden Sammlers sein dürften. Konrad Kehrl wünschte auf seinem Bücher- 
zeichen einen Hinweis auf seine Parsivalverehrung, und so sehen wir den für alle Welt- 
lust unempfindlichen, verklärt aufblickenden Parsival in den vergeblich lockenden Armen 
eines Blumenmädchens, dessen Kopf vergrößert und lieblicher im Ausdruck in der Re- 
marque wiederkehrt. Das Exlibris für Else Herfurth öffnet einem weiblichen Akt und 
uns den Blick in eine schöne Landschaft [Motiv aus dem Park der Familie]; vorne 
zwei Schwäne zwischen Schilf, wuchernden Sträuchern und Schlinggewächsen. Es ist 
nicht schwer, von diesem Blatt auf Naturverehrung, poetisches Empfinden usw. der Be- 
sitzerin zu schließen. Schade ist nur, daß der Name, der ursprünglich wie das Wort 
Exlibris in Kursivschrift radiert war, deren fließende Formen sich gerade für diese 
Radierung vorzüglich eigneten, nachträglich in nüchternster steifer Antiqua geschrieben 
werden mußte, die wie ein Fremdkörper neben dem übrigen steht. Leider haben manche 
sonst recht kunstverständige Besteller gar kein Gefühl für solche durchaus nicht neben- 
sächliche Dinge; und bei He&roux, der seine Schriften stets mit Feingefühl dem Stil der 
Arbeit anpaßt, muß man derartige, freilich nur dem Besteller zur Last fallende Harmonie- 
störungen doppelt schmerzlich empfinden. Die Darstellung des Parisurteils auf dem 
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Exlibris Dr. Maximilian Leuchs-Mack entspricht einem Wunsche des Besitzers. Aufdem 
Bibliothekzeichen für den Buchhändler Hans Harrassowitz reicht Merkur über das Meer, 
über dem, einer Fata Morgana gleich, die New-Yorker Freiheitsstatue und eine Moschee 
auftauchen, einem unsichtbaren Empfänger ein Buch. Der Sinn dieser einfachen Symbolik 
ist im Zusammenhalt mit dem Horazischen Spruch »carpe diem« [nütze den Tag] ohne 
weiteres einleuchtend. Ein originelles Blatt von großem Wurf ist das Bücherzeichen für 
den Reichstagsabgeordneten Ernst Bassermann. Dem durch Wählerhände aufden Schild 
gehobenen Jüngling eröffnet sich ein weiter Ausblick über Länder, Menschen und Dinge. 
Die Vaterlandsliebe [die ideale Gesinnung] trägt ihn noch weiter empor, und durch die 
Macht des entflammten Wortes wird er auch jene, die ihn erhoben haben, allmählich 
nach sich ziehen und einander nahe bringen. Während durch dieses Blatt, das in seinen 
Randeinfällen auf den Humor der Wahlen und auf den Ernst der Zeit Bezug nimmt, ein 
leidenschaftlicher Zug geht, der auch seinen Stil beeinflußt, ist das Exlibris der Samm- 
lungen des Deutschen Buchgewerbe- und Schriftmuseums zu Leipzig, das 100. Exlibris 
von Heroux, ganz auf statuarische Ruhe gestellt. Die Symbole [stehender weiblicher 
Halbakt mit Buch und kauernder männlicher Akt, der in das Studium einer Runen- 
inschrift vertieft ist] sprechen für sich selbst. Auf dem Täfelchen unter dem Runen- 
stein liest man den Namen He£roux in griechischen Buchstaben. Ein hohes Lied auf 
die Schönheit ist das Exlibris Richard Schlüter mit einem weiblichen Akt, der schaum- 
geborenen Venus, die auf einer Muschel steht; im Hintergrund Meer, Wolken und 
Möwen. Zarte und humorvolle Remarques, die von der Erdenfahrt der Venus erzählen, 
mehren die Reize dieses anmutigen Blattes. Den Schluß der Reihe soll das jüngste 
eigene Exlibris des Künstlers machen, das der Vorzugsausgabe seines neuen Exlibris- 
gesamtkatalogs in einem Originalabzug beigegeben ist. Es ist eine Schöpfung, die im 
Bereich der Kleingraphik nicht viele ihresgleichen haben dürfte und auch im Exlibris- 
werk des Künstlers selbst ohne Beispiel und Vorgang ist. Im Hintergrund taucht wie 
eine Geistererscheinung aus der Unterwelt der Kopf [das Selbstporträt] des Künstlers 
auf, von unten fahl-gelblich beleuchtet durch das flackernde Licht einer qualmenden 
Kerze, mit der eine Platte eingerußt wird. Die Platte schwebt in der Luft, und auf der 
Kerze, der Platte und.ringsherum im Vorder- und Hintergrund, oben und unten 
wimmelt es von kleinen weiblichen Akten — Elfen oder Kobolden —, die mit den Werk- 
zeugen und Chemikalien des Radierers allen nur erdenklichen Schabernack treiben. 
Der ernste Kopf des Künstlers aber beherrscht, wie Mephisto die Höllengeister, den 
Hexensabbath dieses unbeschreiblich tollen Durcheinanders von Gegenständen und 
kletternden, schwebenden, purzeinden, rutschenden, ruhenden und bewegten Leibern. 
Das Ganze ist nicht nur inhaltlich, sondern auch als Lösung eines schwierigen Beleuch- 
tungsproblems höchst interessant und bedeutsam und übertrifft in der Form und auch 
als Einfall wohl das meiste, was in dieser Art schon versucht worden ist. Die Remarque 
zeigt, wie sieben Teufel sich um den Ätzvorgang bemühen, womit nicht ohne Witz auch 
darauf hingewiesen sein mag, daß das Radieren beziehungsweise das Ätzen manchmal 
eine verteufelte Sache ist. Bemerkt sei noch, daß es von verschiedenen Exlibris- 
radierungen von H&roux, wie das auch früher schon zuweilen der Fall war, Abzüge mit 
einer großen, meist dreiseitigen Remarque und solche mit einer kleinen anderen Inhalts 
am unteren Plattenrand gibt; u. a. ist das der Fall bei den Exlibris Karl Sievert, Else 
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Herfurth, Hans Harrassowitz und Johannes Haupt. Nachgetragen sei ferner, daß das 
kleine anonyme Exlibris mit dem auf einem Buche knienden Akt, das ich in meinem 
Verzeichnis der Heroux-Exlibris auf Seite 21 des 1. Heftes des Jahrgangs 1910 als 
Nr. 25 unter den Radierungen erwähnt habe, unterdessen einen Besitzer in dem 
Schreiber dieser Zeilen gefunden hat, dessen Namen es also jetzt trägt. Außer der 
Reihe gibt es dann noch ein handkoloriertes Blättchen mit der Aufschrift: Gestohlen 
aus der Ausstellungsbücherei des Johannes Ambrosius Barth zu Leipzig, das einen 
Bücherdieb auf der Flucht zeigt, nach dem verschiedene Hände von unsichtbaren Ver- 
folgern greifen; im Hintergrund das Völkerschlachtdenkmal. Das Blatt ist in der Ab- 
teilung der Firma auf der Bugra im Gebrauch gewesen. 

Den Exlibris zunächst stehen im gebrauchsgraphischen Werk von H£roux seine radierten 
Neujahrskarten, die er seit 1904 verschickt und an denen sich die Entwicklung seiner 
künstlerischen Anschauungen und die Wandlungen seines Radierstils von der zarten 
Nadelarbeit seiner ersten Blätter bis zum malerisch-breiten Vortrag in Aquatintatechnik, 
die er jetzt bevorzugt, deutlich verfolgen lassen. Ich konnte in meinem ersten Aufsatz 
noch die Karte für 1910 erwähnen. Auch für 1911 wählte Heroux einen Kinderakt wie 
auf mehreren seiner früheren Neujahrswunschkarten. Diesmal steht ein kleines, nacktes 
Mädel mit der Gebärde der Scheu und der Verwunderung vor einem riesigen Buch, das 
die Zahl 1911 als Aufschrift trägt, und dessen Inhalt noch ein Geheimnis ist; zu den Füßen 
des Kindes zerreißt ein Dackel die nunmehr erledigte Zahl 1910. Der Glückwunsch für 
1912 weicht vom gewohnten Wege ab und schildert in der skizzenhaften Art der Exlibris- 
remarques die Geister des Silvesterpunsches, den ein Weib mit verbundenen Augen [das 
Schicksal] aus einem Riesenkessel ausschenkt. Das spezifisch Sächsische der Typen und 
Köpfe, das u. a. schon bei den Randeinfällen des Exlibris Edgar Herfurth zu bemerken 
war, wird dem Betrachter auch hier nicht entgehen. Aufder Karte für 1913 hat Heroux 
einen weiblichen Akt verwendet; doch wird die Freude an dem Blatt einigermaßen durch 
die mißglückte Stellung der Arme beeinträchtigt. Aufder Wunschkarte fürdasSchicksals- 
jahr 1914 schildert der Künstler, wie eine unübersehbare Schar karikaturistisch aufgefaßter 
Menschlein durch Feldstecher und Riesenfernrohre eine wunderbare lichtumflossene 
Erscheinung am Zenith des Sternenhimmels beobachtet: ein nacktes Kindlein, das neu- 
geborene Jahr 1914, breitet, auf einer Wolke stehend, segnend die Arme aus, bestaunt 
von unzähligen Kindern, die es wie ein Engelschor umgeben. Wie dieser Segen sich 
in sein Gegenteil verkehrt hat, weiß die Welt. Der Glückwunsch für 1915 steht bereits 
im Zeichen des Krieges. Die echte deutsche Kunst [ein zarter, weiblicher Akt], die nach 
der Ansicht des Künstlers vor dem Krieg schlimme Tage zu erdulden hatte — daher 
die Dornenkrone auf ihrem Haupt —, wagt unter dem Schutz des deutschen und öster- 
reichischen Adlers, die vereint das fremdländische Gewürm verjagen, endlich wieder 
schüchtern das Haupt zu erheben. In der Tiefe winden sich noch einige der Gift- 
schlangen, z. B. Snobismus, Cliquenschwindel, Ausländerei, Lüge, die der echten Kunst 
das Dasein vergällt haben. Ob allerdings der Expressionismus ebenfalls und ohne Vor- 
behalt dazu gerechnet werden darf, mag dahingestellt bleiben. Großzügig und voll- 
kommen malerisch im Vortrag ist die jüngste, gleich der vorhergehenden in Aquatinta- 
technik ausgeführte Karte für 1916, deren Plattengröße die der meisten früheren um 
das Doppelte übertrifft. Ein weiblicher Akt, die unter dem Krieg so schwer leidende 


ee 


Kunst, steht hilflos vor Stacheldrahtverhauen, die kein Ende zu nehmen scheinen, und 
streckt sehnsüchtig, krampfhaft die Rechte nach dem Lichte aus, das vom kommenden 
Jahr in die Nacht des vergangenen hereinbricht. Möge die Prophezeiung, die in dem 
. Lichtsymbol liegt, sich bald als wahr erweisen! 

Und nun wollenwir noch in Kürze der übrigen Gebrauchsgraphik von Heroux gedenken, 
die natürlich, wie alle Gelegenheitsgraphik, unterschiedlichen Wertes ist, unter der sich 
aber doch manches ausgezeichnete, den besten Exlibris ebenbürtige Blatt findet. Da 
ist z.B. die Festkarte für das 12. deutsche Turnfest Leipzig 1913, die dem Heft 1 des 
Jahrgangs 24 der Exlibriszeitschrift als Beilage beigegeben war. Hervorragend ist der 
männliche Holzschnittakt, der, schwarz auf gold gedruckt, die Einbanddecke deroffiziellen 
Festschrift des genannten Turnfestes schmückt. [Es gibt schwarzbraun gedruckte Abzüge 
aufJapanvon dieser Arbeit.] DasTitelblatt dieser Festschrift stammt ebenfallsvon H&roux. 
Daß er auch den bildlichen Schmuck der offiziellen Festschrift zur Einweihung des 
Völkerschlachtdenkmals gezeichnet hat, soll nur nebenbei erwähnt werden. Es versteht 
sich fastvon selbst, daß ein Gebrauchsgraphiker wie H&roux unter den offiziellen Künstlern 


der Leipziger Bugra zu finden ist; so stammt u. a. die eine der beiden offiziellen Post- 


kartenvon ihm, eine Originalradierung mit einem männlichen Akt, der als Symbol der 
Aufklärung unter den Augen Gutenbergs, dessen Haupt aus dem Dunkel hinter ihm auf- 
taucht, mit einem Bogen unzählige Lichtpfeile über die Welt aussendet; unten das Aus- 
stellungsgebäude. Das Blatt ist der Serie der Musterbeispiele fürgraphische Techniken auf 
der Ausstellungeingereiht gewesen. Erwähnung verdient auch noch eine anmutige radierte 
Geburts- beziehungsweise Taufanzeige: Sockel mit der Darstellung der Taufe Christi, 
darauf nacktes Knäblein, von jungem Weib gehalten, das Ganze umgeben von blumen- 


streuenden Putten. Und nun wären wir bereits bei der Kriegsgraphik von H&roux an- 


gelangt. Man muß dazu auch einige Arbeiten der Großgraphik zählen, u.a. eine prächtige 


Zeichnung zum Altniederländischen Dankgebet, die in zwei Fassungen bei Breitkopf 


& Härtel erschienen ist. Wir haben es aber hier nur mit Gebrauchs- und Kleingraphik 
zu tun, und dazu gehören zunächst die verschiedenen Kriegspostkarten, die Heroux 
gezeichnet hat: Bildnisse des Kaisers, des Kronprinzen Rupprecht, Hindenburgs, ein 
Doppelbildnis des deutschen und österreichischen Kaisers und ein paar symbolische 
Darstellungen, unter denen die mit der gepanzerten Faust wohl die formell wie künstlerisch 
eindrucksvollste ist. Auch eine Karte für die Leipziger Kriegsnotspende mit einer ent- 
sprechenden Darstellung muß in diesem Zusammenhang erwähnt werden. Die beste 
von allen Postkarten Heroux’ aber ist vielleicht eine von der Königlichen Akademie in 
Leipzig den sächsischen Truppen gewidmete, die siegreichen Schlachten bei Craonne 
verherrlichende Karte mit einem zum Angriff vorstürmenden Offizier in heldischer, 
leidenschaftlicher Bewegung. Eine Lithographie mit der Aufschrift »Vaterländischer 


Abend des Leipziger Künstlervereins usw.« zeigt uns die Kunst an der Hand der schir- 


menden Germania. Es gibt außer diesen noch einige andere, kleinere und größere Arbeiten 
von H£roux, die durch den Krieg veranlaßt worden sind; das Schönste aber, was er in 
dieser Zeit und für sie bis jetzt geschaffen hat, sind wohl drei Gedenkblätter [Original- 
lithographien), die als Umschläge für Trauerkarten für gefallene Krieger gedachtund auch 
als freie Kunstblätter erschienen sind. Zwei der auch technisch hervorragenden Blätter 
zeigen trauernde Frauengestalten in Verbindung mit lorbeerbekränzten Waffen, während 
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in den Wolken über ihnen Symbole der Zuversicht strahlen. Auf dem dritten Blatt sehen 
wir einen Krieger, der mit der Rechten den Lorbeer an die Brust drückt und die Linke 
einem lichten Genius reicht, der mit ihm der Verklärung entgegenschwebt. Ein paar 
passende Worte weisen noch besonders auf die Bestimmung der tiefempfundenen Kom- 
positionen hin, die eine erfreuliche Ausnahme in dem Wust meist recht zweifelhafter 
Gedenkkunst darstellen, mit der Deutschland jetzt schon überschwemmt wird. Und 
man kann nur wünschen, daß H£roux, der gerade für solche Aufgaben eine glückliche 
Eignung besitzt, noch öfter in die Lage kommen möge, sein Können als Gebrauchs- 
graphiker auch im Kriege zu bewähren. 
Zur Ergänzungmeines Verzeichnisses der Exlibrisvon Herouxin demmehrfacherwähnten 
Heft 1 des Jahrgangs 1910 gebe ich hier noch eine chronologische Aufzählung der 28 
seitdem neu entstandenen Exlibris. Es sind die folgenden: I. Holzschnitte: 1. Carl 
Öhler [1910]; 2. Josef Wichterich [1912]; 3. Kriegsbücherei [1915]. II. Radierungen: 
1910: 1. ArthurBehrsing; 2. Richard Gloeck; 3. AlbertKösterl; 4. Kurtvon der Mühlen; 
5. Dr. Rudolf Steinbach; 6. Albert Köster II; 7. Dr. Gustav Crayen; 8. B. Heroux; 9. Paul 
Wolff; 1911: 10. Julius Gußmann; 11. Edgar Herfurth; 12. Konrad Kehrl; 1913: 13. Carl 
Sievert; 14.WaltherStohmann-Tietz; 15.Lotharvon Criegern; 1914: 16.Dr. Kurt Fränkel; 
17. Dr. Maximilian Leuchs-Mack; 18. Walter List; 1915: 19. Ernst Bassermann; 20, Else 
Herfurth; 21. Hans Harrassowitz; 22. Johannes Haupt; 23. Sammlung des deutschen 
Buchgewerbe- und Schriftmuseums; 24. Bruno Heroux; 25. Richard Schlüter. 
Richard Braungart 
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Neuere Exlibris öffentlicher Sammlungen. 


Fe... nter den großen Beständen des Deutschen Buchgewerbe- und Schrift- 
: on vl museums zu Leipzig befindet sich auch eine Exlibris-Sammlung, die 
a A — 1 zwar noch einen bescheidenen Umfang hat, in gar mancher Beziehung 
My aber bemerkenswert ist. Heute soll nur von einer Abteilung die Rede 

BY Aal sein, die speziell gepflegt wird, die dieExlibris öffentlicher Sammlungen 

BIW] umfaßt. Diesen kommt schon dadurch eine besondere Bedeutung zu, 
daß sie wirklich als Exlibris im wahren Sinne des Wortes zu gelten haben. Nicht sind 
es von Liebhabern für ihre mehr oder weniger kleine Bibliothek oder gar nur für 
Sammelzwecke bei irgendeinem Künstler bestellte Bucheignerzeichen, sondern Exlibris, 
die tatsächlich zum Einkleben in Bücher und Mappenwerke verwandt werden. Ist der 
Ausbau dieser Abteilung einmal weiter vorgeschritten, so wird sie eine Geschichte des 
Exlibris im öffentlichen Dienste ermöglichen, vielleicht auch nach mancher Seite hin 
insofern fördernd wirken, daß die öffentlichen Sammlungen wieder mehr Gewicht auf 
Exlibris für ihre Bestände legen. Freilich große Bibliotheken mit Hunderttausenden 
von Bänden werden immer nur für gewisse spezielle Abteilungen ihre Exlibris ge- 
brauchen, schon der Kostspieligkeit und Zeitersparnis halber, Museumsbibliotheken und 
Fachbüchereien sollten aber für ihre wervolleren Bestände in der heutigen Zeit, wo 
man mehr und mehr auf Buchkunst sieht und infolgedessen die Verschandelung der 
Buchtitel durch große Stempel mit Recht rügt, wieder mehr auf Exlibris zurückkommen; 
ja, man kann ohne Übertreibung sagen: die Museen könnten hier bahnbrechend wirken. 
Ich habe immer den Standpunkt vertreten, daß bei einem Museum alles in einer dem 
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Museum auch wirklich würdigen Form erscheinen muß. Hierher gehören vor allem 
die Drucksachen. Wohl wird für Einladungskarten oder Ankündigungen besonderer 
Ausstellungen in Beziehung auf künstlerische Ausstattung alles getan, leider aber sind 
vielfach die gedruckten Führer buchtechnisch nicht auf der Höhe. Es tut einem wehe, 
wenn man einen Museumsführer mit Geschäftsannoncen auf schlechtem Papier und in 


Otto Hupp 


wenig guter Aufmachung in die Hände bekommt. Schon der gedruckte Führer sollte 
den Museumsbesucher durch sein Äußeres in eine gewisse weihevolle Stimmung 
bringen. Erfreulicherweise mehren sich gute, künstlerisch auf der Höhe stehende 
Museumskataloge, erfreulicherweise nimmt aber auch die Zahl der Museen zu, die für 
ihre Bibliotheken künstlerisch hervorragende Exlibris schaffen. Sie alle hier auf- 
zuzählen, hieße einer späteren Geschichte vorgreifen. Es sind bekannte Namen von 
Exlibriskünstlern, die uns hier begegnen. Eine kleine Auslese aus der neuesten Zeit 
mag das zeigen. 

Bruno HE&roux begegnet uns bei dem Museum in Magdeburg und beim Deutschen 
Buchgewerbe- und Schriftmuseum in Leipzig. Für jenes hat er in seiner bekannten 
wirkungsvollen Art das Exlibris der Heini-Strauß-Stiftung entworfen, dem letzteren 
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hat er sein 100. Exlibris gewidmet, das als Jubiläums-Exlibris besonders bemerkenswert 
ist. Beiden Abteilungen des Museums, dem Buch und der Schrift, ist er im Exlibris 
gerecht geworden. Statt des Künstler-Signetes hat er seinen Namen neben dem Runen- 
stein in griechischen Buchstaben unmerklich dem Bilde eingefügt. 

Otto Hupp hat unter anderem für die Sammlungen der Königlich Württembergischen 
Hofbibliothek in Stuttgart ein Bucheignerzeichen in seiner charakteristischen Weise 
geschaffen. Auch nicht aufgeführt zu 
das Historische Mu- werden brauchen. 
seum der Pfalz zu In seiner Einfach- 
Speyer verdankt heit ist das Biblio- 
ihm zwei stilvolle thekszeichen des 


Exlibris. Deutschen Museums 
Franz Stassen hat von Meisterwerken 
die Bibliothekszei- der Naturwissen- 
‚chen des Museums schaft und Technik 
in Magdeburg ge- inMünchen, das für 
zeichnet, W.C.Hüb- Stiftungen verwen- 
ner dasjenige der detwird, beachtens- 
Büchereider Groß- wert. 

herzoglichen Mu- Erfreulich ist die 
seen zu Weimar. Tatsache, daß das 
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jenes kleinere Mu- IN \ °°" Wo  Bucheigner- 


seum Bucheigner- H ] ne sc N ; HEN zeichen vonzweifel- 


zeichen von oft haftem Wert vorhan- 


recht verschiedenem MUSEU, Ui SDER «en sind, reichen 


Werte. Die Exlibris sie alle in frühere 
der größeren Mu- PFALZ®S IN SPEYER Zeiten zurück. Hier 
seen sind so be- Otto Hupp könnte manche 
kannt, daß sie hier Museumsverwaltung 
reformierend eingreifen und damit gerade in der jetzigen Zeit manchem Künstler einen 
willkommenen Auftrag zukommen lassen. 
Daß mit Bildern aus Bibliotheksräumen geschmückte Exlibris auch heute noch bestehen, 
so z.B. beim Cassianeum in Donauwörth, sei nur nebenbei bemerkt, wie auch die Tat- 
sache, daß da und dort ganz einfache, typographisch hergestellte Bibliothekszeichen 
vorhanden sind. 
Groß ist natürlich die Zahl der Exlibris öffentlicher Bibliotheken, freilich fallen sie 
zum größten Teil alle in frühere Zeiten. Bei den Bibliotheken ist fast ein Stillstand 
zu verzeichnen, während die Museen mehr und mehr in den Vordergrund getreten 
sind. Von ihnen erhofft auch die Exlibris-Bewegung neue Förderung und Anregung, 
wozu vielleicht diese wenigen Zeilen mit auffordern dürfen. 

Prof, Dr. Albert Schramm -Leipzig. 
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Von Exlibris und anderer Graphik. 


Bas neue Jahr 1916 zog heran, noch töbte an allen Grenzen der Krieg, 
Vl| und die Schwere dieses Erlebnisses bedrückte mit wachsender Dauer 
A Wimmer mehr. Was Wunder, daß alle Neujahrswünsche, die um die 
i Jahreswende uns zu Gesicht kamen, vom Kriege sprachen, und hie und 
da dieSehnsucht nach dem Frieden zum Wort sich meldete. DerChronist 
: selbst ist allerdings recht stiefmütterlich behandelt worden, und kann 
daher nur von den wenigen Blättern erzählen, die in seiner Hand sind. 
Wilhelm Kimbel, der künstlerische Leiter der Möbelwerkstätten von Kimbel & Frie- 
drichsen-Berlin, schuf eine große Lithographie. Unter dem schweren Rahmen eines 
Eichenkranzes hängt die Landkarte Europas mit den abgesteckten Grenzen der deutsch- 
österreichischen Stellungen. Darunter ist die ganze Ausrüstung eines Infanteristen mit 
dem Mundvorrat reicher Liebesgabensendungen aufgebaut, und zwischen diesem allen 
hängen die Bilder unserer Heerführer. In einem Holzgestell als Abschluß sind dieNamen 
der großen Schlachten eingegraben. Als technische Leistung von meisterhafter Beherr- 
schung des Materials und der Form wirkt das Blatt auch in Verkleinerung als Gravüre. 
Zur Radiernadel griffen wieder Oscar und Cäcilie Graf. Bayerns Schutzengel Michael 
treibt ein Schlangenungetüm und dunkles Gewölk vor sich her, hinter ihm aber wird 
unter einem Regenbogen die friedvolle Gruppe eines Weibes mit drei blühenden Kindern 
über weißem Gewölk sichtbar, darunter in friedlichem Sonnenschein eine Landschaft. 
Robert Langbeins-Dresden Allegorie ist etwas trivial. »Wir halten durch halten wir« 
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steht über einer Gruppe, wo ein Landsturmmann einen Schmied, den Vertreter der In- 
dustrie, mit einem Bauern zusammenführt. Inmitten der Gruppe strahlt »1916« auf, 
darunter steht »Sieg und Frieden im Neuen Jahr«. 

Für Gustav Drobner erfand F. Kobliha zwei Varianten, ein böhmischer Künstler, auf 
den ich schon einmal hinwies, von dem heut noch mehr zu sagen sein wird. »Unserm 
teuren Vaterlande Heil und Sieg« lautet das Motto. Aufdem einen Entwurf schaut ein 
nackter Jüngling, die Hand am Schwert, neben dem deutschen Wappenadler in blühende 
Lande. Der andere läßt hinter den Trümmern eines Schlachtfeldes in heiligem Sonnen- 


L 

3 
7 
UN 
2. 
3. 
u 
| 
a 
S. 
= 
= 
= 
=. 
> 
= 


N 
iR 
au 


KEUELAER,DEN _ 


glanze den Dom der Menschheit ANpatsteigen, wie ihn, Gerhart Hauptmann in seinem 
Festspiel für »1913« sah. 

Aus dem Felde sandte k. u. k. Hauptmann Ludwig Heßhaimer eine Karte mit »Heil 
und Sieg«. Neben dem rauhen Kriegerkopf von 1915 taucht 1916 als lieblicher Kopf 
eines Jünglings auf. 

F. Mock [als Schweizer steht. er dem Erlebnis ferner] vermag einen klagenden Narren 
als Symbol der Zeit zu geben, der von der Weltenbühne den Vorhang beiseite nimmt 
und auf die Schreckenszene des Kriegs hinweist. Sollte dem Narren nicht bald dabei 
der Humor vergehen? 

Die prachtvolle Landschaft eines. Waldrandes in der Zeit der Schneeschmelze fügt 
Felix Hollenberg seinen Wünschen bei. 


'Ein altes Blatt des Jahres 1816 von Bergler aus seiner reichen Sammlung benutzte unser 
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Glückwunschkarte von Bergler 


Beilage zu »Exlibris« 1916, Heft 1. 


Fe 
Ehrenmitglied, Herr Regierungsrat Walter von Zur Westen, als Vorlage. [Siehe Beilage.] 
Zum sieg- und friedebringenden II. Brotkartenjahr wünscht er alles Gute. Ein Mann in 
ärmlicher Umgebung, zwei Brote mit sorgenschwerer Miene betrachtend, ist dargestellt. 
Darunter lesen wir: »Ein’s für heute, ein’s für morgen! Dies macht dem Menschen viele 


Hans Volkert 


Sorgen.« Ein kleines dekoratives Blättchen [Abbild.] von Ellen Kolde-Erlangen ver- 
wandte unser verehrter Herr Vorsitzende für seine Glückwünsche. Ich selbst mußte auf 
den Luxus einer künstlerischen Karte verzichten. Solange in Deutschland Butter und 
Schweinespeck höher bezahlt wird als die Kunstwissenschaft, so lange muß ich mich 
bescheiden. Ob’s noch lange währt? 

Diesen Neujahrsblättern schließe ich schnell, ehe unsere »bloß« Exlibrissammler unge- 
duldig werden, zwei Gelegenheitsgraphiken an. Unser Mitglied Dr. Friedrich Bonhoff 
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ließ sich die Anzeige von der glücklichen Geburt eines Kriegsjungen von Hans Volkert- 
München stechen. Für den Hamburger kunstsinnigen Arzt zeigt die Radierung Anklänge 
an Philipp Otto Runges »Morgen«, wahrscheinlich nicht ohne Absicht. 

Zur Erinnerung an die fürs Vaterland gefallenen Mitglieder des Jung-Wandervogels 
entwarf Friedrich Preuß-Weißenburg ein gedanklich tiefes Gedenkblatt. Inmitten 
stürzender Waldesriesen ein zartes blühendes Stämmchen vom Sturm zerknickt. 
DerRadiererP.Voigt- zu Seiten des Namens 
Berlin sandte einige weisen nochmals auf 
radierte Exlibris und den Beruf des Be- 

Visitenkarten. Die sitzers hin. 


Karten für Alice Rauch Für den Freund des 
und Erna Görte wurden Bergsports Heinrich 
rein ornamental gehal- Görte erfand Voigt 
ten. Ein Putto neben anno1910ein Blättchen. 
einer Rokokokartusche Inmitten des Hoch- 
dient der Karte für gebirges hat ein küh- 
Gertrud Voigt. ner Bergsteiger einen 
Rokokomotive umrah- Wipfel überwunden 
men ein schreibendes undjubeltseine Freude 
Engelbübchen für das hinaus. Edelweiß und 
Exlibris der Schrift- Alpenrosen umrahmen 
stellerin Olga Wohl- die Gruppe. 
brück-Wendland. In Während des Kriegs 
einem Rund, von Lor- ist manche Kriegs- 
beergerankundDisteln bücherei,öffentlich und 
umgeben, sehen wir privat, entstanden. 
dasResidenztheater in P.Voigt bietet dazu ein 
Wiesbaden. Dieses \ / gelungenes Exlibris 
Blatt soll die Bücherei an dar. Ein Wappenblatt, 
riedrich Preuß 


Dr. Hermann Rauchs im Schild ein Un- 
zieren. Zwei Masken geheuer in Flammen, 
über dem Helm als Helmzier der Tod mit Sichel und Granate. [Abbild.] 

P. Knautz sandte eine sehr gelungene Mitgliedskarte für den »Verein für Heimatschutz« 
[Abbild.). Ein Exlibris für Elisabeth Jahn zeigt die heilige Elisabeth mit den in Rosen 


. verwandelten Almosen, dahinter die Wartburg. 


Dr. Richard Ehrlich, den ich erst in letzter Nummer unseren Lesern bekannt machte, 
hat für Hildegard Hönel eine neue Radierung geschaffen. Über Ackerfurchen schreitet 
ein nacktes Weib dem segenspendenden Regen mit gebreiteten Armen entgegen. Zwei 
Putten schließen den umrahmenden Früchtekranz nach unten ab. 

Seinem Sohn Arnold Preuß, einem kleinen Freunde der Erdkunde, entwarf Friedrich 
Preuß-Weißenburg i.B. ein Bucheignerzeichen in flotter Zeichnung. Spielend balanciert 
ein Knabe in rechter Hand den Globus. Pilaster mit Federhalter und Bleistift als Vertikal- 
gliederung umgeben diese Szene. 

An die Holzschnittechnik von F. Kobliha wird sich ein Teil unserer Leser erst ge- 


Beilage zu »Exlibris« 1916, Heft 1. 


Paul Voigt 
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wöhnen müssen. Absichtlich primitivwird Holz und Stichel behandelt, aber die Wirkung 
entspricht meist der künstlerischen Absicht. Einen Blick mit weiter Sicht flußaufwärts 
genießen wir auf dem Exlibris Martha Geyer. Wenn allerdings nicht darüber stünde 
»An der Saale kühlem Strande«, hätten wir die beabsichtigte Gegend nicht wiedererkannt. 
Die Charakteristik der Saalelandschaft wird [daran ist diese Art der Holzschnittechnik 


Oscar und Cäcilie Graf 


schuld] verwischt, da die Hügel wie mit Schnee bedeckte Berge in großer Ferne aussehen. 
Weniger sagt mir das Blatt für Gustav Drobner zu. »O Frühlingsluft, o Märchenduft, 
o goldener Sonnenschein.« An sich schon liebe ich in bildender Kunst nicht, wenn das 
Wort als Begleiter des Dargestellten zu Hilfe gerufen wird. All das, was dieser Lied- 
anfang ausspricht, kann die Zeichnung verwirklichen. Allein an Stelle von Frühlings- 
luft gibt uns der Künstler hochstehende Ähren des Sommers, einen Wanderer mit sla- 
vischem Typus, ein winziges Bündel, das er ebensogut in der Hand tragen könnte, über 
dem Rücken, hellen Sonnenschein über der für diesen Sonnenschein recht unklaren 
Landschaft. Schön und reich dagegen öffnet der Künstler den Blick in hohen Wald auf 
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F. Kobliha 


dem Blatt für Franz Buchholz. Hier begreift man die Verschwommenheit der Ferne als 
sinngemäß zur Darstellung. Trotz der Spitzigkeit der herausgeschnittenen Holzteilchen 
wirkt die Verteilung von Hell und Dunkel ruhig und dekorativ auf der Fläche. Eine 
weitere Entwicklung des Stiles und des Verständnisses für die Forderung des Buch- 
eignerzeichens verraten die letzten zweiBlätter. Für Franz Buchholz schuf Kobliha eine 
stehende Frauengestalt auf einem pflanzlich ornamentalen Hintergrund. Die Belebtheit 
des Grundes, die ruhige Fläche der Figur gehen vorzüglich zusammen; dazu unten als 
Piedestal die dunkle, markige Schrift. In einen Bibliothekraum mit einer lesenden Frau 
am Tisch führt uns das Blatt für Alfred Geyer. Der Innenraum mit den führenden 
Linien der Bücherbretter hebt noch die Helligkeit von Tisch und Buch darauf, gegen 
die die dunkle Gestalt das Gegenstück bildet. Zwei Sessel, einer davon mit Mappen 
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belegt, schließen den Vordergrund. Nach Darstellung und Behandlung gehört dieses 
Blatt zu den besten Leistungen der modernen Richtung. Es hat seinen eigenen Stil, - 
der aber dem Zwecke des Exlibris als dekorativen Schmuck des Vorsatzpapiers sich 
streng unterordnet. In der Technik verwandt sind zwei Entwürfe in Holzschnitt von 
Hodek [Vorname?). 

Das Exlibris P. B. stellt in einem orientalisch ausgestatteten Raum die Geschichte der 
Dana£ sehr eindrucksvoll dar. Die Schwarzweißbehandlung der Fläche wird im Sinne 
der Darstellung glänzend gelöst. Auch das zweite Exlibris Gertrud, das wie ein Urwald- 


Ellen Kolde 


mythos anmutet, verläßt bei aller Bildartigkeit die graphische Linie nie. Die dunkle 
Mädchengestalt vor dem schwarzen Hintergrund am Rande dunkler Gewässer ruft etwas 
wie die Stimmung in Vasantasena wach. Der reiche, düfteschwere Süden wird herauf- 
beschworen, mit einfachen Mitteln südliche Fülle dargestellt. 

Mathilde Ade nahm den Beruf von Franz Buchholz als Vorwurf. Ein Briefkasten- 
häuslein bildet den Mittelpunkt, um den sich die Szenen des Postverkehrs abspielen. 
Es wird viel auf dieser Zeichnung erzählt, aber das Vielerlei gibt doch ein geschlossenes 
Ganzes. Der Sohn von Hermann Prell, dem Freskenmaler des Breslauer Museums, 
des Palazzo Caffarelli in Rom, W. Prell hat ein Exlibris für Dr. Max Eisig geschaffen. 
Ein aufrechtstehender frierender Eisbär soll für das »Eisig« redendes Symbol sein. Eine 
zarte Waldstimmung, gut zeichnerisch behandelt gibt Hans Förster, der Sohn des 
Weimarer Landschafters Prof. P. B. Förster, für Helene Kabis. 

Ernst Fischinger ließ sich von Kuttner (wenn ich nicht irre aus Stuttgart) eine Mühle 
am Bach in farbiger Radierung entwerfen. Das Blatt erinnert in der Technik an Arbeiten 
von Teuffel, das ist eine Empfehlung. Von Paula Faesy reproduzierten wir im vorigen 


m 


Jahrgang einen Linoleumschnitt. DieWiedergabe einer „ederzoichtiung stellt das Buch- 
zeichen für Alfred Faesy dar. 

Von Hans Wildermann, zurzeit Landsturmmann in München, brachten wir in der 
letzten Nummer das Exlibris Oswald und besprachen die Radierung mit Wappen für 
Josef Karl Umfahrer. Dank der Freundlichkeit des Verlegers Gustav Bosse-Regensburg 
können wir die neuste Arbeit des Künstlers auf unserem Gebiet auf schönstes Papier 
gedruckt unseren Lesern beilegen. Es. ist das reiche Blatt für Dr. Heinrich Tillmann. 
Ein. reitender Jüngling schaut in ferne Berge,.wo über brodelnden Nebelschwaden die 
Sonne strahlend hochsteigt. Sculpsit-et invenit in Aurora Anni MCMXVI steht darüber. 
Möchte diese strahlende Sonne des Jahres 1916 eine Friedenssonne werden, möchte sie 
dem Verein für das zweite Vierteljahrhundert einen reichen Aufschwung bringen. Klein 
ist zwar das Format unserer Kunst, doch in dieser Beschränkung kann die Meisterhand 
Großes leisten. Wir aber wollen fördern und helfen, wo sich der Meister ankündigt. 
Undan derWende der neuen Epoche unseres Vereins wecken wir aufs neue den Kampf- 
ruf, unter dem wir 25 Jahre lang gewirkt haben: „Es lebe dieKunst“. RobertCorwegh. 
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Beilage zu »Exlibris« 1916, Heft 2. 


EXUIBRIS, BUCHKUNST 
UND ANGEWANDTE GRAPHIK 


26. Jahrgang 1916. Heft 2: Juli. 
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Verzeichnis der deutschen und dänischen Exlibris 
in den Büchern der Kieler Universitätsbibliothek. 


Von Dr. Ernst Weber. (Fortsetzung.) 


236. Nolte, ErnstFerdinand: E. F. Nolte M.D. 19. Jahrh.=W 1471. Nolte war Botaniker, 
1791-1875; vgl. ADB 23, 760. 

O.J siehe Jahn. 

237. Oberg: Casparvs Henricvs ab Oberg. 17. Jahrh. K. 62:70. In viereckiger, undeut- 
lich ausgeprägter Einf. eine ovale Einf. (56:67), darin das Wappen und über ihm im 
Halbkreis der BV in 2 Zeilen. Das Wappen ist dasselbe wie auf dem Exlibris von 
Karl v. Oberg bei W 1483, nur ist der Schild nicht geteilt. Über Kaspar Heinrich 
v. Oberg, 1620-1679, vgl. Joh. Sinapius, Schlesischer Curiositäten 1. Vorstellung, 
1720, S. 680. 

238. Ochs von Ochsenstein, J(oh). S(eb). = W 1490. Über Ochs, Dr. iur. u. 1700-1756 
vgl. Frankfurter Blätter für Familiengeschichte 2, 91. 

239. Oehmigke:DiesesBuch gehört zu der wohlgewählten und zahlreichen Lesebibliothek 
des Verlagsbuchhändlers Ferdinand Oehmif[g]ke des Aeltern wohnhaft in Berlin in 
der Marggrafenstrasse zwischen der Kronen- und Mohrenstrasse. 18. Jahrh. K. 
76:73. In breiter, querovaler Zierleiste der 10zeilige BV. Sehr beschädigt. EZ 
14, 177. 

240. Oranien-Nassau: Ad bibliothecam principalem Aravsio-Nassaviensem Dillen- 
burgicam. 18. Jahrh. D. 69:48. In Zierleiste 5 Zeilen. 

241. (Petri ab Hartenfels, Georgius Christophorus): Um 1680. Hz. 63:74. Zwischen 
zwei Lorbeerzweigen das Wappen. Im Schild der hl. Petrus, über dem bekrönten 
Helm 2 gekreuzte Schlüssel. Einmal unter dem Exlibris hftl. der BV, wie oben 
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242. 


243. 


244. 


245. 


246, 


247. 


angegeben. Abgebildet EZ 23, 164. Petri 
wurde 1680 in den Adelsstand erhoben 
und darin vom Kaiser Leopold I. durch 
besonderes Patent von 1689 (oder Anfang 
1690?) bestätigt. Motschmann, Erfordia 
literata 1729, S.738. Biogr. Lexikon der 
Ärzte 4, 546. 

Pfannenstiel, Philipp Caspar: Wohl = 
W 1560, mißt aber 80:112. Auf seinen 
Namen spielt das Wappen an. Im Schild 
eine langgestielte Pfanne und ein Stock 
oder Stiel mit Vogelkopf äls Griff ins 
Andreaskreuz gestellt und eine sechs- 
spitzige Fußangel oben einschaltend. Auf 
dem Helm wachsender Mann, in der 
Rechten den Stock mit Vogelkopf hal- 
tend. Auf dem Kieler Exemplar ist der 
BV bis auf das Wort »Palatinus« aus- Exlibris J. D. Poelchau 

radiert. Er stammte aus Weiden in der 

Oberpfalz, lebte von 1664 bis 1735; Siebmacher, Bd. 5, Tl.4, S.64. Außen auf den 
Vorderdeckel des Kieler Buches eingepreßt »P C Pf(fannenstiel)«. 

Pfeiffer: Augustus Pfeiffer SS. Theologiae Doctor. Um 1678. K. 65:81. Ab- 
gebildet EZ24,66. Zum Dr. theol. promovierte Pfeiffer 1678. Kurtzer Bericht von 
Augusti Pfeiffers Leben, Lübeck 1698. Pfeifferiana Memoria e Filiorum Pietäte 
extructa, Rostoch. 1700, zitiert bei Seelen, Athenarum Lubecensium P. 4, 1722, 
S.511. ADB25,631. Pfeiffers Bibliothek ist zum Teil in die Stadtbibl. zu Königs- 
berg gekommen; Mitteilungen aus der Stadtbibl. 1, 306, 

(Pfister; wahrscheinlich Martin Matthias v. P., geb. 1765): »M.M.v.P.« K. 30:38, 
In ovaler Einf. steht auf einer Estrade das Wappen (wie bei Tyroff, Wappenbuch 
der sächs. Staaten 1, 1852, S. 59), von zwei Indianern gehalten. Vorn an der Estrade 
der BV. Kneschke, Adels-Lexikon 7, 128. 

Poelchau, J(ohann?) D(aniel?): 18. Jahrh. D. 65:75. Das Exlibris befindet sich in 
einem Buche von 1785. Johann Daniel Poelchau, der von 1731-1781 lebte (Genea- 
log. Handbuch bürgerlicher Familien 27, 123), kommt daher als Inhaber nur unter 
der Annahme in Betracht, daß sein Exlibris noch nach seinem Tode weiter- 
geführt wurde. 

[Pömer]: Wohl 17. Jahrh. K. 44:55. In doppelter ovaler Einf. das Wappen. Der 
Schild rechtsgeschrägt, oben von Rot und Silber dreimal rechtsgeschrägt, unten 
Schwarz. Auf dem Helm eine wachsende Frau [wie auf dem Exlibris von Hektor 
Pömer beiLW, S. 118]. Hier mag hingewiesen werden auf den Katalog der Biblio- 
thek des 1774 verstorbenen Kirchenpflegers G. F. v. Pömer, erwähnt bei Will, 
Bibl. Norica Williana 8, 43. 

Poigk, Friedrich Christian von: 18. Jahrh. K. 50:40. Poigk geb. 1724, am 3. Okt. 


. 1747 in Leipzig immatrikuliert; vgl. Zedlers Universal-Lexikon 28, 1028. Die 


jüngere Marrikel 3, 307. 
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249. 


250, 


251. 


252, 
253. 


254, 
255, 


256. 


Preußen: Ff[riedrich] W[il- 
helm] [Ludwig, Prinz zu 
Preußen, der alte Kaiser]. Sd. 
16:29. In einem Schild das. 
Monogramm FWL, Auf dem 
Schild die Königskrone. 
Neben dem Exlibris kommt 
vor ein Stempel'»Pr.W.v.P.«, 
darüberdie Königskrone; hftl. 
Eintragung »Prinz Wilhelm«; 
Stempel »Privatbibliothek Sr. 
Maj. d. Kaisers u. Königs«. 
Das Exlibris ist abgebildet im 
Hohenzollern - Jahrbuch 7, 
1903, S.118, die beiden Stem- 
pel S. 135, Nr. 6 und 7. 
Desgleichen: »Adjutantur Sr. 
Königl. Hoh. des Prinzen 
Heinrich von Preußen«. Ge- 
prägte Siegeloblate. 30 mm 
im Durchmesser. Aufblauem 
Grunde der Preußische Adler 
innerhalb zweier Kreislinien; 
zwischen ihnen der BV in 
Umschrift. 

Prieser, Johann Heinrich = 


W 1624. W ‚ Nach- .. 
richten von Gehen Fe GEORG IUS Nas S LE RUS D ° 


Ulm 1798, S. 272, 427. Zapf, . PRINC- PALAT.ET REIP. NORIB.ME, 
RW Bibliothek 2, DICUS: PP: AcAD. ALTORPHI NR. 
RC [Monogramm] siehe CR. Exlibris Dr. Georg Noessler 

Ranisch: »Psalm - XL -18.... Ex bibliotheca M. Salomonis Ranischii.« 18. Jahrh. 
D. 4 Zeilen. ADB 30, 127. 45, 670. 

Ranpeckh von und in Haidifing, Joseph Anton = W 1645. 

Rapp: Ex librisTheodori Rapp Senatoris Hamburgensis 1884. Sd. 49:58, sonst wie 
W 1647.: Rapp starb den 18.Aug.1888,. Mitteilungen desVer. f, Hamb. Gesch.4, 257. 
Reichel: Ex libris D. Joannis Danielis Reichel Lips. 18. Jahrh. K. 47:53. Auf 
ovaler, bekränzter Steintafel 5 Zeilen. Reichel lebte von 1741-1783. Weiz, Ge- 
lehrtes Sachsen 1780, S.195. Meusel, Lexikon der 1750-1800 verstorb.Schr. 11,115, 
Reimers, Franz Heinrich = W 1690, Stammte aus Lüneburg, 1711 in Altdorf im- 
matrikuliert; vgl. die Matrikel 2, 452, 

[Reinhard]: Um 1778. K, 35:51. Im Wappen der Leopold.-Karol. Akademie [Ring, 
Schlangen und Buch] ist der Reinhardsche Wappenschild eingeschlossen [dessen 


. Abbildung in Drey- geteilt von Gold und 
haupts Beschreibung Schwarz, darin ein roter 
des. Saal- Creyses Greif. Zwischen den 
2Taf.28]: gespalten; Schwänzen der Schlangen 
"vorn inSilber 3bor- und dem Schildrand ein 
.dierte Schrägrechts- »M«, wohl das Zeichen 


des Künstlers. Das Ex- 
Jibris findet sich in einem 


balken, der mittlere 
' schwarz, belegt mit 


3silbernen Sternen, medizinischen Buche von 
derobere und untere Exlibris F.C, v. Poigk 1778. In den gedruckten 
Balken rot; hinten Mitgliederverzeichnissen 


der Leopold.-Karol. Akademie ist der Name Reinhard nicht vertreten. Hftl. hat 
sich in das Buch, in dem das Exlibris vorkommt, Joh. Karl Wilhelm Moehsen ein- 
gezeichnet, der 1745 in die Akademie aufgenommen wurde. Dessen Bibliothek 
wurde zu einem großen Teil 1796 für die Königl. Bibl. zu Berlin angekauft; Wilken, 
Gesch. der Königl. Bibl. S. 115. 

257, Reisig, August: Ex biblioth. A. Reisig Weimar. 19. Jahrh. Sd. 16:9, In doppelter 
Einf, mit verzierten Ecken 3 Zeilen. Reisig, geb. in Weissensee in Thüringen, gest. 
in Weimar 1884, Amtskommissar, trat als lateinischer Dichter bei verschiedenen 
Gelegenheiten hervor, wie z.B. beim Jubiläum der Universität Jena 1858, von der 
er zum Ehrendoktor promoviert wurde. 

258. Restorff: »Friedr: Julius Ludwig von Restorff«. In einem Buche von 1801. Sd. 
49:61. Das Wappen, und zwar als Kleinod die mit der rechten einen Kranz haltende 
Jungfrau, gegen welchen das Einhorn anspringt [vgl. Kneschke, Wappen 2, 364]. 
Unter dem Wappen ein Schriftband mit dem BV in 1 Zeile. 

259. Retberg, Ralf von = W 1708. LW S.93, 377, 396. ADB 28, 251. 

260. Derselbe: Sd. 55:27. In doppelter Einf. 5 Zeilen, hftl. ausgefüllt: »Gehört nach 
Wettbergen. Seite des Hauptverzeichnisses [45) Zimmer No. [14] [west]liche 
Wand, [Gl.] Schrank [2] Brett [3] Tisch... Schublade ...« Innen auf Rücken- 
deckel desselben Buches, in dem das vorige sitzt. 

261. Reusch: Abgebildet und besprochen bei LW S. 64 f, 

262. Reventlow, Sievert: 1557. Malerei. Über das Wappen vgl. Thiset-Wittrup, Nyt 
Dansk Adelslexikon S.228. Aus dem 16. Jahrh. sind zwei Sievert Reventlow nach- 
gewiesen; s. das Register zu Bd. 1-20 der Ztschr. d. Ges. f. Schleswig-Holst. 
Gesch. S.158. . 

263-266. Rheinwald, Friedrich Heinrich: Ex bibliotheca F. H. Rheinwald D!, Berolin: 
Um 1827. Ähnlich wie W 1731, jedoch doppelte Einf. statt einfacher, 57 mm breit 
statt 56, und im BV »DiE.« statt »Dit«. Es kommen von diesem Exlibris vier 
Drucke mit geringen Abweichungen vor: 1. die vorderste Falte an der rechten 
Seite des Wappenmantels ist mit Schrägrechtsstrichen schattiert; 2. mit Schräg- 
linksstrichen; 3. und 4. wie die beiden vorigen; aber die innere Fläche des Wappen- 
mantels zeigt außer der verblaßten senkrechten Strichlage der Schattierung noch 
eine Verstärkung durch Schräglinksstriche. Rheinwald nennt sich schon in seinem 
1827 erschienenen Commentar über den Brief Pauli an die Philipper »der Philo- 
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. sophie Doctor«. Seine Dissertation | 


. [Richter, J.C.]: Um 1670. K. 56:71. 


ist, nicht gedruckt; im Verzeichnis ; | AEORGINSROEN HAMNEYRR SAN 
der Berliner Univ.-Schriften No.641 

kommen von ihm nur Theses theologi- | 
caevon 1826vor. Vgl.auchADB28, 383. 
Richter: Ex libris Aemilii Ludovici | 
Richter. 19.Jahrh. D. Schrift mißt 
54:6. BV in 2 Zeilen. Wohl der ; 
Professor der Rechte in Marburg; | 
vgl. ADB 53, 340. 
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In einer Kartusche ovaler Schild mit 
dem Monogramm JCR, der Buch- 
stabe C größer als die beiden an- | 
deren. Über der Kartusche die | 
belgisch-niederländische Marquis- | 
krone [wie bei Gritzner, herald. | 
Terminologie Taf. 35 No. 14]. Ab- 
gebildet bei Carlander, Svenska bibl. —- 
2. Aufl.4, 708. Hftl. auf Titelblatt des 

1670 erschienenen Buches, in dem das Exlibris vorkommt, steht »Bibliothecae 
Colbertinae«. Über diese Bibliothek vgl. Alfred Franklin, Les anciennes bibl. de 
Paris 2, 197. Doch paßt für keinen ihrer Besitzer das Monogramm, wenn es zu 
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Exlibris Dr. Georg Rosa = 


. JRC aufgelöst würde. Innen auf dem hinteren Deckel desselben Buches befindet 
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271. 


sich das folgende anonyme Exlibris, das als ein Richtersches bestimmt worden ist. 
Das vereinte Vorkommen der beiden Exlibris beobachtete schon Carlander a.a.O. 
Die Vermutung liegt nahe, daß beide demselben Manne gehörten. 

[Richter, J. C.]: 18. Jahrh. K. 60:75. Über zwei durch Schleife verknüpften Palm- 
wedeln das Wappen. Im Schild rechtshin schreitende Gerechtigkeit, Binde vor 
den Augen, Schwert und Wage in den Händen. Als Kleinod 3 Rosen an Stielen 
wachsend. Vgl. EZ 15, 37. Gerster 2339. 

Roloff: Ex bibl. Frid. Jac. Roloff. Um 1789. D. 1 Zeile. Das Exlibris besorgte die 
Königl. Bibl. zu Berlin, für welche Roloffs Bibl. 1789 angekauft wurde [Wilken, 
Gesch. d. Königl.Bibl. S.114, 125 Anm. 2]. Gedr. Katalog »Bibliotheca Roloffiana« 
2 Bde. Berol. 1789; Bd. 1 mit dem Schattenriß des Mannes [1721—1788]. 

Rosa, Georg: 1598. Hz. 68:79. Rosa wurde im Mai 1593 in Rostock immatrikuliert 
[Matrikel 2, 242], Magister in Straßburg 1597, in Tübingen immatrikuliert am 
18. Nov. desselben Jahres [Matrikel 1, 741] und Dr. theol. vielleicht an dem auf 
dem Exlibris angegebenen Tage. In Tübingen bekleidete er einige Jahre die ord. 
Professur für Historie und Politik, ging dann aber 1605 nach Schleswig als Pastor 
am Dom und blieb dort bis zu seinem Tode im J. 1613. Moller, Cimbria litt. 1, 567. 
Lexikon der hamburg. Schriftsteller 6, 377. Sein Grabstein, auf den sich Moller 
beruft, ist im Dom zu Schleswig nicht mehr vorhanden; wenigstens fehlt er in der 
Liste der Grabsteine in Rich. Haupts Beschreibung der Domkirche, Schleswig 1905. 
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272. [Rosen, Eugene-Octave- Augustin, comte de, gest. 1775; vgl. Sitzmann, dict. de 
biogr. des hommes c&lebres de l’Alsace 2, 608]: K. 60:78. Bestimmt EZ 2, No. 4, 
S. 18. Der Schild zeigt in Gold 3 [2, 1] rote Rosen. Unsigniert, gestochen von 
Johann Striedbeck [EZ 7, 88. 129; 10, 51]. Eine signierte Variante des Exlibris 
abgebildet bei Carlander, Svenska bibliotek, 2. Aufl. 2, 526. 

273. Rosenberg, Peter Vok Fürst Ursini von: 168:250 = W 1783, abgebildet Taf. 16. 
Kneschke, Adelslexikon 7, 577. EZ 15, 94. 130. Ztschr, f. Bücherfreunde, Jg. 9, 
1, 173. Carlander, Svenska bibliotek, 2. Aufl. 1, 311. 

274. Rosenvinge: Sigvart Urne Rosenwinge. 18. Jahrh. K. 62:93, In Zierleiste das 
Wappen [Thiset-Wittrup, Nyt Dansk Adelsiexikon; siehe hier auch über das Ge- 
schlecht der Urne]; unter dem Wappen ein Band mit dem BV. EZ 8, 95, No. 18. 
Über Rosenwinge, 1758-1820, Seeoffizier, s. Bricka, Dansk biogr. Lexikon 14, 308. 

275. Rostock: Eigenthum der, zur Beförderung des Guten und Wahren, Nützlichen und 
Schönen vereinigten, seit d. J. 1787. bestehenden Rostockschen Lese-Gesellschaft. 
noch 18. Jahrh. D. 83:54. In Zierleiste 6 Zeilen. 

276. Rougemont, Joseph Claudius [1756-1818, vgl. ADB]: Ex libris Rougemont. Wohl 
noch 18. Jahrh. D. 45:25. In Zierleiste 2 Zeilen. 

277-278. Rudolph: Ex bibliotheca Fr. Rudolphi. Lit. Nro. 19. Jahrh. D. 60:37. 
In Zierleiste 3 Zeilen. Einmal kommt auch ein Zettel vor mit dem hftlen BV »Maria 
Friederica Rudolph«. 

279. SCZ [Monogramm]: 18. Jahrh. K. 59:75. Das Wappen. Im Schild ein Bienen- 
korb auf dreieckigem Brett. Auf dem Helm ein wachsender Mann mit hoher, spitz- 
zulaufender Mütze mit Schleier; auf der rechten Schulter trägt er eine Armbrust, 
in der linken Hand 2 Pfeile. Unter dem Schild das Monogramm von doppeltem 
SCZ, das durch Hopfenranken mit den Zipfeln der Helmdecke verbunden Üst. 
EZ 3 S.15 No. 519 II. Man kann wegen des Bienenkorbes im Wappen auf den 
Namen Zeidler oder Zedler raten. 

280. SS [Monogramm]: 18. Jahrh. K. 49:67. Auf einer Konsole der Wappenschild in 
reich verzierter Kartusche, gehalten rechts von einem wilden Mann, links von einem 

. liegenden Löwen en barroque. Im Schild ein rechtshin blickender gekrönter Adler 
in Gold, aus dessen rechter Schulter ein gewappneter Arm hervorgeht, welcher 
einen Säbel über den Kopf des Adlers hält. Auf der Kartusche ruht die Adels- 
krone. Vorn an der Konsole ist eine kleine Kartusche angebracht, darin das Mono- 
gramm von doppeltem S, von der Adelskrone bedeckt. Unten im Halbkreis um 
diese Kartusche herum freistehend »Pingeling et fil: d: et sc: Hamb.« 

281. [Sachsen]: Bibliotheca Electoralis publica = W 1830, Signiert »C. F, Holtzmann 
sc.«, nicht »fc.« 

282. [Sachsen-Hildburghausen]: Herzog E[rnst] F[riedrich] C[art] = W 1832. Berlien, 
der Elephanten-Orden 1846 S. 98, 

283. Sayn, Abtei =W 1853, aber 18, Jahrh. Signiert »E G Fec a Neuwied« d. 1. Elias 
Gervais; vgl, Nagler, Monogrammisten 2, 603, 

284. Schefold, Johann Franz: J. F. Schefold J. U. L[ic]. Um 1781. D. 50:23. Schefold 
aus Markdorf am Bodensee wurde 1781 Lizentiat. Knod, die alten Matrikeln der 
Univ. Straßburg 2, 656. 472; 1, 85. 153. 
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[Scheid] = W 1879. EZ 23, 162 f, B. Hertzog, Chronica Alsatiae Buch 9, 171 ff. 
Zedlers Universal-Lexikon 34, 1126. Matrikel der Univ. Altdorf 2, 490, 

Schildt: Johan Schildt 19. Jahrh. D. Einer Visitenkarte ähnlich. 

Schlegel: A. W. Schlegel von Gottleben. 19. Jahrh. K. 73:97. In doppelter Einf. 
das Wappen, darunter der BV in 2 Zeilen. Über die Familie Schlegel von Gott- 
leben s. Kneschke, Adelslexikon 8, 192. Deutscher Herold Jg. 31, 128, 
Schlemmer: Ex bibliotheca Josephi Schlemmer. 18. Jahrh. D. 40:18. In Einf. 
2 Zeilen. Schlemmer aus Blieskastel immatrikuliert 1778 in Strassburg; Knod, die 
alten Matrikeln 1, 138. 2, 111. 192. 

Schlosser, Hieronymus Peter =W 1916. ADB 31, 543. Er promovierte 1757 in 
Altdorf mit der Diss. de banno Judaeorum ..., vulgo vom Juden-Schul-Bann. 
Schmid, Gottl. Ernst siehe Berlin, Königl. Bibl. 


h [Schmidt, J.J. G. aus Zossen?]: 18. Jahrh. Hz. 42:47. In einer Kartusche Mono- 


gramm von doppeltem JJGS, darüber eine Krone. Einmal zusammen mit dem 
Exlibris hftl. »Schmidt Zoss:« Über dieses Exlibris war dasjenige von Gottlieb 
Ernst Schmid übergeklebt. 


. Schnabel: Ex copia Christiani Augusti Schnabel. Wohl 19. Jahrh. D. 42:30. In 


ovaler Einf. 3 Zeilen. Ob der Ratskämmerer und Senator, zuDresden am 7.Okt.1850 
im 77. Lebensjahr verstorben? Neuer Nekrolog der Deutschen 28, 1850, S. 1037. 
Schneider, Ad. Gottl. =W 1936. Ob der Inhaber der Kaiserl. privil. Kunst- und 
Buchhandlung Adam Gottlieb Schneider und Weigel zu Nürnberg? erwähnt z.B. 
in Nachrichten zur Gesch.d.freyen R. Nürnberg hrsg. von Kiefhaber 1, 1803, S.300. 
Schneider, Friedrich: Ex libris Friderici Schneider Magunt. 19. Jahrh. Sd. 52:75. 
In viereckigem Rahmen ein Kreuz, von einer aus Wolken vorgestreckten Hand ge- 
halten. Um das Kreuz ist ein Schriftband mit »Dux« geschlungen. Aufdem Rahmen 
der BV. LWS.78, 294, 349. EZ 2 No.4 S. 16, 


. [Schnobel, Joh. Herm.) = W 1945. Um 1756, seit welchem Jahre Schnobel Musik- 


direktor und Kantor am Gymnasium zu Lübeck war; vgl. Meusel, Gel. Deutsch- 
land 7, 266. Die Buchstaben »C.L.« der hftl. Eintragung auf dem Exlibris bedeuten 
wohl »Cantor Lubecensise. 

Schopenhauer, Arthur: Nachdruck im 2. Jahrbuch der Schopenhauer-Gesellschaft. 
Vgl. W 1962, abgebildet EZ 6, 65 


. Schotte, Hermann: Bücherei H. Schotte. Um 1902. D. 19: 11. In Einf. 2 Zeilen. 
297. 


Derselbe: Dr. Hermann Schotte Wippra. Um 1906. Ovales Etikett, weiße geprägte 
Schrift auf blauem Grunde. 32:25. (Fortsetzung folgt.] 


AST 


Cernis ytemineat CRYCIS hocin vomerefignum, 
@WYLTORI & vernasproferasinde rojas. 
Nempe pioJunt hecinfigniadigna PHILIPPO 

AGRICOL LE, Chrifii quibene mumus obit. 


Exlibris Dr. Philipp Agricola 


Zwei alte Berliner Exlibris. 


Bl Ite Berliner Exlibris sind selten. Aus dem 16. Jahrhundert waren bis- 
al lang überhaupt nur zwei bekannt, denen Herr Regierungsrat Walther 
el von Zur Westen in seiner meisterhaften Studie über Berliner Exlibris 
b\ \Zyjj im Jahrgang 1911 dieser Zeitschrift eine eingehende Besprechung 
al gewidmet hat. Es sind dies die Bibliothekzeichen des Hofapothekers 
5| Michael Aschenbrenner und seiner Ehefrau Christiana Aschenbrenner 


. geb. Musculus. Wenn es mir nun gelang, ein drittes Berliner Exlibris des 16. Jahr- 


hunderts zu entdecken, so rechtfertigt dies vollauf seine Veröffentlichung an dieser 
Stelle, um so mehr, als es älter als die beiden erwähnten Blätter, also tatsächlich das 
älteste Berliner Exlibris ist. 

An sich war das Blatt nicht unbekannt; es ist als erstes in dem großen Auktionskataloge 
der Stiebelschen Sammlung aufgeführt und kam aus dieser in meinen Besitz. Aber 
seine Zugehörigkeit nach Berlin einwandfrei festzustellen gelang mir erst in letzter Zeit, 
als ich eingehendere Nachforschungen nach seinem Eigner anstellte. 

Wie die beifolgende Abbildung des Exlibris zeigt, trägt es die Jahreszahl 1566. Die 
beiden Aschenbrennerschen Exlibris sind nun zwar nicht datiert, und das Jahr ihrer 
Entstehung dürfte sich auch kaum noch genau feststellen lassen; man darf aber mit 
ziemlicher Sicherheit annehmen, daß sie um das Jahr 1580 entstanden sind, in dem der 
damals 31jährige, erst kurz vorher selbstständig gewordene Aschenbrenner sich ver- 
heiratete. Dafür spricht u. a. die Übereinstimmung der beiden Aschenbrennerschen 
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Blätter in der Zeichnung des Wappens, der Schrift und der Umrahmung. Jedenfalls 
war Aschenbrenner im Jahre 1566 erst 17 Jahre alt, und es ist wohl als ausgeschlossen 
zu betrachten, daß er sich in diesem jungendlichen Alter schon ein Bibliothekzeichen 
angeschafft hat. 
Das größere Alter unseres Blattes dürfte daher nicht zu bezweifeln sein. 
Über seinen einstigen Besitzer, den Hofprediger und Dichter Philipp Agricola, habe 
ich aus den recht spärlich fließenden Quellen folgendes ermitteln können. 
Philipp Agricola, der aus Eisleben stammte und daher häufig den Beinamen Eislebius 
führt, war ein Sohn des Berliner Oberhofpredigers Johann Agricola, der gleichfalls 
den Beinamen Eislebius hat. Dieser hieß ursprünglich Schnitter, bis er als Gelehrter 
nach damaliger Sitte seinen Namen latinisierte. Er war 1490 oder 1492 zu Eisleben 
geboren, lehrte zunächst dort und von 1536 an in Wittenberg, von wo er 1540 als Ober- 
hofprediger nach Berlin berufen wurde, und ist besonders durch seinen Streit mit 
Melanchthon und Luther über die Buße, den sogenannten antinoministischen Streit, 
bekanntgeworden. Er starb im Jahre 1566 an der Pest. 
Sein Sohn Philipp ist in Berlin, wo er wie sein Vater Hofprediger war, von 1571 bis 
1595 nachweisbar. Er besang Familienereignisse des Brandenburgischen Herrscher- 
hauses und verfaßte Dramen. Von seinen Schriften seien genannt: 
Ein gar Schöne Christliche und liebliche Comödie von dem letzten Tage des Jüngsten 
gerichts. Frankfurt a.O. 1575. 
Klaggedicht über Absterben Elisabeth Magdalenen Marggräffin zu Brandenburg ver- 
witweten Herzogin zu Braunschweig. Frankfurt 2.0. 1595. 
Auszug der Prophezeyungen vom Jüngsten Gericht, und Türcken und andere Gedichte. 
Berlin. 1577. 
Kläglich Klaggedicht und Lamentatio Ueber des Lamperti ISSIMENERE aus dieser zeitl. 
welt genommen abscheits. Berlin. 1588. 
In dem Jüngsten Gericht wendet Agricola sich satirisch gegen das Junkertum und 
nebenbei gegen die wohldienerischen Hofgeistlichen. 
Schlechte Verse, trockene Ausführung und wortreiche Predigt nennt sein Biograph 
als die wesentlichen Eigenschaften seiner Schriften. Wie weit dieses harte Urteil über 
unseren »kläglichen Klagdichter« berechtigt ist, wage ich nicht zu entscheiden. 
Das sehr einfache, aber geschmackvolle Exlibris zeigt über einem lateinischen Doppel- 
distichon in einem runden, mit Bändern geschmückten Lorbeerkranze unter den Buch- 
staben P. A.D. [= Philipp Agricola Doctor] und zwischen den Zahlen 15-66 das Wappen 
des Dichters, eine von drei Rosen begleitete, mit einem Kreuz belegte Pflugschar. Das 
Kreuz und die Umrandung der Pflugschar sind auf dem Original mit Farbe überpinselt, 
daher in unserer Abbildung zu schwarz ausgefallen. Die Verse, aus denen die Worte 
»CRUCIS CULTORI PHILIPPO AGRICOLAEK d. h. »dem Verehrer des Kreuzes, 
Philipp Agricola«, durch größeren Druck hervorgehoben sind, lauten ins Deutsche 
übertragen: 

Sieh, wie das Kreuzeszeichen hier von der Pflugschar erstrahlet, 

Und dem Landmann dabei Frühlingsrosen erblühn. 

Wahrlich des frommen Philipp Agricola sind die Zeichen 

Würdig, der den Dienst Christi bestens versieht. 
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Das zweite alte Berliner Blatt, das hier in natürlicher Größe abgebildet wird, war 
bisher den Kennern alter Berliner Graphik völlig unbekannt. Es gehörte dem Königlich 
Preußischen Leibarzte Dr. Christoph Horch, der als Glied einer ganzen Berliner 
Ärztegeneration bekannt ist. Sein Urgroßvater war Martin Weise, der als Leibarzt 
der drei letzten Brandenburgischen Kurfürsten in Berlin wirkte, wo er 1693 starb. Ein 
Enkel desselben, Andreas Horch, war Preußischer Militärchirurg bei der Leibgarde 
und Leibchirurg des Großen Kurfürsten. Er war der Vater Christoph Horchs, um den 
es sich hier handelt. Als jüngstes Glied dieser Ärztefamilie sei Johann Karl Wilhelm 
Möhsen, ein Enkel des letzteren, genannt. Er hat sich durch seine bedeutenden Arbeiten 
zur Geschichte der Wissenschaften im allgemeinen, zur älteren Geschichte der Medizin 
in der Mark Brandenburg im besonderen, durch Schriften zur Kunstgeschichte, zur 
Numismatik, Heraldik usw. ein unvergängliches Andenken gesichert und ist den 
Exlibrissammiern durch seine beiden Exlibris — vgl. Exlibris-Zeitschrift 1911 S.8. u. 
Beilage bei S. 8. — kein Fremder. 

Christoph Horch wurde im Jahre 1667 in Berlin geboren. Er besuchte das Joachims- 
thalsche Gymnasium und erhielt von seinem Vater den ersten Unterricht in der Medizin. 
Dann studierte er drei Jahre an der Universität Königsberg. Hier schrieb er, um die in 
Berlin gegen die Cartesiussche Philosophie herrschenden Vorurteile zu bekämpfen, eine 
Abhandlung »Nutritio microcosmi non per humoristas sed per chymistas rationalis et 
experimentalis«. 1687 kehrte er nach Berlin zurück, begab sich aber bald darauf nach 
Breslau, wohin ihn derRuf des berühmten Wundarztes Purmann zog. Von hier siedelte 
er nach Bern über und nahm dort Dienste als Arzt in der Schweizer Armee in Italien; 
alsdann ging er nach Württemberg als Arzt des Herzogs. 1692 promovierte er in Pavia 
unter Vorsitz von Patin, kehrte nach dem Tode seines Vaters nach Preußen zurück und 
nahm an einem Feldzuge nach Flandern unter Befehl des Grafen Flemming teil. Etwa 
1694 wurde erChef-Wundarzt und Inspektor des wundärztlichen Dienstes der preußischen 
Armee, 1696 Hofmedikus, 1703 Hofrat und Leibmedikus Friedrichs des Ersten. 1716 
bestätigte ihn Friedrich Wilhelm derErste in allen Ämtern und Würden und zog ihn noch 
1734, alser schwererkrankte, als Berater heran. Horch starb am 20. April 1754 im Alter 
von 86Jahren als Geheimer Rat, Senior desObercollegii medici und Mitglied des Sanitäts- 
kollegs zu Berlin. 

Außer der oben bereits erwähnten Schrift und verschiedenen, in den Acta der Leo- 
poldinisch-Carolinischen Akademie der Naturforscher zerstreut veröffentlichten Auf- 
sätzen sowie einigen akademischen Abhandlungen hat Horch das Handbuch der Medizin 
»Praxis medico-chirurgica rationalis cum decadibus observationum quatuor« des Hol- 
länders Johannes Muys ins Deutsche übertragen. Seine Bedeutung liegt jedoch weniger 
auf schriftstellerischem, als auf praktischem Gebiet. Als königlicher Leibarzt, als Arzt 
des Joachimsthalschen Gymnasiums und als Armenarzt sowie in den oben genannten 
Kollegien hat er sich seine Haupverdienste erworben. 

Das Horchische Exlibris ist laut Inschrift eine Arbeit des Kupferstechers Gericke. Man 
kann im Zweifel sein, um welchen der beiden Berliner Künstler dieses Namens es sich 
hier handelt. Der ältere von ihnen, Samuel Theodor Gericke, ist im Jahre 17730 gestorben, 
während der jüngere um das Jahr 1726 geboren wurde. 

Horch war im Jahre 1730 bereits 63 Jahre alt, und sein auf dem Blatte dargestelltes 
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Exlibris Dr. Christoph Horch 


Porträt könnte diesem Lebensalter wohl entsprechen, so daß man die Entstehung des 
Exlibris, wenn man es dem älteren Gericke zuschreiben will, etwa in die Zeit kurz vor 
1730 setzen müßte. Ich bin jedoch geneigt, den jüngeren Gericke für den Verfertiger 
des Blattes zu halten. Hierfür spricht vor allem die genaue Übereinstimmung der 
Schriftzüge des Namens mit denen auf dem kleineren Exlibris Moehsen, das im Jahre 
1757 entstanden ist — vgl. die Abbildung an oben angegebener Stelle —, dann aber 
auch eine unverkennbare künstlerische Verwandtschaft zwischen dem Horchischen 
und dem zweiten Moehsenschen Exlibris, trotzdem dieses als das jüngere von beiden 
künstlerisch zweifellos höher steht. Danach müßte das Blatt etwa zwischen 1744 und 
1754 entstanden sein. — F 

Die Darstellung auf dem Exlibris Horch ist im allgemeinen konventionell. Man sieht 
das Innere eines Bibliothekraumes, in dessen Mitte auf einem Säulensockel das Porträt 
Horchs in einem kreisrunden Rahmen mit Umschrift steht. An den Sockel lehnen sich 
zu beiden Seiten Äskulap, kenntlich durch Schlangenstab und Hahn, und Saturn, kennt- 
lich durch Stundenglas und Sense; letzterer verschlingt, wie es scheint, ein Pergament, 
während andere Pergamentrollen zu seinen Füßen liegen. Trotz dieses Konventionellen 
bietet das Blatt aber manches Eigenartige, ich möchte fast sagen Befremdliche und Un- 
erklärliche. Dazu gehört zunächst der dargestellte Bibliothekraum selbst, dessen kleine 
vergitterte Fenster und dessen Fliesenfußboden ihn weit eher als einen Kellerraum er- 
scheinen lassen. Befremdlich wirken ferner die klobigen Regale, von welchen das eine 
mit riesigen Papier- bezw. Pergamentrollen angefülltist, während in dem anderen Bücher 
aufgestellt sind, und zwar merkwürdigerweise nicht mit dem Rücken nach vorn, sondern 
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mit der Vorderseite. Dies ist augenscheinlich geschehen, um eine Anzahl Büchertitel, 
deren Anbringung Horch wohl gefordert hat, in noch lesbarer Schrift auf die Bücher 
setzenzu können. Die Bücher selbst, die damals offenbar dieHauptquelle des ärztlichen 
Wissens bildeten, dürften heute den Ärzten kaum noch dem Namen nach bekannt sein; 
ihre Verfasser gehören fast sämtlich dem 9. bis 12. Jahrhundert an. Ali Abbas, der mit 
vollständigem Namen Ali Ebn Abbas al Magiusi hieß, war ein berühmter persischer 
Arzt des 10. Jahrhunderts. Er hinterließ ein großes Werk in arabischer Sprache, das 
den Namen des königlichen führt, weil es dem Chalifen von Bagdad, Adhad ed daula, 
gewidmet war; es behandelt die Erkenntnis und Kur der Krankheiten. — Johann von 
St. Amand, ein Kanonikus in Tournay, war ein medizinischer Schriftsteller des 13. Jahr- 
hunderts, den man als den Begründer einer vernunftgemäßeren allgemeinen Therapie 
ansehen kann. — Johannes Platearius [de Platea], der Ältere, lebte am Ende des 11. oder 
zu Anfang des 12. Jahrhunderts; er ist der Verfasser eines Kompendiums »Practica 
brevis«. — Aemilius Macer ist im vorliegenden Falle zweifellos nicht der Dichter aus 
Verona, der Freund Vergils, sondern der oft mit ihm verwechselte Macer Floridus, dem 
fälschlich das Gedicht »De viribus herbarum« des französischen Arztes Odo von Meun 
[Magdunensis] aus dem 10. Jahrhundert zugeschrieben wird. 

Über die übrigen Bücher, deren Titel noch zu lesen sind, konnte ich in den bekannten 
Nachschlagewerken leider nichts ermitteln. 

Keine Erklärung finde ich für die merkwürdige, mit.Mantel und Kapuze bekleidete 
Kinder- oder Zwergengestalt, die unterhalb des Horchischen Porträts zwischen Äskulap 
und Saturn steht. 

Während dieVerwendung des Agricolaschen Blattes als Exlibris zweifellos feststeht, ist 
sie beim Horchischen Blatte nicht erwiesen. Der ganze Charakter der Darstellung weist 
jedoch meines Erachtens klar auf die Bestimmung zum Bibliothekzeichen hin, und ich 
bin fest überzeugt, daß das Blatt ein solches war, um so mehr, als ich einen anderen 
Zweck, für denes geschaffen sein könnte, nicht anzugeben weiß. Julius Nathansohn. 
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Ein baltischer Exlibriskünstler. ‚p 


Anis hat nicht erst des Weltkriegs bedurft, um unser Interesse für die 
]| deutsch gebliebenen Volksteile der drei baltischen Provinzen Kurland, 
MlLiviand und Estland zu wecken. Wir haben sie immer als zu uns 
Pr gehörig angesehen, und gerade auf dem Spezialgebiet des Exlibris hat 
\ Sa man die baltischen Künstler ohne weiteres, auch wenn sie in ihrer 
KESBEE BE) Heimat geblieben waren, den deutschen Künstlern zugezählt. Namen 
wie e Moritz von Gruenewaldt, Armin von Fölkersam oder, um den bedeutendsten nicht 
zu vergessen, Eduard von Gebhardt dürften zum Beweis genügen. Sie, wie alle die 
vielen Ungenannten, sind Zeugen einer überaus hohen geistigen und künstlerischen 
Kultur, die meist der deutschen vollkommen ebenbürtig ist und ihre Zugehörigkeit 
zum westeuropäischen beziehungsweise germanischen Kulturkreis auch dann nicht ver- 
leugnen kann, wenn, wie das zuweilen vorkommt, östliche Einflüsse übermächtig zu 
werden drohen. Wie die Zukunft dieses Landes und seiner gepeinigten deutschen 
Bewohner sich später gestalten wird, wissen wir natürlich heute noch nicht. Wir können 
nur hoffen, daß sie besser wird, als die Vergangenheit gewesen ist. Und im übrigen 
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darf alles Baltische, wo es uns auch begegnen mag, unserer Teilnahme, die eine frei- 
mütige Kritik nicht auszuschließen braucht, gewiß sein. 

In der kleinen Gemeinde baltischer Künstler, die in München lebt und zu der seit Jahren. 
auch der treffliche, den Lesern dieser Zeitschrift wohlbekannte Rolf von Hörschelmann 
gehört, fiel anläßlich einer Weihnachtsausstellung dieser Gruppe ein junger Zeichner, 
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Paulvon Haken-Kuhlmann, auf. Er hat u.a. Plakate entworfen, und auch allerlei 
andere angewandte und freie Graphik liegt von ihm vor. Für uns von besonderer 
Wichtigkeit aber ist, daß er 1913 Exlibris zu zeichnen anfing; und wäre nicht der Krieg 
dazwischen gekommen, so hätte er die Zahl von.33 Exlibris, die bis Anfang Januar 1915 
erreicht war, gewiß längst überschritten. Denn seine Arbeiten begannen sich in künst- 
lerischen und literarischen Kreisen, aber auch außerhalb dieses Zirkels, rasch Freunde 
zu werben. Und es verlohnt sich denn auch, diesen neuen Mann und sein Werk sich 
ein wenig anzusehen. 

Paul von Haken-Kuhlmann, der Abkömmling einer der vielen denen Adelsfamilien 
in.den baltischen Provinzen, ist im Jahre 1888 in Riga geboren. .Er besuchte dort das 
‚Gymnasium und hat erst drei Jahre lang. als Lithograph gearbeitet; dann. begann, zum 


rs 


Beilage zu »Exlibris: 1916, Heft 2. 


| Er-hibris 2 
RUDOIFIAMMEL- 


Paul von Haken-Kuhlmann 


de. 


u 


THE NEM SERE 
PÜELIC LIERARY 


| ASTHR, LENOKX 
FILRFEN ZRUNDATEN f 
Den ne er en 


PLLLLELETTTTETTTTITITETTITIIN 


1. oo; | 
us ee: - B GR : i Tannerounens 
i ; ANST H ii ; 
H H R Fe H 
I | EX-LIBRIS- id 
DRWAITER KAESBACH- - ij 

Pe > —_ 7°? _ A ER | | 

} H H 

Hennsihsacaf H 5 H 
en Paul von Haken- Kuhlmann ; sensarssansssennnensensnnnee a 


Zwecke des Studiums [des Zeichnens], ein Wanderleben, das ihn u. a. in die Krim und 
in den Kaukasus [nach Batum usw.) und endlich, gegen 1910, nach München führte, 
wo noch jede Künstlerfahrt für kürzere oder längere Zeit einmal ihren Abschluß 
gefunden hat. Er besuchte hier die weitbekannte Debschitzschule, eine Art kunst- 
gewerblicher Privatakademie, die nur erlesenen Talenten Zutritt gewährt und deren 
Erzeugnisse hinsichtlich Geschmack, Feinheit der Arbeit, Grazie des Stils und der 
Erfindung stets eine bevorzugte Stellung eingenommen haben und noch einnehmen. 
Die Arbeiten von Haken-Kuhlmanns tragen übrigens heute noch, im allgemeinen 
wenigstens, dieses Kennzeichen der Debschitzschule an sich, und es ist wahrhaftig nicht 
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ihr Schaden, daß sie estun. Auch in Florenz und Rom hat der Künstler eine Zeitlang 
studiert, und er hätte sogar in Rom für drei Jahre ein Atelier in der deutschen Akademie 
_ erhalten, wenn ihn nicht das Fieber gezwungen hätte, wieder nach München zurück- 
zukehren, wo er seitdem lebt und schafft. 

Seine Exlibris, von denen leider infolge des Krieges verschiedene sich nicht auffinden 
lassen [die Besteller sind im Ausland, gefallen oder sonstwie »unbekannten Aufenthalts«], 
sind sämtlich nach Zeichnungen in Strichätzung [Zinkographie] vervielfältigt. Allen 
gemeinsam ist eine sehr glückliche Schwarzweiß-Wirkung, eine manchmal an Künstler 
wie Vogeler oder Staeger gemahnende Feinheit und Zierlichkeit der Zeichnung, große 
Sicherheit im Zusammenschluß von Ornament, Schrift und bildlicher Darstellung zu 
einer dekorativen Einheit und strenge Gebundenheit des zeichnerischen Stils, die aber 
nie zur unkünstlerischen Kälte erstarrt. Es ist fast selbstverständlich, daß es an An- 
klängen der verschiedensten Art nicht fehlt. Man denkt zuweilen an W. Geiger, noch 
öfter an die deutschen Nachfolger und Nachahmer Beardsleys, von dessen Blut ein 
Tröpflein in den Adern der meisten jüngeren Zeichner rollt. Aber auch an die Formen- 
welt und den Stil des Russen Somoff wird man gemahnt, und daneben finden sich wieder 
Blätter, die es begreiflich erscheinen lassen, daß ihr Schöpfer einmal der Schüler 
Vogelers werden wollte. [Vogeler lehnte aber ab, da er sich nicht zum Lehrer eigne.] 
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Kaum merklich und vielleicht nur im Ornamentalen da und dort zu spüren dürfte der 
Einfluß Orliks sein, unter dessen Augen von Haken-Kuhlmanın ein Vierteljahr gearbeitet 
hat, ohne jedoch sonderlich davon angeregt zu werden. Zusammenfassend kann man 
wohl sagen, daß eine gewisse kühle Eleganz und vornehme Anmut, anders ausgedrückt: 
ein temperierter [gemäßigter] Romantizismus seinen Exlibris ihr Persönliches gibt. 

Es genügt vielleicht, wenn wir zur Illustration des Gesagten und zum Beweis für die 
Art, wie Paul von Haken-Kuhlmann eine eigene oder eine gegebene Idee zu der 
dekorativen Bildformel eines Exlibris verarbeitet, aus der Gesamtzahl seiner Bibliothek- 
zeichen einige besonders bezeichnende, neuere herausgreifen. Da ist z.B. das Exlibris 
Dr. Walter Kaesbach [1914], das vor einer stilisierten Laube auf einem Sockel einen 
antiken Torso zeigt. Einfache Erklärung dieses ebenso einfachen Motivs: Der Besitzer 
des Blattes ist Kunsthistoriker, und der Torso ist das wertvollste Stück seiner Privat- 
sammlung. Oder Kläre Kahn [1915]: unter einem halbkreisförmig stilisierten Baum 
die Gegenüberstellung von Frohsinn [spielende Kinder] und Ernst [alter Mann], die 
auch durch Hell und Dunkel [graphisch: Weiß und Schwarz] charakterisiert sind. Auf 
dem Exlibris Charlotte von Strantz [1915] soll durch einen antiken Torso zwischen fast 
symmetrisch empfundenen Bäumen und Blumenornamenten und durch einen an die 
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Villa d’Este erinnernden Durchblick nichts 
weiter als die Kunstfreudigkeit der Besitzerin 
des Blattes ausgedrückt sein. Auch das Ex- 
libris Karl Goldmann hat Beziehungen, aller- 
dings weniger allgemeine, zurKunst: Die beiden 
von stilisiertem Rankenwerk umspannenen 
Säulen erzählen davon, daß Goldmann seine 
Doktorarbeit über byzantinische Kunst [Ra- 
venna] gemacht hat; einer philosophischen 
Reflexion aber entsprang die nicht mißzuver- 
stehende Nebeneinanderstellung des kleinen 
Menschleins und der riesigen Säulen. 

Für die bekannte Schriftstellerin Helene Böhlau 
[al Raschid Bey] hat von Haken-Kuhlmann zwei 
Exlibrisentwürfe gemacht. Verlangt war eine 
Lampe und der Vers von Achim von Arnim: 
»O Stern und Blume, Geist und Kleid, Lieb’ 
Leid und Zeit - und Ewigkeit!« Reproduziert 
ist die Fassung mit der Lampe in Rosen- 
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umrahmung als Hauptdarstellung; künstlerisch 
bedeutsamer ist aber der nicht angenommene 
Entwurf, der den Vers zum höchst reizvoll um- 
rahmten Mittelpunkt des Ganzen macht. Auch 
von den beiden Entwürfen für Rudolf Lammel 
[1915] ist leider der weniger verständliche mit 
einer orientalischen Szene, die auf die Ver- 
lobung des Besitzers Bezug haben soll, ver- 
vielfältigt worden, während ein hübsches Blatt, 


das auf die Freude des Besitzers am Segel- 8 "RIED MD ZEIT. une 
sport und auf seine Vorliebe für das Wohnen 9 . Zul. z 


am Wasser anspielt, Entwurf geblieben ist. 
Zum Schluß noch ein paar Worte über zwei 
Exlibris, die fast unerklärbar scheinen, aber 


Ra ne ee 
von verblüffender Unkompliziertheit sind, wenn man erst den Schlüssel dazu 
in Händen hat. Da ist das in einen Kreis komponierte Blatt für Franz Olaf von 
Puttkamer. [1915]. Auf einem von drei .langen Beinen getragenen Thron sitzt eine 
Gestalt, die auf eine schwarze Halbkugel herabsieht, auf deren Scheitel ein paar weiß- 
gekleidete Menschen unter Blütenbäumen wandeln, während schwarze unter dürren 
Bäumen abwärts ziehen..: Das sind ganz einfach die guten und die schlechten Menschen; 
der erhöhte Thron aber bedeutet den Standpunkt von oben. Noch schwieriger scheint 
das ebenfalls kreisförmige Exlibris Franz O. Landtblom [1915] zu deuten. Es nimmt 
Bezug auf einen zufälligen Ausspruch des Besitzers, daß er den »Teufel eingesperrt« 
habe und nun endlich fleißig'studieren wolle. . Aber da er sich gerne im Freien bewegt 
und ein Freund des Segelns ist, so stellte der Künstler das Studierpult mit dem Teufels- 
käfig darunter vor eine weite Seelandschaft. Sicherlich ist dieses Blatt inhaltlich wie 


formell, in seinem strengen und doch ungezwungenen dekorativen Aufbau und in der 


vortrefflichen Verteilung von Schwarz und Weiß eines der besten, die Paul von Haken- 
Kuhlmann bis jetzt gezeichnet hat. Aber vermutlich wird es das nicht lange bleiben; 
denn wenn ihm die Aufträge nicht fehlen, wird es gewiß bald und oft von noch besseren 
überholt werden. Es ist wahrhaftig keine Kunst, auf Grund der bisherigen Leistungen 
des Künstlers das vorauszusagen. Richard Braungart. 


Paul von Haken-Kuhlmann 


:.. EX-IARIS 

D- RUDOLE 
WALZER 

a 


uw —— 


AR SE en u - = wu 


En 


Extisris 


er 


Er oseph Budko 


Exlibriskunst. J 
Mit einigen Exlibrisradierungen von Joseph Rud e 


las rege Interesse, das in dem letzten Jahrzehnt für die Exlibriskunst 
39.8 | erwachsen ist, hat ihr viele neue Freunde verschafft. Aus der stillen 
OO WW] Verborgenheit als Besitzerzeichen in den Bänden des Büchersammlers 
BE Wu hervorstrebend, istdasExlibris zu einem besonderen Zweigegraphischer 
Produktion geworden und dient in vielen Fällen gar nicht mehr seinem 
Een) eigentlichen Zwecke, sondern als Tausch- und Sammelobjekt. Viele 
Exlibrisbesitzer verwenden ihr Blatt lediglich dazu, um eine graphische Sammlung an- 
zulegen; man findet es nicht in ihren Büchern, sondern nur in einer Anzahl schöner 
Drucke, die sie gegen Arbeiten anderer Künstler hergeben. 

Mit dieser neuen Anschauung geht es Hand in Hand, daß das Wesen des Exlibris in 
der Darstellung vollkommen unberücksichtigt gelassen wird und Blätter entstehen, die 
als graphische Bildchen wohl sehr schön und reizvoll sind, die aber die Bezeichnung 
»Exlibris« nur ganz zufällig tragen. Daß die Symbolik oft bis zur Absurdität getrieben 
wird, wollen wir hier unerörtert lassen*); es sind dies Geschmacksentgleisungen, die 
jeder mit sich selbst abzumachen hat. Ein solches Blatt kann immerhin noch eine reiz- 


*) Vgl. den Aufsatz von Dr. Schmidt, Jahrg. 22, Heft 2, Seite 77 ff. 
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volle, den künstlerischen An- ‚  schaftsdarstellung, ein Genre- 
sprüchen gerecht werdende bild, eine Marktszene oder ein 
Graphik sein. I; weiblicher Akt nichts mit dem 
Das Exlibris soll ein Bücher- | Buchzeichen zu tun haben. 
zeichensein. Essollinkünstle- Wohin uns der Typus des 
rischer Form den Besitzerkenn- Nur -Tauschexlibris geführt 
zeichnen und einen Stempel er- hat, zeigen die Erscheinungen 
setzen. Es ist der künstlerische der letzten Jahre. Selbst her- 
Eignerstempel! Wenn man vorragende Künstler wie Klin- 
diese Prinzipien festhält, dann ger haben Blätter geschaffen, 
wird man gar viele der jetzt be- SHE die nichts weiter sind als ver- 
liebten Exlibrisblätter zurück- Joseph Budko kleinerte Wiedergaben ihrer 
weisen, daz.B. eine großeLand- großen Graphiken. 

Von vielen wird auch zu wenig Wert auf die Schrift gelegt. Da aber das Exlibris ein 
Stempel sein soll, so soll es hauptsächlich als Ornament wirken; und in der ornamentalen 
Gestaltung spielt die Schrift eine bedeutende Rolle! 

Nach diesen prinzipiellen Bemerkungen über Exlibriskunst will ich einen jungen Künstler 
mit einigen Arbeiten hier einführen, dessen Blätter mir in mancher Beziehung als eine 
recht glückliche Lösung erscheinen und dessen Entwicklungsgang uns durch die ver- 
schiedenen Phasen der Exlibrisgestaltung leitet. 

Joseph Budko, ein junger Pole, der in Berlin seine Ausbildung erhalten hat und seit 
einer Reihe von Jahren daselbst lebt, ist vom Kunstgewerbe ausgegangen, hat auf der 
Berliner Kunstgewerbeschule das Schmiedeeisen- und Ziselierhandwerk erlernt und 
ist dann erst zur Graphik übergegangen. Auch im Eisenätzen und im Kupferstich hat 
er sich geübt und begann also seine graphische Tätigkeit nach gründlichen technischen 
Lehrjahren. 
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NebenLandschaftsradie- Pe bestimmte Kategorie von 
rungen, figürlichen Dar- Ss SER Bücherzeichen geeignet 
stellungen und einigen En SE nn Be ist—besonders interessant 


Lithographien entstanden ER BE RR wirkt, ' da der Künstler 
in der letzten Zeit seine | NE | | hebräische Schriftzeichen 
kleinen Exlibrisblätter, verwendet. 

die in doppelter Bezie- Diese Schrift eignet sich 
hungreizvollerscheinen, | durch die strenge Stili- 
da sie dem Wesen des A| sierung der einzelnen 
Bücherzeichens gerecht | Buchstaben, die aus 
werden und außerdem starken Horizontal- und 


die ornamentale Wirkung EX LIBRIS.. | schwachen Vertikalstri- 
der Schrift stark berück- - K ATIA | chen gebildet sind, ganz 
sichtigen. Dabei arbeitet | ROSCAMP: | besonders zur ornamen- 
er häufig mit einem Hilfs- 2) talen Gestaltung. 

mittel, das—so fremdartig . I | Budko begann damit, daß 


er ein Landschaftsmotiv 
seinem eigenen Exlibris 


es erscheinen mag, und 
obgleich es nur für eine 
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zu Grunde legte. Es ist der Marktplatz seines Heimatstädtchens Plonsk; ein reizendes 
Kleinstadtidyli, aber von unbedeutendem Exlibris-Wert, da die Schrifttafel nur wie eine 
zufällige — wenn nicht gar etwas störende — Beigabe wirkt. 

In dem zweiten Blättchen, dem Exlibris für seine Schwester, ist zwar auch ein land- 
schaftliches Motiv verwertet, aber das Dekorative spricht nun schon stärker mit. Es ist 
eine palästinensische Landschaft; in öder Gegend erhebt sich, in den Mittelgrund des 
Bildes gerückt, der kleine Bau von Rahels Grab; zur Rechten rahmt ein vom Platten- 
rand überschnittener Baum die Darstellung ein. Die Schrifttafel ist als geschlossene 
Einheit unter das Bild gesetzt. Das Tonige der Tafel und des Himmels verbindet, 
während der weiße Zwischenraum zwischen Bild und Schrift als Zäsur die durchaus 
notwendige Scheidung kennzeichnet. Die Wechselwirkung von Hell und Dunkel in der 
Landschaft wiederholt sich in der Schrifttafel, indem die starken Horizontalen der 
hebräischen Buchstaben gelten. Das soeben vor- 
aufgehellt sind. Und so geführte Beispiel soll da- 
verbindensich die beiden gegen zeigen, wie auch 
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Bildteile zueinergeschlos- 
senen Gesamtwirkung. 

Ich habe absichtlich die- 
ses Blatt so ausführlich 
beschrieben, um bei dem 
Leser nicht die falsche 
Meinung zu erwecken, 
als ließe ich landschaft- 
liche und genrehafte Dar- 
stellungen für Bücher- 
zeichen überhaupt nicht 


ein derartiges Motiv kunst- 
kritisch als Exlibris be- 
rechtigt erscheinen mag, 
wenngleich hierdiegrößte 
Vorsicht geboten ist, und 
dieGefahr- wie die unzäh- 
ligen Erscheinungen der 
Exlibriskunst beweisen — 
vorliegt, daß die Freude 
am.Bilde den Wert als 
Exlibris herabmindert. 
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Es ist immer schwierig, ein künstlerisch vollgültiges Buchzeichen mit Tiefenwirkungen 
zu schaffen. Der lineare, rein flächenhafte Stil eignet sich weit besser dazu. Die Technik 
der Radierung und Lithographie verleitet leicht zu allzu „malerischen“ Darstellungen; 
hier findet man am häufigsten diese Unverständlichkeiten. Die Technik des Exlibris 
ist und bleibt daher der Holzschnitt, der leider heutzutage viel zu wenig berücksichtigt 
wird. [Von den mechanischen Techniken der Neuzeit sei hier nicht die Rede.] 

Die Radierung muß aber neben dem Holzschnitt als das künstlerisch vornehmste Aus- 
drucksmittel gelten. Der reinen Ätzung wird vor den übrigen Arten der Plattenbehand- 
lung der Vorzug zu geben sein; denn der klare Strich, die feine und kräftige Linie wird 


nirgends so vollgültig 


,‚ sprechen können, wie 


bei der metallischen 
Schärfe des geätzten 
Kupfers. 

Nach den beiden oben 
beschriebenen Land- 
schaftsblättern, die 
noch als Versuche zu 
gelten haben, schlägt 
Joseph Budko neue 
Bahnen ein. Er wen- 
det sich der ornamen- 
talen Gestaltung zu, 
verzichtet auf die bild- 
mäßige Wirkung, läßt 
das Lineare stark 
sprechen und vermin- 
dert - zu Gunsten der 
minutiösen Technik — 
das Format seiner 
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Das Exlibris für Felix 
Struck wirkt noch un- 
sicher in der ganzen 
Gestaltung: zwei Hände 
falten sich schirmend 
über einem Häuschen; 
ihre unklare Durch- 
bildung läßt sie etwas 
zu aufdringlich er- 
scheinen. Es ist ein 
gut gewähltes Motiv, 
dem der Künstler je- 
doch formal noch nicht 


gewachsen ist. Da- 


gegen ist dasmiteinem 
Akantusornament ge- 
schmückte Blatt für 
Katia Roscamp in der 
Raumverteilung und 
Anordnung der Schrift 
gut gelungen. Auch 


Blätter. das Rundblättchen mit 
einer Palme und einem Ornamentkranz kann als ein glücklicher Versuch gelten. Als 
rein dekorative Komposition, in der wiederum der Linienrhythmus der hebräischen 
Buchstaben den Ausschlag gibt, möchte ich dem aus vier untereinander gesetzten, mit 
kleinen symbolischen Motiven verbundenen großen Typen gebildeten Exlibris für 
Hermann Struck den Vorzug geben. Der Charakter des Buchzeichens als Stempel ist 
hier am deutlichsten zum Ausdruck gebracht. 

Die drei letzten Exlibris lassen sich schließlich zu einer Kategorie zusammenfassen: 
Symbolik in dekorativem Stil. Die Verteilung der Schrift ist in allen gleichmäßig gut 
gelungen. In dem feinen Blättchen für den Verfasser tritt die zarte Linienwirkung der 
Radierung besonders deutlich zu Tage; der Adler mit weit ausgebreiteten Schwingen 
gibt der Komposition festen Halt; der Aufbau des Ganzen verläuft in dreifach an- und 
abschwellendem Rhythmus. Ist hier auf eine Abschließung des Blattes durch Linien 
verzichtet — das Tonige der Platte mit dem leichten Plattenrand genügt hier vollkommen -, 
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sogliedernsich die beiden 
anderen Exlibris wieder 
in Bildteil und Schrift- 
teil. Jedoch ist keine 
so scharfe Trennung wie 
bei den landschaftlichen 
Kompositionen notwen- 
dig, da nicht ungleich- 
wertige Faktoren aufeinen 
gemeinsamen Nenner 
gebracht zu werden brau- 
chen. Bei dem Blatte 
Irene Schwarz ist es ein 
Blumenmuster, das den 
inneren Kranz wie den 
äußeren Abschluß bildet; 
auf dem wirkungsvollen 
Exlibris für Benno Segall 


iR 


übernehmen einfache 
Linien das Amt der 
Trennung und Bindung. 
Die Abbildungen ent- 
heben mich hier weiterer 
Erklärungen; bei dem 


letzten Blatte wäre nur 


nochdeslandschaftlichen 
Hintergrundes zu geden- 
ken, der nicht als Eigen- 
wert spricht, auch in der 
ganzen Formengebung 
durchaus linienhaft gehal- 
ten ist, und infolgedessen 
nur als tonige Folie Exi- 
stenzberechtigung hat. 

Die wenigen Blätter des 
jungen Künstlers haben 


uns zu den verschiedensten kunstkritischen Bemerkungen Veranlassung gegeben. Wir 
wollten an der Hand eines noch suchenden und mit den Problemen noch nicht ganz 
ausgeglichenen jungen Künstlers, dessen Streben sich aber immer mehr einer voll- 
gültigen Bewältigung der Themen nähert, in schneller Folge all die künstlerischen Fragen 
aufrollen, die das wechselvolle und fast unübersehbare Bild der heutigen Exlibris- 


produktion bietet. Es 
bleibt immer reizvoll, 
dasmühsameVorwärts- 
tasten eines weiteren 
Zielen Zustrebenden 
zu verfolgen, und zu 
beobachten, wie er auf 
seinem Wege allmäh- 
lich sicherer und be- 


SCHWARZ 


stimmter ausschreitet. 

” Und so erhoffen wir 
uns auch von Joseph 
Budko, dessen Anfänge 
diese Zeilen begleiten 
sollen, ein rüstiges 
Schaffen auf dem Ge- 
biete der Exlibriskunst. 
Dr. Karl Schwarz. 


— 


Karl Wagner. 


SS, rag hat viele Künstler, die man in unseren ‚Kreisen — eoorz denn sie 
nn schon viel Gutes geschaffen - noch wenig kennt und würdigt. — Ein 

| solcher. ist Karl Wagner. Eigentlich Maler, der’ bereits große Werke 
) mit viel’Erfolg ausgestellt hat — zuletzt das treffliche Bild des berühmten 
e Prager Professors August Sauer, zeichnete er Anfang 1915 für sich 
a] eine originelle Übersiedliungsanzeige auf die Küpferplatte und machte 


selbst die Abzüge; ein äußerst humorvolles Bild. Daraufhin EERIPIE, er in kurzer Zeit 


drei Aufträge für  . ereinengepanzerten 
Exlibris, die alle Paragraphenreiters- 
noch 1915 erschie- mann, der sehr flott 


gezeichnet ist und 
wirksam aus dem 
Blatt hervortritt. — 
Das beste und sehr 


nen. Ursprünglich :. 
sollten sie radiert 
werden, dann ent- 
schloß sich aber : 


Wagner, sie mit sei- minuziös ausgeführte 
nerbewährten Kunst Stück ist das Ex- 
direkt aufden Stein .. libris für Dr. Raul 


und Rega Lederer,; 
einem Prager Ehe- 
paar. Man erkennt 


zu zeichnen — sie 
wirken aber sämt- 
lich so, wie wenn 


sie von der Kupfer- leicht, daß es im 
platte kämen. Kriege entstanden 
Exlibris Julian Gec- ist, denn aus einer 
men bringt uns eine flammenden Erd- 
nackteFrauengestalt kugel ragt eine 
auf einem Bücher- meisterhaft gezeich- 
stoß sitzend, die mit nete gepanzerte 
langer Peitsche eine Riesenfaust hervor, 
Schar von Insekten aufderen Innenfläche 
meister. — Dem ein sich innig um- 
KunstsammlerDr.W. Karl Wagner schlingendes Men- 
Bergmann widmet schenpaar gestellt 


ist. Der Jüngling hält in der rechten Hand zum Zeichen seiner jetzt kriegerischen 
Tätigkeit einen Speer; sie verbirgt den Kopf vor den den ganzen Hintergrund ein- 
nehmenden Flammen in ihrer rechten Hand. Das Blatt, das für zwei Menschen 
geschaffen wurde, die sich in schwerer Kriegszeit gefunden, erfüllt SREETISCh voll 
seinen Zweck. 
So ist Wagner ein Künstler, von dem wir noch viel zu erwarten haben. Aingenteiiet 
mit reicher Phantasie und Gestaltungsgabe, handhabt er auch, wie an diesen kleinen 
Proben zu sehen ist, Pinsel und Stift mit Geschick, weiß mit Ernst und Humor richtig 
einzusetzen, und ist es mein Wunsch, daß er unserer Kleinkunst erhalten bleibe. 
Althoff-Prag. 
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Viktor Hugo Sittel 
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Düsseldorfer Exlibriskünstler. € 


| er von der Fülle des Geschriebenen und Gedruckten geplagte und über- 
| fütterte Leser von heute wird mir sicherlich Dank wissen, wenn ich 
| gleich eingangs einen kurzen Hinweis auf die Art von Exlibriskunst 
Mi gebe, von der hier die Rede sein soll. So tue ich denn der anscheinend 
stetig wachsenden Gemeinde derer, welche in dem starren Glauben 
an die alleinseligmachende Radierung befangen sind, und allen den 
Sammlera, deren Interesse für Exlibris bei der Remarque anfängt und bei der Signatur 


.des Künstlers aufhört, hiermit kund, daß von Radierungen diesmal gar nicht .die 


Rede ist. Sie können dann ruhig einige Blätter umschlagen und beim nächsten 
Aufsatz weiter lesen. Ich wende mich also an die hoffentlich noch nicht allzu kleine 
Schar derer, die in jedem Exlibris, ohne Rücksicht auf die Technik, den Niederschlag 


‚wahrer Künstlerschaft und Ausdruck einer künstlerischen Persönlichkeit suchen und 


Viktor Hugo Sittel 
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entsprechend der jedem Kunstwerk mehr 
oder minder innewohnenden suggestiven 
Kraft eine größere oder geringere Freude 
daran haben; die der kurzen, knappen Buch- 
marke in Klischeedruck, sofern sie alle 
künstlerischen Ansprüche befriedigt — ich 
denke etwa an die ganz vortrefflichen Ar- 
beiten Hoerschelmanns — nicht geringere 
Wertschätzung entgegenbringen als der 
kunstvoll ausgeführten Radierung in Riesen- 
format; die so nebenher auch noch an die 
Zweckbestimmung des Exlibris denken, näm- 
lich — als Bucheignerzeichen ins Buch ge- 
klebt zu werden! Ich für meinen Teil muß 
gestehen, daß ich bei manchem klischierten 
Blatt — etwa von Geiger oder Preetorius — 
mehr Freude und Entzücken empfinde als 
bei mancher großen Radierung »gesuchtere« 
Künstler, die technisch einwandfrei, viel- 
leicht sogar mit großer Liebe für jede Einzel- 
heit ausgeführt ist, aber in Ermangelung 
jeglichen Geistes kalt läßt und durch die 
photographisch genaue Wiedergabe des Dar- 
gestellten seelenlos und langweilig wirkt. 

Es soll von Düsseldorfern Künstlern die 
Rede sein. In der rheinischen Kunststadt hat 
das Exlibris nicht in dem Maße eine Pfleg- 
stätte gefunden wie etwa in Leipzig, München, 
Berlin, Stuttgart. Weiteren Kreisen von 
Sammlern sind wohl nur die Arbeiten von 
Gebhardt und Reifferscheidt [jetzt übrigens 
nicht mehr dort, sondern in Wannsee] bekannt 
geworden; ihnen sind in unserer Zeitschrift 
schon besondere Aufsätze [Jahrg. 19, Heft 2; 
20, 3] gewidmet worden. Von Aufseeser, der 


damals noch in München wohnte, jetzt aber an der Düsseldorfer Kunstgewerbeschule 
als Lehrer wirkt, sind in Heft 3, Jahrg. 19, eine Anzahl recht gut gelungener präg- 
nanter Buchmarken abgebildet worden. In den letzten Jahren ist wenig Neues hinzu- 
gekommen. Da Aufseeser im Felde steht, war es mir nicht möglich, Abbildungen 
neuerer Arbeiten von ihm zu bringen. Andere Künstler, wie Fritz von Wille, Felix 
Schmidt, Claus Meyer, Hans Deiters, Joh. Gehrts, Hans Kohlschein, Heinr. Otto und 
der schon verstorbene Heidkamp haben nur gelegentlich auf dem in Frage stehenden 


Gebiete gearbeitet. 


An die Spitze der jetzt kurz zu betrachtenden Künstler möchte ich Viktor Hugo Sittel 
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stellen. Alle. seine Ar- 
beitentragen das Gepräge 
einer starken, ursprüng- 
lichen Begabung, künst- 
lerischer Eigenart und 
Selbständigkeit, in der 
Idee wie in der Ausfüh- 
rung, in der Linie wie in 
der Farbe. Von seinen 
älteren Blättern erwähne 
ich die beiden für Walter 
Hanstein, von denen eins 
hier abgebildet ist. In 


wirkungsvoller Weise ist . 


das Monogramm W.H. 
zur Gliederungder Haus- 
front verwandt; bei den 
Bäumen ist alles, Blüten, 
Zweige,Blätter,zumreiz- 
vollen Ornament gewor- 
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»redenden« Blatt — Hahn 
und Steine — zu vortreff- 
licher dekorativer: Wir- 
kung verhilft. Das 1908 
entstandene Blatt läßt 
schondeutlichdie Freude 
des Künstlers an der 
Linie durchschimmern. 
Diese Vorliebe für die 
Linie istein wesentlicher, 
kennzeichnender Zug sei- 
ner Arbeiten überhaupt. 
Schon die wenigen Blätter, 
die diesem Aufsatze als 
Abbildungen beigegeben 


‘werden konnten, lassen 
-in etwa erkennen, mit 


welcher Wonneder Künst- 
ler im geistvollen Spiel 
und eleganten Schwung 


den, das dem im übrigen der Linien förmlich 

schweigt. Darum vermeidet er auch möglichst jede irgendwie naturalistische Darstel- 

lung, doch begnügt er sich nicht mit einer einfachen Stilisierung, sondern er gibt die 

einem Gegenstande eigene Form auf zu Gunsten einer Verlebendigung, Beseelung, 
Viktor Hugo Sittel 
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Verinnerlichung, ja ich möchte sagen Ver- 

geistigung der Linie. Nehmen wir gleich 

. das Blatt für Dr. Lenze. Wir haben es hier 
mit keinem bestimmten Vogel zu tun, etwa 

einem Flamingo, sondern es istein Phantasie- 

gebilde, das dem Künstler Gelegenheit gibt, 

seiner Freude an der kunstvollen Gestal- 

tung der Linie genugzutun. Diese Freude 

findet auch ihren Ausdruck in dem reizvoll- 

anmutigen Spiel des Schilfes und Grases. 

Es wäre also töricht, von einer »falschen 

Zeichnung« des Vogels, der Fische, des 

Grases und Schilfes sprechen zu wollen. 

Originell ist der Grundgedanke in dem 

Blatte zum Ausdruck gebracht: die Freude 

des Besitzers an der Lektüre, und zwar der 

ernsten, eindringlichen, tiefe Werte suchen- 

den, sicheren Geistesbesitz erarbeitenden 

Lektüre. Werte = Goldfische; weiter, langer 

Weg bis zur gründlichen Verarbeitung der 

gefundenen Werte = langerHals des Vogels; 

fünf Wellenlinien = fünf Linien des Noten- 

systems, Freude an der Musik. Man sieht: 

keine aufdringliche Symbolik, sondern eine 

Viktor Hugo Sittel diskrete, versteckte, eine geist- und humor- 

volle Durchdringung des geistig Erschauten 

und Erdachten. Humorvoll ist auch die verschiedene Darstellung der beiden Fische. 
Der eine ahnt sein Schicksal, dem er nicht mehr ent- 
gehen kann, und macht eine saure Miene, während Viktor Hugo Sittel 
der andere, froh, dem drohenden Verhängnis noch 
einmal entronnen zu sein, lustig davonschwimmt. 
Das Papierschiffchen trägt das Signum Vi Hu Si. 
Was ich eben mit der Beseelung der Linie sagen 
wollte, wird vielleicht am ehesten klar bei dem 
Blatt für Reta Sittel, die junge Tochter des Künstlers. 
Er sucht hier das Wesen seines Kindes durch die 
Linie auszudrücken, die Schwingungen, die der 
intensive Gedanke an sein Kind in seiner Seele 
auslöst, wiederzugeben durch die seltsam ver- 
schlungenen, unentwirrbaren Gebilde, von denen 
das Kind umstrickt ist. Das Ganze ist ein voll- 
tönender Akkord, ein wundervolles Zusammen- 
klingen aller der Empfindungen, von denen seine 
Seele beim Gedenken an das Kind durchwogt wird. 
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Aufmerksam machen möchte ich noch auf die feine 
Art, wie das Schriftband mit Namen in das Ganze 
eingefügt, ja eingefühlt worden ist. Bei Cläre Leders 
Blatt weise ich besonders auf die Zeichnung des 
Rahmens hin. Wie das von ihm eingefaßte Bild, das 
‘den Zickzackweg des Lebens als Grundmotiv hat, 
ist er selbst auch verschwenderisch reich, fast zu 
reich. Dabei keine abgegriffenen Ornamente, keine 
Wiederholung einer einmal hingesetzten Linie, 
unerschöpflich und unerschöpft ist der Reichtum 
seiner Phantasie. Alle derartigen Blätter wollen mit 
Liebe in jeder Einzelheit betrachtet sein. Denn auch 
der Künstler arbeitet mit einer peinlichen Gewissen- 
haftigkeit; jeder Strich, jede Bewegung — auch des 
kleinsten Grashalmes -— ist reiflich überdacht und 
mit. sicherem Gefühl für lebendigsten Rhythmus 
aufs feinste abgewogen. 

Bei den letzten beiden Blättern tritt nun die Farbe 
ergänzend und verdeutlichend hinzu. Zumal das 
für Cläre Leder ist ganz auf farbige Wirkung be- 
rechnet, die das Blatt überhaupt erst verständlich | 


Viktor Hugo Sittel 


Viktor Hugo Sittel 


macht. Bei der Wahl der Farben hält sich 
Sittel ebensowenig ängstlich an die Natur, 
wie wir das schon bei der Zeichnung sahen, 
sondern allein auf die farbige Wirkung als 
solche, rein künstlerisch genommen, kommt 
es ihm an. Das hier abgebildete Blatt Grete 
Walch soll gleichfalls eine Vorstellung geben 
von der Art, wie Sittel die Farbe behandelt. 
Das Ganze soll als bunter Fleck wirken, ohne 
sklavische Rücksicht auf die natürlichen 
Farben der Landschaft. Ungemein reizvoll 
ist auch das Blatt für Grete Lenze [s. Abb.]: 
Die übrigen hier wiedergegebenen Exlibris, 
für Otto Müller, einen Geistlichen, der den 
Klausner .als Motiv wünschte, für Walter 
Sittel, den jugendlichen Sohn, der es seinem 
Vater im Zeichnen und Malen schon gleich- 
zutun sucht, sind, wie überhaupt die 
meisten seiner Exlibris, auf farbige Wirkung 
gestellt, so daß die Wiedergaben eine .:nur 
“unvollkommene Vorstellung geben können. 
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Sittels neueste Arbeit auf unserem Gebiete ist ein großer Farbenholzschnitt für Dr. Lenze 
[Bildgröße 16x20 cm], von 3 Stöcken gedruckt. Das Blatt enthält eine lustige Anspielung 
auf die Plakatsammlung des Besitzers. Von buntem, reichem Hintergrunde hebt sich in 
Bildrahmen der — im übrigen frei behandelte — Kopf des Eigners ab. Ihm naht sich ein 
Putto, in beiden Armen große Plakatrollen herantragend. Weiterhin sind — ebenfalls für 
Dr.Lenze-in Vorbereitung ein erotischer Farbenholzschnitt und eine große Radierung. 
Auch in sonstiger Gebrauchsgraphik hat Sittel Vorzügliches geleistet. Immer ist er mit 
Lust und Liebe, mit ganzer Seele bei der Sache; auch mit Humor, so z. B., wenn er 
eine Geburtsanzeige entwirft, auf welcher der neue Weltenbürger im Papierschiffchen 
angeschwommen kommt, während der Storch sich lustig über ihn beugt, um ihn den 
glücklichen Eltern Besuchskarten ist 
zu bringen: Viktor Hugo Sittel hier die von Grete 
Ein großes Glück Lenze wiedergege- 
ist uns gekommen, ben. EinWort über 
Klein Ursula kam die künstlerischen 
angeschwommen, Reize dieser Karte 
Dies zeigen hoch- zu verlieren, halte 


erfreuet an ichfürüberflüssig. 
Frau BertaSpengler Ich erwähne noch, 

und ihr Mann, daß die Farbplatten 
Als Probe seiner dieser wie auch der 
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Adolf Uzarski 


Beilage zu »Exlibris« 1916, Heft 2. 
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zuerst genannten Arbeiten meist aus Linoleum geschnitten sind. Freunde der Plakat- 

"kunst wird es interessieren, daß sich der Künstler jüngst beim Preisausschreiben der 
»Continental Times« den ersten Preis geholt hat. 

‘Auf ganz anderem Gebiete liegt die vorzügliche Wirkung der Arbeiten von Marga 
Hertz-Lücker. Ihres Zeichens Bildhauerin, hat sie sich auch in der Exlibriskunst 
aufs glücklichste versucht. Während die ersten Blätter noch hie und da den Einfluß 
ihres Lehrers Aufseeser verraten, hat sie sich in den späteren mehr und mehr von ihm 
freigemacht. Ihre letzten Arbeiten zeigen eine durchaus selbständige künstlerische 
Note. Es sind alles Schwarzweiß-Blätter, nach Form und Inhalt äußerst zweckmäßige, 
vortrefflich gelungene Buchzeichen [bis jetzt 15 Blätter). Von den hier abgebildeten 
gehören die für Eleonore Zech und Hermann Hertz noch zu den älteren. Das erstere 
zeugt von feinem Geschmack in der ornamentalen Behandlung und der großzügig-ein- 
fachen Linienführung, das letztere ist schon eine durchaus reife Arbeit; die Füllung und 
Aufteilung der Fläche ist vorzüglich gelöst. Wie wohltuend, ja erquickend wirkt dies 
einfache, anspruchslose Blättchen im Vergleich mit so manchem überladenen, sich 
wegen des großen Aufgebotes von Mitteln wichtig tuenden, großspurigen Erzeugnis 
älterer und auch noch heutiger »Kunst«. Als Proben aus der letzten Zeit gebe ich die 
Buchzeichen für Gertrud Klihm und Else von Drouart. Auch bei der bildenden Kunst 
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Anl haleendadandrueskongerehgeneten Marga Hertz-Lücker MN: 
ist das Letzte, das Entscheidende in aller Wirkung der Rhythmus, und wenn dem so 
ist, haben wir in dem Klihmschen Blatte wirkliche, hohe Kunst. Der Rhythmus in der 
Bewegung ist ganz meisterlich erfaßt und wiedergegeben. Störend wirkt für mein Ge- 
fühl nur der Hintergrund, doch tut er der vorzüglichen Gesamtwirkung kaum Abbruch, 
Auch das Blatt für Else von Drouart scheint mir vorzüglich gelungen. Wie fein wirkt 
z. B. die Verteilung der schwarzen Flecke! 

Klein ist bis jetzt noch die Zahl der Exlibris von Adolf Uzarski, ein halbes Dutzend 
etwa. Es sind auch nur Gelegenheitsarbeiten; die Haupttätigkeit des Künstlers bewegt 
sich auf dem weiten Felde der freien Kunst, doch hat er u. a. auch ganz Vorzügliches 
in der Reklamekunst [Plakate, Geschäftsanzeigen usw.] sowie in der Buchkunst [z. B. 
Zeichnungen zu Rolf Bongs »Buch der Abenteuer« bei Georg Müller-München] ge- 
leistet. Seine Exlibris erstreben vor allem eine gute Schwarzweiß-Wirkung. Von 
schwarzem Grunde hebt sich Zeichnung und Schrift weiß ab. Auf dem Blatt Werner 
Kruse gibt er der Vorliebe des Besitzers für Literatur, Musik und Theater einfachsten 
Ausdruck durch die alten Embleme Buch, Lyra, Maske, aber ihre enge Verbindung zu 
einer geschlossenen Einheit, die Vermeidung alles überflüssigen, störenden Beiwerks 


il 


Marga Hertz-Lücker ; ORSPREERRET EL EEAIRRRUTSLIPR? H 


läßt eine ausgezeichnete Marke entstehen. Von gesundem Humor zeugt das andere 
Blatt, das hier abgebildet ist. Es ist in fünffacher Beziehung ein »redendes« Exlibris: 
‚Schloß = Burg, Vorhängeschloß, Vereinigung von Mann und Frau, Aneinander»schluß« 
der Silben durch Bindestrich [li-bris], Verbindung der einzelnen Buchstaben des Namens 
»Schloß«. Ungemein reizvoll ist die Behandlung der beiden Akte, die eine schwache 
Vorstellung gibt von der souveränen Beherrschung der Aktzeichnung, die sich der 
Künstler durch eifrige, umfassende Aktstudien bei seinem wiederholten Aufenthalt in 
Paris angeeignet hat. 

Dann folgen zwei kleine Arbeiten von Hanns Herkendell. Seit etwa 10 Jahren in 
der Buch- und Reklamekunst tätig [u. a. lieferte er zusammen mit seinem Bruder Friedr. 
August den gesamten Buchschmuck für die Sondernummer »Düsseldorf« der Leipziger 
Ill. Zeitung] hat er auch eine Reihe Exlibris gefertigt. Die besten Wirkungen erzielt er 


‚in den reinen Schrift-Exlibris, wie in den beiden abgebildeten.: Es wäre sehr zu 


wünschen, daß derartig einfache Blätter wieder mehr geachtet und angewandt würden. 
Jedenfalls erfüllen sie den eigentlichen Zweck des Bucheignerzeichens in völlig aus- 
reichendem, auch künstlerisch durchaus befriedigendem Maße. 

Wie schlagend, gerade durch die Einfachheit der Lösung, die Wirkung einer solchen 


Adolf Uzarski 


Buchmarke sein kann, zeigt das Blatt Dr. Lenze von Peter Wolbrandt, den ich als 
letzten hier wohl nennen darf, obwohl er als Krefelder streng genommen ja nicht hier- 


her gehört. [Er ist der Sohn 
des ebenfalls durch ein 
reiches Exlibris-Werk be- 
sonders in den neunziger 
Jahren bekannt geworde- 
nen, jetzigen Kunstgewerbe- 
schuldirektors Carl Wol- 
brandt.] Das kräftig aus 
dem schwarzen Untergrunde 
hervortretendeMonogramm 
JL vereinigt sich mit dem 
die übrige Fläche natürlich 
und ungezwungen füllenden 
Strahlenwerk, dessen Grün 
sich von dem Schwarz vor- 
züglich abhebt, zu einer 
‚vortrefflichen künstleri- 
‚schen Wirkung. Wolbrandt 
hat schon eine stattliche 
Anzahl zum Teil ganz aus- 


Hanns Herkendell 
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gezeichneter, von sicherem 
Formgefühl und feinem 
Geschmack zeugender Buch- 
marken geschaffen. Leider 
waren diemeisten Klischees 
nicht mehr zu beschaffen, 
so daß ich mich hier mit 
dem Abdruck dreier Blätter 
begnügen muß. Sehr gut 
ist das in violettem Ton 
gehaltene Zeichen für Albert 
Fuchs, einfach und schlicht 
wirkt die aufstolzer Berges- 
höhe einsam ragende grüne 
Tanne [Rich. Zeyß]. Allen 
Blättern Wolbrandts ist 
eine kräftige Wirkung ge- 
mein, da er sich von allen 
unnötigen, ablenkenden Zu- 
taten frei zu. halten weiß. 
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Dafür ein bezeichnen- 
_ des Beispiel: 

Auf dem ersten Ent- 
wurf zu dem oben ge- 
nanntenBlatte] L hatte 
er unten in die beiden 
Ecken je ein Kanin- 
chen gesetzt, die mit 
ihren lustig gespitzten 
Ohren dank der flotten 
Zeichnung recht._lau- 
nig und possierlich 
wirkten. Bei der Aus- 
führung verzichtete er 
jedoch mit Recht auf 
diese im Grunde ge- 
nommen spielerische 
Zutat zuGunsten einer 
geschlossenen Gesamt- 
-wirkung. In den mei- 
sten und zugleich be- 
sten Blättern herrscht 
das Figürliche vor. 
Einmal stellt er einen 
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mächtigen schwarzen 
Katerhin,dann wieder 
einenRehbock mitrie- 
sigem, weit geschwun- 
genem Gehörn oder 
einengewaltigenHobel, 
aus dem in großen 
Kreisen die Späne flie- 
gen, oder eine Japa- 
nerin, die auf einer 
Art Gitarre spielt, 
oder einen Blumen- 
strauß, der auch ohne. 
Hinzutreten einer 

Farbe schon außer- 
ordentlich reich und 
bunt wirkt. — 

Fürdiejenigen, welche 
das eine oder andere 
Blatt erwerben möch- 
ten, bemerkeichnoch, 
daß die meisten Be- 


sitzer nicht tauschen, 


daß aber fast alle 


genannten Blätter von dem Unterzeichneten im Tausch zu haben sind. 


Hanns Herkendell 


Dr. Jos. Lenze. 
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ESS DANS, Staegers Gebrauchsgraphik. _ 


B| Evangelium nimmt, an dem nicht zu rütteln und zu deuteln ist, der wird 
vor Staegers Zeichnungen in eine beträchtliche Verlegenheit geraten; 
\®y Bl denn sie scheinen weit eher das vollkommene Gegenteil von dem zu 
MW, bestätigen, was Liebermann gesagt hat; und doch wird niemand be- 
Pr streiten können, daß Staeger ein echter Zeichner ist und ein ganz vor- 
trefflicher, ja bewundernswerter noch obendrein. Liebermann behält freilich trotzdem 
recht — wenn auch nur für eine bestimmte Art des Zeichnens, die für ihn und alle, die 
sehen und empfinden wie er, die einzig richtige, weil naturgemäß gegebene ist. Für 
Künstler wie Staeger aber ist das Zeichnen an sich nicht das Wesentliche, sondern nur 
die selbstverständliche Voraussetzung für etwas, das ihnen höher wie die Technik steht: 
für den gedanklichen Ausdruck, dessen Mittel eben die Zeichnung ist. [Man könnte auch 
»Inhalt« sagen, wenn das Wort nicht so sehr verpönt und verrufen wäre.] Staeger gehört 
nämlich zu der besonders in Deutschland weitverbreiteten Gemeinde derer, die nur 
dann zeichnen, wenn sie irgend etwas Dichterisches oder Philosophisches, einen Traum 
oder eine Reflexion gestalten und mitteilen wollen. Und daß hier mit dem Weglassen 
nicht viel anzufangen wäre, daß vielmehr gerade der möglichste Reichtum an Ausdrucks- 
mitteln eine Grundbedingung des Schaffens in dieser Richtung ist, wird jeder begreifen, 
der sich in die Seele eines solchen Malerpoeten hineinzudenken vermag und nicht, wie 
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.so mancher einseitige Theoretiker, diese ganze, ihm nicht passende »Richtung« kurzer 
Hand ablehnt und verdammt. - i 
Hat also Staeger schon als Künstler das Recht zum Überfluß, so wird seine Art und 
Neigung noch vollends klar, wenn wir erfahren, daß er Österreicher ist. Wir wissen 
ja und haben es schon hundertmal bestätigt gefunden, daß Fabulieren, romantisches 
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Phantasieren und Freude an der üppig wuchernden Einzelheit zu den spezifischen Eigen- 
schaften des österreichischen Künstlers von jeher gehört haben und immer noch gehören. 
Man darfsogar ruhig behaupten, daß ein Staeger nur aufösterreichischem [süddeutschem] 
Boden entstehen und gedeihen konnte; Berlin z. B. wäre für seine Art, wenn man sie 
dort auch gewiß schätzt und vielleicht auch liebt, heute wenigstens kein sehr günstiger 
‚Boden. [Doch soll das nur eine objektive Feststellung sein und keine Parteinahme für 
‚oder gegen eine bestimmte Richtung bedeuten.] Wir sehen darum auch, daß Staeger, 
dem seine österreichische Heimat zu eng geworden ist, in München die für seine Lungen 
‚günstigste Luft findet. Und von hier aus ist denn auch, vor allem durch die Mittlerschaft 
der »Jugend«, sein junger Ruhm in die Lande gedrungen, so wie einst der seines Lands- 
‚manns Schwind, mit dem er sich in manchem berührt, ohne daß man deshalb schon 
berechtigt wäre, Staeger etwa einen modernen oder auch nur modernisierten Schwind 
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aus praktischen Grün- 
den, erst die k. k. Lehr- 
anstalt für Textilindustrie 
in Brünn besuchen. Nach 
zwei Jahrensiedelte eran 
die Prager Kunstgewerbe- 
schule über. Zehn Jahre 
hat er in Prag gelebt, und 
die Romantik und das 
Versonnene und Leise- 
Melancholische dieser 
schönen Stadt ist nicht 
Staeger ist am 3. März ohne Einfluß auf ihn ge- 
1880 in dem mährischen blieben. Ein Jahrverlebte 
Städtchen Trebitsch ge- Ferdinand Staeger ... erinWien; seit 1908 aber 
boren. Sein Vaterließihn, finden wir ihn für ständig 
in München, wo er erstin den »Meggendorfer Blättern« und dann in der vJugend« durch 
zahlreiche Arbeiten immer weitere Kreise auf sich aufmerksam gemacht hat. Staeger 
ist auch Maler, aber seine Bilder — Werke von ganz seltsamem Zauber — sind nicht 
eigentlich malerisch empfunden, obwohl sie oft von teppichartiger Buntheit sind. Sie 
erinnern vielmehr stark an Webereien oder Gobelins, was ja bei dem ehemaligen 
Webereischüler gerade kein Wunder ist. Die Grundlage alles Schaffens dieses Dichters 
mit dem Stift aber ist die Zeichnung, und darum ist er auch der geborene Illustrator, 
allerdings in einem ganz anderen Sinne als dies Wort gewöhnlich verstanden wird. 
Seine Zeichnungen sind nämlich nur angeregt durch das literarische Vorbild, sie ver- 
folgen ähnliche Gedankengänge, durchlaufen verwandte Vorstellungsreihen, sind aber 
sonst durchaus selbständige Gebilde, die auch losgelöst vom Text Sinn und Zweck und 
eigenes Leben haben. Am liebsten hat sich Staeger — auf die eben geschilderte Weise — 
von den Romantikern, Mörike zumal und Eichendorff, Kleist und Uhland, inspirieren 
lassen. Auch Bücher Gerhart Hauptmanns hat er mit Zeichnungen begleitet, und 
eine seiner anmutigsten Schöpfungen ist sein Buch »Deutsche Gedichte mit Schatten- 
bildern«, in dem er sich als ein Meister des Schattenrisses bewährt hat. Überaus zahl- 
reich sind natürlich Staegers eigene, selbständige Kompositionen, in denen immer 
irgend etwas erzählt, fabuliert, erträumt oder erdichtet wird. Märchen aus der Wirklich- 
keit oder aus der Phantasie sind es, volksliedartige Gebilde von überquellendem 
Gedanken- und Formenreichtum, von einer seltenen Tiefe und Innigkeit der Emp- 
findung und von einer Naturseligkeit, die nur ein Deutscher begreift und die in jedem 
deutschen Herzen mit tausendfachem Echo wiederklingt. Mit einer Kenntnis der Natur- 
formen vom Gräslein bis zur Wolke, vom Moos bis zum Felsen, die nur die Liebe zu ge- 
winnen vermag, zeichnet Staeger, dessen geduldiger Fleiß fast ohne Beispiel ist, jede 
kleinste Einzelheit der Natur. Und das Besondere seiner Darstellungsweise ist, daß bei- 
nahe alles in einer Fläche liegt. Durch diese Vermischung des dekorativen Prinzips mit 
dem naturalistischen entsteht eine Überfüllung der Bildfläche mit vollständig gleich- 
wertig nebeneinander gesetzten Haupt- und Nebendingen, die anfänglich bei jedem Ver- 


zu nennen. Es könnte 
keiner von beiden durch 
einen solchen Vergleich, 
besonders wenn er eng- 
herzig und schematisch 
durchgeführt würde, viel 
gewinnen. Auch von 
StaegersBeziehungenzur 
englischen Kunstder Prä- 
raffaeliten, die ja zweifel- 
los vorhanden sind, gilt 
Ähnliches. 
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wirrung und vielleicht sogar Unbehagen erzeugt. Aber man gewöhnt sich doch rascher, 
als man selbst glaubt, an diese Wunderlichkeit des Stils Staegers, und ist man erst über 
diese Schwierigkeit hinweg, dann dringt man rasch in die Schönheiten dieser Blätter 
ein; und man sagt nicht zu viel, wenn man behauptet, daß das Entzücken über die 
Köstlichkeiten dieser kindlich-reinen, idealen, naiven und doch tiefen Kunst mit jedem 
Schritt größer wird. 

Daß ein Künstler, dessen Wesen von Anfang an zum Dekorativ-Illustrativen neigt, auch 
aufdem Gebiete der Gebrauchsgraphik etwas zu sagen habe, bedarfkaum eines Beweises. 
Seltsamerweise hat man Staeger bis jetzt nur ganz selten für solche Zwecke in Anspruch 
genommen. Es hat ihn aber selbst öfter gedrängt, Einfälle dieser Art festzuhalten, und 
so ist das meiste, was auf diesem Gebiet von Staeger existiert, Entwurf geblieben. Alles 
in allem dürfte es bis jetzt nicht mehr als etwa 20 gebrauchsgraphische Arbeiten [re- 
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produzierte und nicht reproduzierte] von ihm geben, die sämtlich in den letzten vier 
bis fünf Jahren entstanden sind. Freilich, so gering diese Zahl auch sein mag: um so 
schwerer wiegt das, was der Künstler uns in diesen Blättern gegeben hat, und sie haben 
es deshalb wohl verdient, daß einmal hier von ihnen gesprochen wird. Um gleich mit 
den Exlibris zu beginnen: Mit dem eigenen Blatt des Künstlers, auf dem der Tod die 
Anfangsbuchstaben von Paar, das in die Land- 
Staegers Namen— FS— schafthinausträumt, will 
mit dem Meißel weg- nichts als die Freude an 
stemmt, gibt es bis zum der Natur versinnbild- 
Mai 1916 sieben Biblio- lichen. Auf dem Ex- 
thekzeichen von seiner libris für Josefine Straß- 
Hand. Das bekannteste mann sehen wir einen 
ist wohl das für Dr. großen Vogel mit einem 
Richard Oettinger [ab- Frauenkopf ein Nest 
gebildet Jahirg.24, S.53] mit Jungen behüten, 
mit einem lesenden die auf Vogelleibern 
jungen Mann undeinem Kinderköpfetragen. Die- 
verzückt die Arme aus- ser sonderbare Einfall 
breitenden Mädchen in stammt aber nicht vom 
einer Landschaft: ein Künstler, sondern von 
echt Staegersches Sym- der Exlibrisbesteilerin; 
bol für die Freude an auch der hübsche Vers, 
der Natur und am Men- der sich als Schriftband 
schenwerk, für Jugend, um das Bild zieht, ist 
Glück und Seligkeit. ihr geistiges Eigentum. 
Auch das Blatt für Dr. Er lautet: Die Bände, 
jur. Hugo Sinzheimer so sich nicht verlaufen 
[1912] mit einem Stock, F 4, 8% RA aus unsern Bücherei’n, 
Hut und Buch am sind jene, die wir zwei- 
Quellenrand undeinem Berdluand SIRcBer mal kaufen und einmal 
nur verleih’n. Zwei sehr feine Blätter stammen aus jüngster Zeit [1916]. Das eine, 
für Friede Dorothee Dalmeyer, zeigt wieder ein Paar in zarter, von einem Fichten- 
gewinde umschlossener Landschaft; das zweite, für Dr. Theo Fröhlisch, bringt etwas 
mehr Symbole: Äskulap und Minerva auf zwei gegenüberstehenden Säulen, einen 
Hirsch als Anspielung auf die Jagdliebhaberei des Besitzers und im Hintergrund, 
hoch in den Wolken, eine Gruppe: Glaube, Hoffnung und Liebe. Das köstlichste Ex- 
libris Staegers aber ist vielleicht das winzige Blättchen für Julia B. — nebenbei bemerkt 
die einzige Radierung unter Staegers Gebrauchsgraphiken, die im übrigen alle, wie 
die meisten Arbeiten Staegers, Federzeichnungen auf Japanpapier sind —; wie hier auf 
ein Buch, das geöffnet in elegantem Damenzimmer auf dem Tisch liegt, und auf einen 
davorstehenden Blumenstrauß die Flut des einbrechenden Sonnenlichtes verklärend sich 
ergießt, das ist mit einer Zartheit und fast körperlosen Leichtigkeit geschildert, die kaum 
einem zweiten so gelingen dürfte. 

Höchst liebenswürdige Arbeiten sind auch zwei Entwürfe zu Exlibris: der eine ist für 
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einen Historiker gedacht und zeigt einen Gelehrten lesend aufeiner Steinbank; über ihm 
aber wölben sich Blumen, die aus einem vor ihm liegenden Buch, dessen Gedanken sym- 
bolisierend, mit märchenhafter Üppigkeit herauswachsen, zur beschirmenden, schatten- 
spendenden Laube. Auf dem zweiten Entwurf, der für einen Verehrer der Arbeit [!] 
bestimmt ist, ziehen vor dem Hintergrund einer vielgiebeligen alten Stadt vier Männer 
mühselig ein mit Blumen, Früchten, Kostbarkeiten und einer Mutter mit Kind beladenes 
Schiff flußaufwärts. Auch für Besuchskarten hat Staeger ein paar sehr gefällige Muster 
entworfen. Aufdem Kärtchen fürsich und seine Frau[Sidonie Staeger, ebenfalls Künstlerin 
von Rang und von verwandtem Sinnen und Streben] ist ein Dienstmädchen im Begriff, 
die Karte, die ein Besucher eben abgegeben hat, auf einem Brett der Herrschaft zu über- 
bringen. Die Karte für Rudolf Alt zeigt Staegers Selbstbildnis, während das Blättchen 
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für Frau Else Engelies ein reicher Blumenstrauß ziert, wie ihn nur Staeger erfinden 
und zeichnen kann. Eine Gruppe für sich stellen endlich die reinen Gelegenheits- 
arbeiten — Geburts- und Verlobungsanzeigen sowie Glückwünsche — dar, deren Zahl 
ebenfalls sieben beträgt [leider nursieben, möchte man sofort hinzufügen]. DasKärtchen, 
auf dem Staeger seine eigene Verlobung mit der Malerin Sidonie Springer anzeigt, ist mit 
einer Darstellung des Flügelrosses der Phantasie und Dichtung geschmückt, auf dessen 
Rücken der Künstler und seine Gefährtin eng umschlungen die Fahrt ins romantische 
Land antreten. Eine Geburtsanzeige [heute wurde uns ein gesundes Knäbelein geboren], 
die München, den 4. April 1915, datiert und mit des Künstlers und seiner Frau Namen 
unterzeichnet ist, trägt als Vignette ein lächelndes, nacktes Knäblein als köstlichste Blüte 
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und Frucht zwischen anderen Blumen und Früchten. Auf der Karte für Heda, Fritz 
von Valetittes überbringt ein Meldereiter in der hocherhobenen Rechten die Nachricht: 
Soeben [3. 3. 1912] ward uns ein gesundes Söhnchen geboren. Das reichste und geist- 
vollste Blatt dieser Art aber ist die Karte für Lotte, Franz Blei [Köln 3. 5. 1912]. In einer 
üppigen Umrahmung von Blüten und Früchten zerschlägt ein kräftiger, nackter Knabe 
mit einem Hammer das Stundenglas; darüber steht: Ein freundliches Geschick schenkte 
uns heute einen gesunden Knaben; der ungefähre Sinn der Komposition aber ist: Das 
junge Leben [die Geburt] setzt die sonst meist zerstörende Zeit wenigstens für eine 
Weile außer Wirksamkeit. 
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Und nun liegen noch drei Staegersche Glückwünsche vor mir. Ein Blättchen, auf dem 
das Ehepaar Staeger gemütliche Weihnachten 1915 wünscht, Öffnet den Blick in eine 
nächtliche Schneelandschaft mit ein paar Hasen, einem Muttergottesbild an verschneiter 
Eiche und einem einsamen Kirchlein im Tal. Die Karte, auf der Kaiserlicher Rat Martin 
Gerlach mit Familie Glückliches Neujahr 1911 wünschen, ziert als Kopf ein liebliches 
Symbol des Glücks und Reichtums: eine Mutter mit Kind zwischen Blumen und Früchten. 
Eine Dichtung von unendlicher Anmut, Lieblichkeit und Frömmigkeit aber ist ein Ent- 
wurf für eine Neujahrskarte: ein Engel oder ein Genius des Glücks, der von den Sternen 
kommt [er trägt sie noch als Kranz im Haar], schüttet aus seinem Füllhorn Blumen in 
eine Wiege, in der wir uns das neugeborene Jahr schlummernd denken dürfen. Ich wüßte 
mir kaum ein Blatt Staegers, das diese Aufzählung seiner Gebrauchsgraphik mit eipem 
Klang beschließen könnte, der reiner und heller, des frauenhaft feinen und doch männ- 
lich stolzen und starken Malerdichters Staeger würdiger wäre. Richard Braungart. 


INIKSFIITT 


Bee re Mi 
Ein deutsches Wort für Exlibris. 


Ai n meinem Aufsatz »Unsere Exlibriskünstler und der Krieg« ist der 
Ausdruck »Exlibris« gebraucht, da er für unsere Blätter bei Künstlern, 
a\ Besitzern und Sammlern gültig und in allen Ländern verständlich ist. 
= [Auch sonst mußten hier und da Fremdwörter genommen werden.]: Ab- 
| wechselnd wurden auch Verdeutschungen für das kurze Exlibris ge- 
Bee setzt; ein allgemein anerkanntes heimisches Wort dafür gibt es nicht. 
Man hat die Wahl zwischen mehreren Vorschlägen. »Sollten noch andere Bezeichnungen 
erfunden werden, so würde das auch nichts schaden: es muß auf diesem Gebiete 
absolute Freiheit herrschen«, meint Gustav A. Seyler [Illustriertes Handbuch der 
Exlibriskunde 1895]. — 

Wie eben in der Zeit des großen Ringens der Germanen mit einer Welt von Feinden 
immer weiter die Forderung Verständnis findet: sprecht deutsch, schreibt deutsch [mit 
auch durch die Bestrebungen des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins], so istes auch 
begreiflich, daß ich gerade jetzt das Augenmerk der Fachmänner auf die Frage lenken 
möchte, ein gutes Wort für Exlibris zu wählen und durchzusetzen. 

Auch Professor Franz Hein hat neuerdings wieder angeregt, das Fremdwort jetzt zu 
beseitigen. »Wenn Sie wüßten, wie das mißverständlich und töricht gebraucht wirds, 
schreibt er. Gerade Hein, der ein Kenner des Schrifttums, auch fremder und alter 
Völker, und der selber als Dichter hervorgetreten ist, hat feines Verständnis für unsere 
Muttersprache. Er hat auch auf Besitzzeichen einwandfreie Wendungen gewählt. 

So sei es gewagt, jetzt mit einer kurzen Erörterung hervorzutreten. Es kann dann in 
eine Prüfung eingetreten und eine Lösung eher herbeigeführt werden. 

Nach Ex libris [aus den Büchern] müßte vor allem der Wessenfall folgen, also Ex libris 
Caroli Hauptii [vgl. Seyler, S. 21], oder Ex libris Doctoris W. Roth Medici, Dr. Horatii 
Gaigher. Doch heißt es jetzt auf den Blättern Ex libris Otto Bertschi [nicht etwa 
»dese]. Besser schon wäre ex libris meis Fritz Hubacher. Beim Sprechen und Schreiben 
findet man Exlibris [die zwei Wörter sind meist zusammengezogen] Eugen Bergmann 
oder Exlibris für Marie Ressel. Wenn man die Künstler bezeichnen will, hört man 
Exlibris von Mathilde Ade oder Exlibriswerk von Adolf Kunst. Überhaupt tut man 
gut daran, sich bei dem Wort Exlibris stets als Ergänzung »Zeichen« anzufügen. Daneben 
gibt es auch Ex musicis Hans Eggimann und E bibliotheca. 

Nun ist damit der Anfang gemacht, die lateinischen Anfangsworte aus der Formel weg- 
zulassen. Auf manchen Blättern - es sind nicht viel — liest man: »Mein eigen«, oder 


. »Dies Buch gehört«, »Dies Buch ist mein Maximilian Koch« [Hanns Bastanier], oder 


»Dies Buch mein eigen«, oder »Aus der Bücherei«, oder »Aus den Büchern von« oder 
»Bibliothek R. von Höfken«, oder »Mein Buch« Dr. med. Klüber, oder kurz »Mein« 


"Minna von Gebhardt, auch »Bucheignerzeichen von Dr. W. Pullmann«, oder sprachlich 


richtig: Hans W. Singers Buch [von Frz. Hein] und »Buchgewerbliche Sammlung von 
Walter von Zur Westen«.. Hie und da steht auch der Name allein, so auf einem Holz- 
schnitt »Max Bucherer« u. a. Willi Geiger gebrauchte früher schon verschiedene 
Fassungen: Aus der Bücherei von Erich Haarmann; Aus der Bibliothek von Franz Fuchs; 
Eigentum von Fritz Fleischmann; später steht auf Radierungen kurz: Dr. Walter Vorster, 


el 


Valentin und Eva Rosenfeldt; Dr. Hermann Burg. — Emil Ewe schreibt: »Mein Bild — 
Mein Buch« -, Gg. Broel oft: »Dieses Buch gehört« oder »Zu eigen Sannes«, Max 
Klinger radiert Ex Libris, auch »Aus Bode’s Bücherei«, A. Kolb »Walther und Antonie 
Denekes Bücherei« und B.H&roux auch »Aus der Bücherei des Dr. Kurt Neumann«. 
Solche und ähnliche Inschriften kommen bei den anderen Meistern auch vor. Coßmann 
zeichnet stets Ex libris, nur bei zwei Radierungen steht »Musikarchiv« oder »Karten- 
archiv« des Erzherzogs Eugen. Oft wird auch der Besteller dem Künstler Angaben 
machen; während Frhr. v. Bachofen-Echt ganz lateinisch schreiben ließ »Ex Libris 
Adolphi Bachofen ab Echt sen.«, setzt derselbe Kupferstecher Carl Leonh. Becker für 
die Gemahlin nach J. Doeplers Zeichnung: »Aus der Büchersammlung« von Albertine 
Bachofen Echt d. Ae. — Dora Wibiral hat auf ihr Eignerblatt bezeichnend geschrieben: 
»Ich hüte gut.« — 

Nun aber handelt es sich hier weniger um eine Umschreibung auf den Bücherzeichen 
selber, sondern um einen guten und erschöpfenden Ausdruck für das Fremdwort Exlibris 
zur allgemeinen Benutzung in Kunst und Leben. Das Ausland gebraucht — wie auch 
alle Vereine und Fachzeitschriften — den Ausdruck Exlibris, daneben allerdings auch 
besondere Namen. Während die Engländer und Amerikaner ein Wort haben [book- 
plate; book-plates], finden sich bei den Franzosen [marque de possession, marque de 
biblioth@que] und Holländern [Boekmerken, Boekmerk-teken; Bibliotheck-merken, dit 
aan Bok behoort van] schon mehrere Bezeichnungen. 

So ist’s auch bei uns. Friedrich Warnecke empfiehlt »Bücherzeichen«, wie auch 
Seyler, der daneben schon »Eignerzeichen« [S.3, S. 19] sagt. Graf zu Leiningen- 
Westerburg, der »Bücherzeichen« als keine gute Erfindung gelten läßt, hält »Biblio- 
thekzeichen« [heute würde man wohl »Büchereizeichen« sagen] für das richtige 
Wort. Walther von Zur Westen, der dieses langatmig findet, schlägt »Bucheigner- 
zeichen« vor. Daneben finden wir »Buchzeichen«, »Buchmarke«, »Bücher- 
marken«, »Büchereimarke« [Dr. Corwegh], »Besitzzeichen«, während man im 
16. Jahrhundert kurz von einem »Wappen«, einem »Kupfers, »Küpferli« [L. Gerster] 
sprach [Emblema]. 

Es sei hier davon abgesehen, auf das Für und Wider jedes Ausdrucks einzugehen; 
keins dieser Worte hat sich seither durchgerungen. Ein klares bündiges Wort fehlt 
uns, und es aufzufinden wäre des Schweißes aller Beteiligten wert. 

Hier sei nun aufeinen neuen Ausdruck hingewiesen. Das Exlibrisblatt soll ein Zeichen 
für Bücher sein und soll sie kennzeichnen. Darum wird das Wort Buch nicht fehlen 
können und auch nicht ein Hinweis auf die Hauptaufgabe des Kenntlichmachens, und 
so wird man einen Teil des Wortes Kennzeichen beibehalten müssen. Dazu kommt, 
daß das Blatt die Bücher schmücken, daß es also eine künstlerische Arbeit sein soll. 
Nun nennt man eine solche, ob Holzschnitt, ob Radierung, kurz »Blatt«. Danach käme 
man zu dem Dingwort »Buchkennblatt«.*) — »Buchkennblatt« für Clara Holzmann. 

*) Während ich die Korrektur lese, kommt mir Heft 1,XXIV, der Exlibris-Zeitschrift in die Hand, das 
auf S.56 den Aufsatz bringt »Ein deutscher Ausdruck für das Wort Exlibris«, der im Anschluß an die 
Ausführungen unseres verehrten Schriftleiters in Heft 4, XXIII, S.211 entstand. Unser verdienstvolles 
Mitglied Herr Dr. K. Waehmer, der Besitzer einer großen Sammlung und der vertraute Kenner der alten 


Buchkennblätter, kommt nach einem wertvollen ee Überblick zu einer ähnlichen Forderung: 
»Erkennungsblätter« oder»Kennblätter«, Weitere Äußerungen zudem »alten Streit«sindauch ihm erwünscht. 
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Es sei eine Künstlerzeichnung, die des Buches Besitzer kenntlich machen soll. 

Dieses neue Wort ist allerdings 3-teilig [aber nur 3-silbig] und noch reichlich lang, doch 
wohl bezeichnend und nicht mißverständlich. Es will das Wesen der Sache treffen. Ein 
2-teilig Wort wäre freilich besser und empfehlenswerter. — 

Vielleicht einigt man sich da auf das Wort »Buchalmer« [vgl. Blätter für Familie Hase], 
das zunächst unsere Volksgenossen fremd anmuten wird, das aber bei nachdrücklichem 
Gebrauch [zuerst Exlibris in Klammern] sich einbürgern ließe. Andernfalls ließe 
sich vielleicht allgemein und leichter »Bücherzeichen« durchsetzen [etwa neben 
»Büchereizeichen«]. 

Jedenfalls wollte ich wieder einmal durch diese Zeilen [vielleicht druckt sie der Allge- 
meine Deutsche Sprachverein, dem ich seit Jahren als Mitglied angehöre, in seiner 
Zeitschrift ab] Anlaß geben, Stellung zu nehmen oder Besseres vorzuschlagen. Die Be- 
rufeneren haben das Wort. — Der deutsche Ausdruck sollte allerdings nicht zu lang sein. 
Ist aber ein guter, erschöpfender und schöner Ausdruck gefunden, so wird er auch 
gebraucht und verstanden werden, erst neben den seither üblichen, dann nach und 
nach allein. Friedrich Schlaeger. 


Nachschrift. Unabhängig von den vorstehenden Ausführungen schreibt uns unser 
Vereinsmitglied Herr Major Heller in Rothenburg ob der Tauber folgendes: 

„Es handelt sich um die Verdeutschung der Bezeichnung »Exlibris«. Wie wäre es, wenn 
wir dafür das Wort »Bücherstammblatt« wählten? Der Gedankengang wäre dann folgen- 
der: Der Bücherstamm ist die Bücherei. Das Bücherstammblatt würde sagen, daß das 
mit ihm versehene Buch ein Teil einer Mehrzahl ist, wie das Wort Stammbuch ja auch 
die Zusammenfassung von schriftlichen Denkmälern eines Freundeskreises ist. Das 
Bücherstammblatt würde die Schrift bekommen: »Bücherstammblatt. Marie Heller.« 
Im übrigen wäre die Schrift ja immerhin völlig unabhängig von der neuen Bezeichnung 
und könnte wie bisher schon verdeutscht lauten: »Dieses Buch gehört... .«, oder »Aus 
der Bücherei der .. .«, oder »Dieses Buch stammt aus der Bücherei von .. .«, oder »Aus 
meinen Büchern ...« usw. 

Auf jeden Fall glaube ich, daß mein Vorschlag der eigentlichen Zweckbestimmung der 
Exlibris sehr nahe kommt, sie ja auch wohl deckt; ohne daß man sich einen besonderen 
Zwang auferlegen müßte. Anklänge finden sich im inneren Dienstbetriebe eines jeden 
Truppenteils, wo eine »Kapitulantenstammrolle« und eine »Mannschaftsstammrolle« ge- 
führt wird, die im gleichen Sinne, wie das oben erwähnte »Stammbuch«,eine Zusammen- 
fassung einer Mehrzahl in ein gemeinsames Verzeichnis darstellt.“ 

Wir behalten uns vor, zu der Frage der Verdeutschung des Wortes Exlibris in dem 
nächsten Hefte Stellung zu nehmen. Die Schriftleitung. 


AST 


Georg Jilovsky 


Beilage zu »Exlibris« 1916, Heft 2. Druck von L. Angerer, Kunstkupferdruckerei, Berlin S42. 


WR An nn nn nn an 
nen 
a ıT 
Bl 
var 


kom eyer. 


117 


Zum neuen ahr. 
n IHM eis beaonnen 

>)) r Don onnen U 
Sg) an blauen Gezelten‘, Dry 

x Gimieae / 
IN u,vater u er i 
| Lenke dur tind wende! @ 


Nerr, dirin die nände 
sarınka 


Dora Seeligmüller und Dora Wibiral 


Exlibrisschau. 


ach jahrelanger gemeinsamer Arbeit gleicht jeder Verein einer großen 
74 Familie. Trotz des schweren Drucks des Weltkriegs auf uns alle war 
das Erscheinen von Heft 1 des jetzigen Jahrgangs eine kleine Familien- 
MAllfeier. Selbst unser Vorstand hat das nicht so empfunden wie die beiden 
m | Herausgeber. Glückwünsche und Sendungen mannigfaltiger Art trafen 
ME] von allen Enden desReichs,sogar aus neutralem Auslande ein. Unddiese 
Grüße besagten mehr als den einfachen Wunsch und Dank für das Durchhalten, sie gaben 
die Gewißheit eines neuen Aufschwungs unserer Bestrebungen nach Friedensschluß. 
Auch zwei nachträgliche Glückwünsche zu Neujahr erreichten uns. Den einen sandte 
unser Mitglied Michel Liebhold, zurzeit Leutnant und Kommandoführer einer Ballon- 
Abwehr-Kompagnie Zug 61. Aus dieser kriegerischen Tätigkeit und aus dem Standort 
der Kompagnie läßt sich der Inhalt der Radierung von Hanns Herzing-Dresden leicht 
deuten. Der Frankfurter Dom, einige Flieger darüber, die gegen sie gerichtete Kanone, 
Tod und Leben bilden Motive, aus denen in geschickter Zusammenstellung der Glück- 
_ wunsch komponiert wurde. : 
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In schlichter Schrift ein Spruch von Moericke, umrahmt von feinfarbigem Ornament, 
faßt die Wünsche der Weimarer Künstlerinnen D. Seeligmüller und D.Wibiral, der 
beiden früheren Gehilfinnen Van de Veldes an der Großherzoglichen Kunstgewerbe- 
schule in Weimar. 

In ähnlicher Ausführung, durch die Ornamentik die Stimmung der einzelnen Monate 
schildernd, schufen die Künstlerinnen einen Kalender, der leider noch nicht im Druck 
erschienen ist. 

Auch Künstler können Mode werden. Ich denke der Zeit, da »man« von Bastanier ein 
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Roland Niederbühl 


Blatt haben mußte, da alles, was auf die Moderne hielt, einen Willi Geiger besaß; jetzt 
- ist F. Kobliha an der Reihe, und das Angenehme dabei: Diese Schilderhebung hat die 
Kunst des Künstlers in jeder Beziehung gefördert. Neun neue Arbeiten liegen mir vor, 
teils Landschaften, teils ornamental geschmückte Flächen, und es fällt schwer, irgend- 
einem der Exlibris den Preis zuzuerkennen. Unter den Landschaften bevorzugt Kobliha 
die mitteldeutsche Hügellandschaft mit dem Flußlauf, und die Birke mit ihrem zittern- 
den Kleid ist sein Baum. Vielleicht kann man einmal in einem besonderen Aufsatz 
über den Künstler so zahlreiche Abbildungen bringen, daß sein Entwicklungsgang und 
die ganze Pracht seiner Kunst vor uns sich aufrollt. Für heute nenne ich des Tauschens 
halber nurdieNamender glücklichen Besitzer seiner landschaftlichen Exlibris: Westrum, 
Hellmuth Matthes, Luise Bergmann, Willy Hirsch, Dr.Willy Tropp. Eine phantastische 
Szenerie mit Schwänen für Dr. E. Wugk leitet zum Ornamentalen über. Das Schönste 
darin hat der Künstler im Exlibris Anna Oetinger geleistet [Abb.]. - 

Allein auch die reicheren Blätter für Mally Liebhold und Rudolf Krauß erfüllen gerade 
als Schmuck des Vorsatzpapiers eines Buches alle notwendigen Forderungen. 
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Beilage zu »Exlibris« 1916, Heft 2. 
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FKOBLIHA 


F. Kobliha 


Der Schweizer Meister F. Mock sandte eine feinsinnige Radierung für Ernst Merz, 
eine Originallithographie [Wappenblatt] für Hans. Geigy ünd einen Linoleumschnitt, 
worin sich seine Eigenart am klarsten ausprägt, für Lisa Kern. 

Not macht erfinderisch. Der Mangel am nötigen Kupfer ließ R. Budzinski die neue, 
Technik der Linoleumradierung finden. Hierbei verwendet er sowohl Kaltnadel- als 
Ätztechnik. Mit Alkalien dürfte er nach Angabe Dr. Kuchenbeckers die Platten ätzen 
und Lichtflecke oder Wolken durch Lackauftrag hervorbringen. DieWirkung jedenfalls 
ist hervorragend und entschädigt für die geringe Anzahl der Drucke, die die leicht zer- 
störbare Platte hergibt. Des Interesses halber bilden wir die beiden Blätter Anna und 
Adolf Kuchenbecker ab. Vielleicht noch reicher entfaltet die Technik alle ihre Mög- 
lichkeiten im Blatt für Rudolf Krauß, einem Mädchenakt in der Landschaft, wo Aqua- 
tinta, Nadelarbeit und Lackauftrag zusammen kombiniert sind. . 
Auch dem jüngst von uns hier eingeführten jungen Roland Niederbühl-Stuttgart gab 


er ee  -C 
Dr. Rudolf Krauß eine Radierung in Auftrag. Die Stimmung von Moerickes Gedicht 
»Der Gärtner« soll in ihr künstlerisch bildhaft erfaßt werden. 

Felix Hollenberg wartete mit einer entzückenden Winterlandschaft für Hans Ulrich 
auf. Alle Vorzüge seiner poesievollen Kunst sind in diesem kleinen Blatt vereinigt. 

In Bernhard Riedel-Leipzig entdeckte unser aiglied Michel Liebhold einen neuen 


R. Budzinski 


Künstler für unser Gebiet. Drei Linoleumschnitte für Kriegsbüchereien liegen er zwei 
für Liebhold selbst, einer für den Stabsarzt Dr. J. Blum. 


Derselbe Auftraggeber ließ ein als Geburtsanzeige gedachtes Blatt von M. Ade in ein 


Kinderexlibris für. Ruth Agnes Liebhold umzeichnen. 

Der Berliner Graphiker und Maler Paul Herrmann hat im 6. Zustand ein Blatt für 
Ernst Troplowitz vollendet. [Abb.] Auch das kleine Blatt für Oskar Rauthe, über einem 
Totenschädel ein früchteschweres Bäumchen, dürfte eine Leckerei für EOIRBOHMEENSN 
der Radierkunst bedeuten. 

Der Dresdner M.E. Philipp hat für Dr. Adolf Kuchenbecker ein Eigenblatt geschaffen, 
und da bei der Größe des Formats die Bedeutung als Exlibris wirklich illusorisch ist, 
in richtiger Erkenntnis nur die Anfangsbuchstaben des Besitzers im Ornament ein- 
gefügt. Ein Rokokodämchen, ebenso graziös wie kapriziös, füttert in ihrem »Tierpark« 
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Beilage zu »Exlibris« 1916, Heft 2. 


Erhard Amadeus 


M. E. Philipp 


Beilage zu »Exlibris« 1916, Heft 2. 
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den Bär und die Pfauen. Das Blatt dürfte im Tauschverkehr höchste Werte erzielen. 
Gleichfalls höchstwertig scheint mir die Radierung von Alfred Soder [zweifarbig] aus 
dem Jahre 1914 für Walther Fahrenhorst. Dem fleißigen Mann der Arbeit ruft dasBlatt ein 
»Memento vivere« zu. Blüten steckt der Ackersmann in einer Arbeitspause an seinen Hur. 


R. Budzinski 


Herma Schlechter, eine österreichische Künstlerin, fertigte zwei Radierungen für 
Ceza und Eugenie Benisch. Das letztere Blatt wirkt im glücklichen ZUNRRINERBEBEN 
von Technik und Symbol recht gut. 

Ein Landsmann dieser Künstlerin, Erhard Amadeus, vurde schon mil! von uns mit 
seinem Exlibris et notis Poldy Diez von uns erwähnt. Jetzt liegen sechs neue Blätter 
und eine Zeichnung für das österreich. Kriegsfürsorgeamt vor. Ihnen allen eignet 
eine Rokokograzie, die an Bayros erinnert. Mit der Erwähnung dieses leichten Anklangs 
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will ich der Eigenart des Künstlers nicht zu nahe treten. Alle Qualitäten vereinigt das 
Blatt für Paula Kirsch, das wir wiedergeben. 

Dr. Franz Deiß in Langenbruch (Baselland) würde seine Landschaftsradierung von 
Paul Fleury [1915] gern tauschen. Sein Wohnort Langenbruch im Baseler Jura ist 
künstlerisch dargestellt. 
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A. v, Chlingensperg 


Oskar Leuschner sucht Tauschanschluß für vier Radierungen von Willi Geiger. Dieser 
Künstler, den ich immer besonders geschätzt habe, scheint leider einem gewissen Manie- 
rismus zu verfallen. Mit Blättern wie das für den Violinkünstler Poldi Stummer kann 
ich nicht mit dem Künstler mitgehen. 

Auch in der Radierung für den Journalisten Theod. Stark macht er es sich ziemlich 
leicht. An dem Blatt zeigen die Remarques mit kleinen Figuren aus seinen Stierkampf- 
szenen Willi Geigers Stärke. Für den Marineoffizier Fr. Handler wählte er eine See- 
schlacht als Vorwurf, und Oskar Leuschner wollte Leben und Vergänglichkeit, Tod und 
Narr, in seinem Blatt dargestellt wissen. 
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Georg Jilovsky 


Beilage zu »Exlibris« 1916, Heft 2. Druck von O. Felsing, Hofkunstkupferdruckerei, Charlottenburg 4. 
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Eine junge in München gebildete Künstlerin A.v. Chlingensperg möchte ich unseren 
Lesern bekannt machen. Als Tochter des Prähistorikers Dr. Max v. Chlingensperg auf 
Berg in Reichenhall geboren, studierte sie ihre Kunst in München vornehmlich bei 
Moritz Heymann. In letzter Zeit hat sie sich ganz der Graphik zugewendet und hat 
gerade einen Totentanz in 32 Blatt in kurzer Zeit vollendet. 
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Georg Jilovsky 


Von den Exlibris bilden wir ein Blatt für Elsa Köster, eine Bildhauerin, ab, unter deren 
Hand Stein Leben gewinnt, wie sie als Mutter das Leben gleich ihrem Material zu formen 
weiß. Andere Radierungen schuf die Künstlerin für Lilly Kaeser, die hinter Dornen 
[schwerem Lebensweg] auf eine romantische Zukunft hofft [Gralsburg]. Der Eichbaum 
auf dem Exlibris Dr. Albert Bittinger soll den ungebeugten Charakter des Besitzers kenn- 
zeichnen; die Landschaft dahinter ist Franken, seine Heimat. 

Das Blatt für Emil und Antonie v. Chlingensperg ist konventionell gehalten. Militär und 
Musik werden durch Figuren allegorisch angedeutet. 

Das eigne Exlibris der Künstlerin, ein Holzschnitt, zeigt Menschen [die Intellektuellen] 
auf einer Brücke über Dunkel, von dem sie kommen, zu dem sie gehen, und nur ihr 
eigenes Licht leuchtet eine kurze Wegstrecke, während drunten die anderen im ewigen 
Stumpfsinn wallen und ihr Licht von denen da droben leihen. 
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Einige Besuchskarten zeigen die Künstlerin als strebsam und erfindungsreich auch auf 
diesem Gebiet. 

Über Georg Jilovsky-Prag habe ich in unserer Zeitschrift schon einmal eingehend 
geschrieben. Der Künstler ist in der Folgezeit nicht müßig gewesen. Noch immer herrscht 
in den Proportionen seiner Gestalten das Überschlanke vor; aber es wird meist bewußt 
in künstlerischer Absicht verwendet. Unter den Arbeiten in Radierung der letzten Zeit 
fanden in unseren Übersichten die Blätter für Paul, Hanna und Grete Brandt schon Er- 
wähnung. Bisher unerwähnt blieb das Blatt für Dr. Hugo Fuchs; ein Genius, Rosen 
im langen Haar, hält die Sonne mit der Inschrift, die ihre Strahlen überall hinsendet, 
selbst hochgehoben von einem Vogel. Für Ida Berger wählte Jilovsky das Motiv des 
lesenden Mädchens in der Landschaft. Mir allerdings scheint die Landschaft zu vielseitig 
belebt, um an ein aufmerksames Lesen glauben zu können. Beschlossener [so heißt das 
alte Wort dafür] müßte die Umwelt sein, Konzentriertheit zu ermöglichen. Für Prof. 
Dr. Oskar Fischer entwarf der Künstler zwei Blätter. Die Mitte des einen füllt die Statue 
eines Äskulap. Laute, Berge und schnäbelnde Tauben deuten neben der Wissenschaft 
auf das Leben und auf die Beschäftigungen der Mußestunden hin. 

Weniger liegt mir das zweite Blatt [eine Radierung]. Ich mag nun einmal die Zusammen- 
stellung größerer und kleinerer Gestalten nicht. Auch scheint mir der Kopf des Äskulap 
zu dick und groß für seinen Körper. Prachtvolle, echte Künstlerschaft verraten die beiden 
Radierungen für Grete Bass und Hanna Winternitz. Hier wählte der Künstler land- 
schaftliche Vorwürfe, und treu sich an die Natur haltend, gab er sie doch geschaut durch 
seine Eigenart. Besonders das Stadtbild, wohl Prag, für Hanna Winternitz dürfte 
seiner Kunst neue Verehrer zuführen. Im Exlibris Edith Frankl wird die überschlanke 
Mädchengestalt im Backfischalter durch den Baum der Gegenseite in ihrer Länge 
bestimmt. Aus Gründen des künstlerischen Gleichgewichts wird hier das lange Maß 
des Körpers gefordert. 

Jedenfalls beweisen alle diese Blätter ein Vorwärtsschreiten in der Kunst und lassen uns 
für Georg Jilovsky immer neue reiche Ernte erhoffen. 

Zum Schluß seien hier zwei Universalexlibris des Deutschen Künstlerhilfsbundes er- 
wähnt. Wir wehren uns aus der Überzeugung, daß ein Bucheignerzeichen zur Eigen- 
tumsbezeichnung Eigenart besitzen sollte, gegen jedes Universalexlibris und billigen 
diese Unternehmung des Künstlerhilfsbundes daher nicht. Die Blätter selbst von 
Casberg und Franz Stassen sind in ihrer Art nicht schlecht. Casberg gibt ein Wappen- 
blatt mit Reichsadler und Eisernem Kreuz auf der Brust, während Franz Stassen die 
Germania vom Kriegsgott beschützt zeigt. Die Devise: »Schutz den deutschen Geistes- 
gütern« darunter unterstreicht den Sinn der Allegorie. Aufträge, Wettbewerbe und Käufe 
der großen Zahl der Kriegsgewinnfrohen wären allerdings bessere Schützer der Kunst- 
güter als diese Exlibris, die zum Preis von 10 Pfennig das Stück abgegeben werden. 
Jeder, der an diesem Kriege an Besitz gewonnen, der keinen Lieben verloren hat, sollte 
ein Scherflein auf den Altar der Kunst legen. Heilige Güter finden so Förderung, und 
der Fördernde findet im Besitz des Erworbenen Lohn für seine Opfergabe. 


Robert Corwegh. 
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26. Jahrgang 1916. Heft 3/4: Dezember. 


Vv CE 
Verzeichnis der deutschen und dänischen Exlibris 
in den Büchern der Kieler Universitätsbibliothek. 


Von Dr. Ernst Weber. [Schluß.) 


298. Schrader: Ex libris Schraderi-anis. 18. Jahrh. Hz. 75:69. 4 Zeilen in einer Kar- 
tusche, welche schräg links gewendet, in einen dreieckigen Untersatz eingelassen 
ist. Das Exlibris kommt in juristischen Büchern vor und gehört wohl Eduard 
Schrader, Prof.desZivilrechts in Tübingen [Meusel, Gel. Deutschland 15, 372], oder 
vielleicht dem Herzogl. Anhalt-Bernburgischen Hof-Agenten in Hamburg, Carl 
Julius Heinrich Schrader, gest. 16.Nov. 1808 [Ztschr. d.Ver. f. hamb. Gesch. 3, 423]. 

299. Schultz: Georg. Dietericus Schultz Med. D. Um 1700. K. 164:168. Das Wappen 
zwischen 2 Zweigen, darüber Schriftband mit dem BV. Hftliche. Eintragung »An- 
tonius Luderus M. Dr. possidet hunc librum ex donat. G. D. S[chultzii]. Dris.« 
Schultz lebte 1656-1722, Lüders ist geb. in den 60iger Jahren des 17. Jahrh., gest. 
1747, beide Hamburger, praktische Ärzte in ihrer Vaterstadt, Mitglieder des Col- 
legium medicum. Vgl. Lexikon der hamburg. Schriftsteller 7, 99, wo jener fälsch- 
lich Schultze genannt wird, und 4, 579; Friedr. Nik. Schrader, das Hamburg. Col- 
legium medicum, 1840, S. 102 [unter dem richtigen Namen Schultz] und S. 96. 

300. Schwarz, Christian Gottlieb =W 1985. Schwarz wurde 1709 Professor in Altdorf; 
vgl. ADB 33, 227. 

301. Schweighaeuser, Johann Gottfried: 19. Jahrh. Sd. 89:56. Ähnlich wie W 1993, 
vielleicht identisch. Nach Warneckes Angabe gezeichnet von Pastor Ringel. 
Ed. Sitzmann, Dict. de biogr. des hommes celebres de l’Alsace 2, 579. 750. ADB 
33,351. Das Exlibris bezieht sich auf die Forschungen Schweighäusers über die 
Heidenmauer in der Umgebung des Odilienberges im Elsaß, von der er 1825 einen 
topographischen Plan herausgab. 

302. Schweinichen, George Guillaume de = W 1994. »Guillaume« korrigiert aus 
»Guilliaume«. Geb. 1757, starb um 1835; vgl. [Const. v. Schweinichen], Zur Ge- 
schichte des Geschlechts derer von Schw., Stammtafeln 1907, Taf. 10, No. 23. 
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303, [Schweitzer, v.]: 19. Jahrh. K. 62:69. Auf einem Schriftband mit »Wahr und un- 
erschrocken« ruhen das Wappen und 2 Adler en barroque als Schildhalter. Der 
Schild durch Teilung und 2 Spaltungen in 6 Felder zerlegt; 1: in Gold ein halber 
schwarzer Adier am Spalt, 2: in Blau ein Burgtor, oben auf den Zinnen eine weib- 
liche Gestalt, welche einen Kranz mit der Rechten hält, 3: in Gold ein Geharnisch- 
ter, 4: ein gewappneter Arm mit einem Schwert in der Faust, 5: in Gold 3 [1+2] 
Klämmern, die einzelne auf einem langen Stock; auf ihr sitzt ein Vogel, der einen 
Zweig im Schnabel hält, 6: in Rot silberne Lilie. Der Schild ist von der Freiherrn- 
krone bedeckt. 3 gekrönte Helme, darauf der Adler, der Arm zwischen einem von 
Rot und Silber geteiltem Flug, der Geharnischte wachsend. 

304. Sebald: e Bibliotheca Georgii Friderici Sebaldi. Kartusche mit dem BVin 4 Zeilen. 
Vgl. W 1996. Meusel, Gel. Deutschland 7, 428. 10, 653. 15, 436. 

305-309. Seestern Pauly, Ludwig August, geb. 1804, erscheint 1894 zum letzten Male 
im Kieler Adreßbuch. Alberti, Lexikon der Schlesw.-Holst. Schriftsteller von 
1829-66, Bd. 2, 386 und von 1866-82, Bd. 2,256. Von ihm kommen 5 verschiedene 
Exlibris vor, alle gleich häßlich, davon 3 mit dem lithographierten Namenszug, 
1 gleichfalls Steindruck mit dem BV in Zierleiste, und ein Etikett mit geprägter 
Schrift auf blauem Grunde. 

310. [Seitz]: 16. Jahrh. K. 31:42. Das Wappen. Im schräggestellten Schild ein sil- 
berner Klauenflügel in Schwarz. Auf dem Helm wachsender Mann mit Schlangen- 
leib. Abgebildet bei LW S. 162. 

311. Sickel, Friedrich Christian: Ex libris F. C. Sickel. Wohl 19. Jahrh. D. 50:49. In 
runder Zierleiste 3 Zeilen. Meusel, Gel. Deutschland 7, 488. 11, 700. 

312. Derselbe: »D! Sickel«. K. 49:32. In Zierleiste der BV. 

313. Sillig, Julius <W 2036. Gerster 2105. EZ 14, 177. ADB 34, 329, 

314. Soltau: Carl Herrmann Soltau. Wohl 18, Jahrh. K. 80:57. In ovalem Rahmen 
3 Zeilen. Dieses Mitglied der Familie Soltau fehlt in deren Stammbaum im Genea- 
log. Handbuch bürgerl. Familien 21, 415. 

315. Derselbe: »C: H: Soltau.« Wohl 18. Jahrh. K. 55:37. In ovalem Rahmen 1 Zeile. 

316. Spanheim: Ex bibl. Ezech. Spanhemii. Um 1701. Auf einem Streifen 1 Zeile; die 
Schrift mißt 51:4. Spanheims Bibliothek kam 1701 durch Ankauf in die Königl. 
Bibl. zu Berlin, welche das Exlibris besorgte; vgl. Wilken, Gesch. der Königl. Bibi. 
S. 54. 125 Anm. 2. 

317. Spleys im Hof, Stephan = Gerster 2129. 17.Jahrh. Hftl. das Symbolum lateinisch 
und deutsch, ähnlich wie bei Heinemann, Die Exlibris-Sammiung der Herz. Bibl. 
zu Wolffenbüttel, 1895, Taf. 79. Über Stephan Spleiss, 1623-1693, vgl. Rud. Wolf, 
Biographien zur Kulturgesch. der Schweiz 1, 261 ff. 

318. Stillfried, Rudolf Graf von: Ex Bibliotheca Stillfridiana. Hz. auf weißem Papier. 
66:45, sonst wie W 2107. Vgl. ADB 36, 246, 

319. Strack: N® Lesegesellschaft von Heinrich Strack. Die Auswahl der Bücher ge- 
schieht unter Mitwirkung der Redaction des Bremer Sonntagsblatts. ... 19. Jahrh. 
D. auf rötlichem Papier. 72:110. In doppelter Einf. mit verzierten Ecken 17 Zeilen. 

320. Stubaeus, Peter: 18, Jahrh. K. 87:87. Ein anderes Exlibris desselben, gleichfalls 
mit einer Berglandschaft, bei W 2134. Sie gehören wohl dem Prof. der Medizin 


Te ee a ee ee 
Peter Stobaeus, über den sich eine Nachricht vom Jahre 1786 bei Carlander, Svenska 
bibliothek 2. Aufl. 2, 233 findet. 

321. Stubenrauch, Franz Xaver Anton von = W 2136. Meusel, Lexikon der 1750-1800 
verstorbenen Schr. 13, 509. 

322. Sultzer, Charles Michel: »Sultzer, Docteur-M&decin«. Um 1801. D. 44:27. In 
Zierleiste 2 Zeilen. EZ 19,68. Edouard Sitzmann, Dict. de biogr. des hommes ce&lebres 


de l’Alsace 2, 850. Sultzer wurde 1801 665]; dagegen mit dem Monogramm 
Doktor. a »DAST« in Büchern des Arztes 
323. Derselbe:»Sultzer, Docteur- BEN Dr. Adam Samuel Thebesius; vgl. 


Medecin«. D. 44:26, In Zier- 
leiste 2 Zeilen; die Stäbe 
der Leisten verjüngen 
sich nach den Ecken zu. 

324. T.- W 2153, 
jedoch dem 18. 


or EZ 14, 174. 

PN 326. Thurah: ex Musaeo 

N a Laurentii deThurah. Um 
RI - 1740. K. 46:59. Das 

Wappen in einer 
Kartusche; un- 


Jahrh. zuzuwei- pe ten auf dieser 
sen; signiert ARV der BV in 
»Holtz- 4 \ x 2Zeilen, 
mann . Ei: „RG BE oben 
fecit«. SH INT »S.M. 
Ein an- SE = D.E.« d. 
deres des- h.spes mea 


deus est. Ab- 
gebildet EZ 9, 


selben Eigen- 
tümers, signiert 


»R.Holzmannfecit«, N % 17. Thurah wurde 
bei Gerster 2238 und N 14. Okt. 1740 geadelt. 
S. 217. x Bricka, Dansk biogr. Lexi- 


Thau, Jacob, siehe Wismar. kon 17, 370. Auf dem Ex- 
325. Thebesius: »Thebesiana libris ist das 2. und 3, Feld des 
Bibliotheca«. Um 1735=W 2166. Hauptschildes Gold, dagegen Sil- 
Mit dem Monogramm »M. A.G.T.« N ber nach der Beschreibung in Thiset- 
d.h. Magister Adam Gottfried Thebesius ig Wittrup, Nyt Dansk Adelslexikon und 
[Magister 1735, gest. 1747; ADB 37, Stubaeus im Lexicon over adel. Fam. i Danmark. 
327. Thurn und Valsassina: Joannes Mathias, ex Ducibus Mediolani, S.R.I. Comes 
ä Turri, et Valle Saxina, etc: Infulatus Praepositus Brunensis [Brünn] in monte S. Petri, 
nec non Collegiatae Ecclesiae ad S. Crucem Wratislaviae Canonicus. 18. Jahrh. K. 
73 im Durchmesser. In kreisrunder Einf, eine Kartusche mit dem Wappenschild. An 
Stelle des Helmes eine Taube mit Ölzweig im Schnabel. Darüber schwebt eine Krone, 
die 5 Blätter zeigt; rechts von ihr die Inful, auf der Kartusche ruhend, links der hinter 
der Kartusche durchgesteckte Stab. Über der Krone ein Schriftband mit »Trangyvillite«. 
In Umschrift um das Ganze der 3zeilige BV. Vgl. über den Grafen Zedlers Universal- 
Lexikon 43, 2023, 

328. Tittmann: Ex Bibliotheca Joh. Augusti Henr.Tittmanni. 18. Jahrh. K. 57:45. Be- 
kränzte Tafel, auf der ein ovaler Schild mit dem 3 zeiligen BV aufliegt. ADB 38, 384. 


u en 
329-330. Uffenbach, Zacharias Konrad von = W 2238 und 2239. ADB 39, 135. 


331. 


332, 


333. 


334. 


336. 


Uffleger, Joh. Franz, aus Freiburg in der Schweiz = Gerster 2316. Das Kieler 
Exemplar sitzt in Biblia sacra, übers. von Heinr. Braun, 3 Bände 1786. In Bd. 2 
auf einem Zettel hftl. »Die drey Bände des Brauns gehören dem Herrn Raths: 
Herrn von Ufleger auf dem Welschen Platz 1820« — Uffleger war seit 1789 Mitglied 
des großen Rates, nach Gerster — und darunter wohl von derselben Hand »Bleibt 
in der Kuhr zu Wüneweil« d. i. Wünnewil im Kanton Freiburg, Bezirk Sense; das 
Wort »die Chur« ist im Kanton Freiburg gebräuchlich für Pfarrhof oder Pfarrhaus; 
vgl. Schweizerisches Idiotikon 3, 446. 

Uhde: Bibliothek des D! Hermann Uhde. 19. Jahrh. Achteckiges geprägtes Etikett, 
weiße Schrift in 3 Zeilen auf blauem Grunde. 36:21. Befindet sich in den Büchern 
der Schenkung Uhde-Bernays zur Dramaturgie und Geschichte desTheaters. Über 


Uhdevgl.ADB Herkunft; vgl. 
39, 140. ENTER OR EZ8,94No.1l. 
Uhde, Frau II = Über den 
des vorigen: Künstler Od- 
Louise Uhde. vardt Helmoldt 
Der BV htil. de Lode vgl. 
aufeinem Eti- Bricka, Dansk 
kett mit blauer biogr. Lexikon 
Zierleiste. Sd. 10,355. Nagler, 
46:37. Künstler-Lexi- 
Unbekannt: 18. = kon. EZ9,S.18, 
Jahrh.K.68:44. De a en N0.71,75,81,86. 
Landschaft mit Fallitur Hora Legend». 335. Desgleichen: 
dem Leser im Unbekanntes Exlibris [Nr. 334] =W2291. Etwa 
Gras.Dänischer .aus den Jahren . 


1759-1779. Was Warnecke in seiner Beschreibung als Pult bezeichnet, ist wohl 
ein Sarkophag. Erst auf diesem liegt ein kleines Pult mit. dem aufgeschlagenen 
Buch. Der Sarkophag mit der Inschrift »Terminus« auf der dem Beschauer zu- 
gekehrten Seitenwand deutet auf das Ende des irdischen Daseins. Er liegt zwar 
schon auf dem Meere, welches das Meer der Ewigkeit bedeutet, doch erst nur zur 
Abfahrt bereit. Denn wie die andere Inschrift besagt, welche rechts und links neben 
der Rückwand des Sarkophages verteilt ist, »Adhuc stat«. ‚Vorläufig liegt er noch an 
der Küste, die im Hintergrunde sich hinzieht, an der wohlgegründeten dauernden 
Erde. Vgl. die Besprechung dieses Exlibris in EZ 14, 175. Auch in Kiel kommt 
es einmal zusammen mit dem des Kaiserlichen Pfalzgrafen Lauhn vor, zugleich 
aber mit einem Exlibris des 1758 verstorbenen Christian Gottlieb Jöcher, dessen 
Bibliothek 1759 versteigert wurde, und zwar ist es mit dem Rande über Jöchers 
Exlibris geklebt; ein anderes Exemplar findet sich in einem Buche von 1779. 

Desgleichen: Exlibris mit dem Bildnis des Horaz. 18. Jahrh. K. 84:53, signiert 
»Gründler sc.«, dessen Künstlerzeichen wohl die an dem Medaillon lehnend an- 
gebrachte Setzwage ist [vgl. EZ2, No. 3, S.8f.]. Das Exlibris gehört vielleicht 
Christian Adolph Klotz an. Das Medaillon mit dem Bilde des Horaz, aus dem 
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337. 


338. 


339. 


340. 


341. 
342, 


Besitze der Königin Christine, schmückt auch das Titelblatt der Carmina omnia 
1766 von Klotz; in seinen Vindiciae Q. Horatii Flacci 1764 S. 49 ff. und in der 
neuen Auflage unter dem Titel Lectiones Venusinae 1770 S. 72ff. sucht er die Echt- 
heit des Medaillons zu beweisen, und in Halle, wo Klotz von 1765 an bis zu 
seinem Tode 1771 lebte, war auch Gottfried August Gründler aus Altenburg seit 
1741 ansässig, wie Dreyhaupt, Beschreibung des Saal-Creyses 2, 59 berichtet [vgl. 
K.Waehmer im Hallischen Kalender für 1914]; er starb 1775, nach Nagler, Künstler- 
Lexikon 5, 404, der freilich dem Künstler die Vornamen Johann August gibt und 
ihn von einem Gottfried August Gründler aus Altenburg unterscheidet. 

[Ungern Sternberg, Carl Alex. von]: Um 1750. K. 66:82. Hftl. der Name und 
»London d. 18. Mars 1749/50«. Ungern Sternberg starb vor 1765, nach Biogr. 


Unbekanntes Exlibris [Nr. 336] 


Lexicon öfver namnkunnige svenska män 19, 87. 

Valkendorf: Bibliothec. Collegii Valkend = W 2362. Bricka, Dansk biogr. Lexikon 
18, 209. Ernst Gustav Vogel, Literatur öffentlicher Bibliotheken 1840, S. 493. 
Vinghe: Andreas uinghe. Um 1500. Malerei. Über einem Schriftband mit dem 
BV der schräggestellte Wappenschild: in Blau ein Weinstock. 

Voemel, Joh. Theodor [Rektor seit 1822. ADB 40, 285] = W 2329. K. Signiert 
»Schulgen in Bonn«. 

Vogelius, Frh. von = W 2332. 

Wagner: E Bibliotheca Jo. Francisci Wagner. 18. Jahrh. K. 74:89. Das Wappen 
zwischen 2 Schriftbändern mit dem BV. Unter dem unteren Band freistehend 
»P: W: Behm del. et Sculp.« Gehört wohl dem Philologen, 1733-1778, seit 1763 
Prof. und Rektor des Ratsgymnasiums zu Osnabrück. ADB 40, 508. 


343-344. [Wartenberg und Schaumburg, Franz Wilhelm Graf von]: Um 1642. K. 70:84. 


In einer mit Fruchtgewinden geschmückten Kartusche der Wappenschild: gerautet 
mit einem Löwen, ohne Bezeichnung der Farben. Auf der Kartusche die alte 
Grafenkrone zwischen 2 hinter der Kartusche durchgesteckten Ölbaumzweigen. 


ein en] 


345, 


Geschrieben, wohl vom Grafen selbst, sein Wahlspruch [vgl. Bernh. Goldschmidt, 
Lebensgesch. des Fr. Wilh. Gr. v. W. 1866, S. 12] »Cognosce Elige Matura« in 
einem Schriftband über der Krone, und »Franciscus Guilielmus 1642«. Dieses 
Exlibris klebt innen auf dem Vorderdeckel des Buches; gegenüber ein gedrucktes 
Exlibris mit dem BV in 10 Zeilen: »Franciscvs Gvilielmvs ... Episcopus Osna- 
brugensis Mindensis et Verdensis, Metropolit [anarum]. Cathedralium et Insignium 
Ecclesiarum Coloniensis, Ratisbonensis, Frisingensis, Bonnensis, Oetingensis, 


Exlibris C. A. v. Ungern-Sternberg 


Monacensis respectiu& Coadiutor, Praepositus, Archidiaconus et Canonicus Capi- 


tularis. S.R.I. Princeps, Comes de Wartenbergh et Schaumburgh, Dominus in 


.Waldt et Hachenburg etc.« Das Exlibris wird aus derselben Zeit stammen wie das 


vorige; jedenfalls ist es später als 1640, seit welchem Jahre Franz Wilhelm sich 
Graf von Schaumburg nannte, und später als 1641, wo er Coadjutor von Regens- 
burg wurde, und früher als 1649, wo er das Fürstbistum von Regensburg erhielt; 
vgl. Goldschmidt a. a. ©. S. 110, 111, 143. Ein drittes Exlibris führt W unter 
No. 2381 an und datiert es von 1624. Dafür hat man wohl auch 1642 zu lesen. 
Vgl. auch ADB 41, 185 und EZ 1911, 91. 

[Wedel-Jarlsberg, Graf von]: Kommt in einem Buche von 1721 vor. K. 65:76. 
Gehört einem Nachkommen Gustav Wilhelm v. Wedels, 1641-1717, der 1684 in 
den Grafenstand mit dem Namen Wedel-Jarlsberg erhoben wurde. Lexicon over 
adel. Fam. i Danmark 2, 344. 


346-348, [Derselbe]: Ein späteres Exlibris in 3 Drucken, die sich in einem mehrbän- 


digen Werke befinden, und zwar No.1 in den Bänden von 1724-1734, No. 2 und 3 


-. 


Exlibris Andreas Vinghe 


Beilage zu »Exlibris« 1916, Heft 3/4. 


Be a 


ih vorletzten und letzten, beide 1740 erschienen. 1.K. 67:75. Dieselbe Darstellung 
wie beim vorigen, jedoch fehlt dieKonsole, dasOrdensband ist hinter dem Wappen- 
schild herabgelassen, und im Herzschild sind diejenigen Teile des Kammrades und 
der Kleidung des Mannes im Krempelhut, die beim vorigen schwarz sind, grün. Im 
ganzen schlechter ausgeführt. 2. Hz. 68:77. 3. Hz. 69:76. Weicht vom vorigen in 
Einzelheiten ab, z. B. dem rechten Löwen ragen 3 Barthaare über die rechte Wange 
hinaus, beim vorigen 2. Die beiden Holzschnitte sind noch schlechter als das Kupfer. 

349-350. [Wedemeyer] = W 2390, aber in 2 verschiedenen Drucken. Bei dem einen ist 
der Wappenschild 27 mm breit, bei dem anderen 25 mm. 


Exlibris Graf von Wedel-Jarlsberg 


351. Weinhold: »Lesegesellschaft. ... Weinhold. Brockhaus. [Für Kiel durch Vermittlung 
der Schwers’schen Buchhandlung]«. 19. Jahrh. D. 56:65. In Wellenlinie 11 Zeilen. 

352. Weiß: Ex bibliothecaFridericiWeiß, JC!. 19. Jahrh. D. 41:32. In Zierleiste3Zeilen 

. auf rötlichem Papier. Wohl der Oberappellations- und Kassationsgerichtsrat zu 
Darmstadt, 1788-1852, »im Besitze einer ansehnlichen Bibliothek«. Neuer Nekrolog 
der Deutschen 30, 1852 S. 156. 

353-354. Wernekinck: Ex Bibliotheca Francis. Wernekinck. Wohl 18. Jahrh. D. In Einf. 
3 Zeilen. Zwei Drucke: 1. 62:30. Die Einf. hat spitze Ecken. 2. 62:33, mit abge- 
rundeten Ecken. Über Wernekinck, 1764-1839, vgl. ADB 42, 21. Meusel, Gel. 
Teutschland 16, 197. 21, 496. 

355. Wernsdorf, Ernst Friedrich: Ex Bibliotheca. Ern. Fr. WernsdorfJ. D Theol.P.P. 
Viteb.=W 2442. Warnecke schreibt falsch »Wernsdorf. J] D«. Um 1756, in welchem 
Jahre Wernsdorf Dr. theol. und Prof. in Wittenberg wurde. Neues gelehrtes 
Europa 12, 1034 f., ADB 42, 96. 

356. Will: Hr. [= Honoratissimus?] Georg Andreas Will, Com. Pal. Caes. [1756] Philos. 


en FT 


357. 


358. 


359. 


361. 


P.P. [in Altdorf seit 31. Dez. 1757] et Acad. h. t. Rector. Gemeint ist das Jahr seines 
ersten Rektorats, 1767; denn das Buch, in dem sich das Exlibris befindet, ist ihm 
mit hftl. Widmung vom 8. Dez. 1768 zugeeignet. Das Exlibris ist in K gestochen, 
mißt 69:68 und zeigt das Wappen, darüber den BV in 2 Zeilen. Vgl. Wills eigene 
Angaben über sich in seinem Nürnbergischen Gelehrten-Lexikon 4, 256 und in 
seiner Gesch. d. Univ. Altdorf 1795 S. 44 f. 


Derselbe: »Ex Bi- 
bliotheca Norica 
Williana«. Um 1800? 
K. 31:42. Das Wap- 
pen, darüber in ge- 
bogener Linie der 
BVin2Zeilen. Will 
sammelte außer für 
seine übrige Biblio- 
thek durch viele 
Jahre noch beson- 
ders Bücher, Hand- 
schriften, Porträts 
und anderes, das 
aufNürnberg Bezug 
hatte, ließ ein Ver- 


Exlibris Georg Andreas Will 


zeichnis davon in den 
Jahren 1772-1793 drucken 
und verkaufte sie 1792 an 
den Ratvon Nürnberg, wo 
sie 1800, zwei Jahre nach 
dem Tode Wills, unter 
dem Namen Willisch-No- 
rische Bibliothek noch 
mehr als bisher dem all- 
gemeineren Gebrauch zu- 
gänglich gemacht wurde. 
Jetzt befindet sie sich in 
derStadtbibliothek. Will- 
Nopitsch, Nürnbergisches 
Gelehrten-Lexikon 8,396. 
ADB 43, 242. 


Derselbe: »Ex Bibliotheca Williana«. Um 1805. K. 31:42. Eine Bearbeitung des 
vorigen Stiches. Der BV steht aber unter dem Wappen, in gerader Linie und in 
1 Zeile. Wohl=\W 2485. Das Exlibris befindet sich in Fikenscher, Gelehrtes 
Baireut, Bd. 11 und 12 von 1805, das vorige in Bd. 1-8, 1801-1804; Bd. 9 und 10 
fehlen. 

Windhaag: Joachim L: Baro inWindhaag. Dus: in Reichenau. Pragthal. Saxenegg. 
et gros Poppen. S. C.M. Consil: et Regens. A® 1656. K. 83:96, Die gleiche 
Darstellung wie auf den kleineren Blättern bei W 2490f. Über Windhaag und seine 
Biblio- versal-Lexikon 


thek, für 57, 697 f. 56, 
die auch "LS; - 289 ff. Ernst 
ea | ExBibliothecalohannıs | Sam 
Jahr 1656 Literaturöffent- 
Epoche Vuolfleram, 4 j licher Biblio- 
. Exlibris Johannes Wolfferam a. 1840, 
vgl. Zed- .231. 

lers Uni- 360. Wismar: 


Tessera diligentiae ä Scholarchis Wismar. ad. 19. Martii 1678. post finitum examen ex 
legato Boddikeriano collata. [hftl.:] Jacobo Thau. D. 67:73. In Zierleiste 8 Zeilen. 
Wolf, Joh. Christoph [1683-1739] und Joh. Christian [1689-1770]: ex Bibliotheca 
Hamburgensi Wolfiana. 18. Jahrh. Bedruckter Streifen, 1 Zeile, die Schrift mißt 
122:7. Das Wort »Wolfiana« kursiv. Einmal hftl. auf dem Exlibris »Liber in sub- 
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hastatione publica emtus« und von gleicher Hand auf dem Titel »C. H. Gebauer 
Dr. Hamburgi 1832«. Über die Brüder Wolf s. Lexikon der Hamburg. Schrift- 

'steller 8, 142 ff. Serapeum 1863, No. 21ff.; hier auf S. 341 wird ein anderes Ex- 
libris erwähnt: »Ex bibliotheca Wolfiana«. 

362. Dieselben: ex Biblioth. Hamburg. Wolfiana. Wie voriges, aber für Bücher kleineren 
Formates bestimmt; die Schrift mißt 58:4. 

363. Wolfferam: Ex Bibliotheca Johannis Vuolfferam. 16. Jahrh. Bedruckter Streifen, 
2 Zeilen; die Schrift mißt 76:16. ADB 44, 59, 

364-366. Woogiana Bibliotheca = W 2517-2519. Die Künstlerinschrift ist bei allen 
Exemplaren von W 2517 weggeschnitten. Bibliothek von Moritz Karl Christian 
Woog, dem Vater und dessen Sohn Karl Christian; gedruckte Auktionskataloge 
von 1755 und 1771, letzterer in Kiel mit beigeschriebenen Preisen. ADB 44, 209. 

367. Wybbold von Meppen: ... Ex libris R” p f. Wybboldi de Meppis sacre theo! pro- 
fessoris. Hftl. Vgl. EZ 25,42. Um 1489. Denn in diesem Jahre sind die 3 auf dem 
Exlibris verzeichneten, in einen Band zusammengebundenen Werke gedruckt [Hain 
7746. 5510. 780]. Über Wibbold vgl. Florenz Landmann, das Predigtwesen in 
Westfalen, 1900, S. 26. 

368. Wyttenbach, Jaq. Sam. = Gerster 2553. Über Wyttenbach, 1748-1830, vgl. Rud. 
Wolf, Biographien zur Kulturgesch. der Schweiz 1, 351-400. 

Zäuner, Christoph Christian, siehe C.C. Z. 

369. Zorn von Plobsheim, Friedr. Aug. = W2562,. Meusel, Lexikon der 1750-1800 ver- 

storb. Schr. 15,466. Hirsching, Beschr. sehenswürd. Bibl. Deutschlands 1, 79. 
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Exlibris Jaqg. Samuel Wyttenbach 


VV/ 
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Das älteste Superexlibris. 


BEE n dem vorliegenden Heft der Exlibris-Zeitschrift hat die verdienstvolle 

Ze Arbeit des Herrn Oberbibliothekars Dr. Ernst Weber über die deutschen 
= und dänischen Exlibris der Kieler Universitäts-Bibliothek ihren Ab- 
schluß gefunden. Sie bietet nicht nur dem Exlibrisforscher und dem 
Samnler alter Blätter eine Überfülle geschichtlichen Stoffes und biblio- 

& =] graphischer Hinweise, sondern hat auch eine ganze Anzahl bisher un- 
bekannter Exlibris ans Tageslicht gezogen. Unter den letzteren befindet sich eins, das 
unter Nr. 367 aufgeführte Exlibris Wibbold, das unsere ganz besondere Beachtung ver- 
dient, einerseits, weil’es zu der kleinen Zahl von Exlibris des 15. Jahrhunderts gehört 
und eine ziemlich genaue Bestimmung der Zeit seiner Entstehung zuläßt, andererseits 
aber, weil es das bis jetzt bekanntgewordene älteste Superexlibris sein dürfte. Das 
Buch, auf dem es sich befindet, ist ein Sammelband, der die folgenden drei Bücher 
enthält: 1. Gesta rhomanorum cu applicationis moralisatisb? ac mistici. Gedruckt 1489 
ohne Angabe des Druckortes. 2. Historia Trojana Guidonis [de columna messanensis]. 
Ohne Angabe des Druckjahres und Druckortes. 3. Historia Alexadri magni regis mace- 
donie de prelijs. Argentine 1489. Alle drei Bücher sind augenscheinlich aus derselben 
Druckerei hervorgegangen; sie sind in zwei Spalten mit gotischen Typen gedruckt und 
mit roten und blauen, mit der Hand gemalten Anfangsbuchstaben ausgestattet. Auch 
das zweite, nicht datierte Buch ist nach den Angaben Hayns im Jahre 1489 gedruckt 
worden. Danach darf mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden, daß auch der 
Einband und das auf ihm befindliche Exlibris demselben Jahre entstammen, um so mehr, 
als auch die Schrift auf dem Exlibris durchaus diese Annahme rechtfertigt. Der sehr 
schadhafte Einband wird aus zwei mit Kalbleder überzogenen Eichenholzdeckeln gebildet. 
Das Leder zeigt schöne Blindpressungen, die aus Linien, großen und kleinen Kreisen 
und Rauten bestehen. In den großen Kreisen befinden sich Doppeladler, in den kleinen 
Löwen, während die Rauten heraldische Lilien umschließen. Der Einband ist stark ab- 
genutzt und beschädigt. Das Superexlibris besteht aus einem Papier- oder Pergament- 
blätechen, auf dem sich die folgende Inschrift befindet: »Gesta Romanoru historia troiana 
historia alexandri magni Ex libris Rdi p f wybboldi de Meppis sacre theo® professoris«. 
Das Blatt ist unter einer Scheibe von Marienglas in einem Bronzerähmchen mit Bronze- 
nägeln auf dem vorderen Buchdeckel befestigt. Die diesem Heft als besondere Beilage 
‚beigefügte Abbildung überhebt mich einer weiteren Beschreibung. Charakteristisch ist 
an der Inschrift, daß sie nicht nur den Eigentümer des Buches, sondern gleichzeitig 
auch den Inhalt des letzteren nennt. Es dürfte dies einem in jener Zeit üblichen Brauche 
entsprechen, denn auch bei dem berühmten Exlibris Hildebrand Brandenburgs findet 
man stets mit dem Eigentumsvermerk eine Inhaltsangabe des Buches verbunden. Das 
Eigenartigste an dem Wibboldschen Exlibris ist zweifellos die Art der Anbringung, die 
bisher bei einem Exlibris bzw. Superexlibris noch nicht festgestellt worden ist. Sie lehnt 
sich eng an die Art und Weise an, in der man im Mittelalter die kleinen Reliquienbehälter 
auf kirchlichen. Geräten, wie Kreuzen, Kelchen, Heiligenschreinen usw., und auch auf 
Büchern anbrachte. Daß sie nicht weitere Verbreitung fand, liegt wohl im wesentlichen 
daran, daß sie für die Aufbewahrung der Bücher unzweckmäßig ist. Solange Bücher 
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große Kostbarkeiten und also Seltenheiten waren, die als einzelne Wertstücke auf dem 
Rücken liegend aufbewahrt wurden, war sieam Platze. Von dem Augenblicke an, wo sich 
der Besitz an Büchern in der Hand eines Einzelnen mehrte, und er gezwungen war, sie 
zwecks bequemerer Unterbringung aneinandergereiht aufzustellen, war man genötigt, 
derartig auf die Bücher aufgelegte Metallschilder wegzulassen, denn die scharfen Ecken 
und Kanten des Rahmens bilden eine dauernde Gefahr für den Einband des daneben- 
gestellten Buches, und der Rahmen selbst läuft Gefahr, beim Herausnehmen und Ein- 
stellen des Buches gelockert und abgerissen zu werden. 
Alles in allem — das Exlibris Wibbold gehört zu den interessantesten Bucheignerzeichen 
des 15. Jahrhunderts, und wir sind Herrn Dr. Weber dankbar, daß er uns dessen Kennt- 
nis vermittelt hat. Besonderen Dank aber sagen wir auch der Kieler Universitäts- 
bibliotheks-Verwaltung, die uns den kostbaren Band ebenso wie alle übrigen Bände, 
deren Exlibris wir bei dem Aufsatze Dr. Webers abgebildet haben, mit uneingeschränkter 
Bereitwilligkeit zwecks Anfertigung der Druckstöcke zur Verfügung gestellt hat. 

Julius Nathansohn. 
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ast allgemein findet mandie Ansicht verbreitet-und auch GrafLeiningen 
el gibt ihr in seinem Handbuch Seite 41 Ausdruck —, man fände unter den 
Bücherzeichen des 15. bis 17. Jahrhunderts verhältnismäßig seltener ein 
Blatt ohne.den Namen des Besitzers, und erst im 18. Jahrhundert be- 
gegne man öfters Wappenblättern oder symbolischen Darstellungen ohne 
)) Namenszusatz. Wer Gelegenheit hatte, unsere bekannten großen Samm- 
lungen alter Bücherzeichen durchzusehen, wird diese Meinung kaum teilen. Der Anteil 
der »Unbekannten« ist sogar gerade in den früheren Jahrhunderten besonders stark. 
Nur lassen sich hier ich jetzt in meiner 
gewöhnlich die Wap- Sammlung die ersten 
penherren mit Hilfe 200 Blatt, welche 
des Sibmacher leich- sämtlich dem 15. und 
ter feststellen, zumal 16. Jahrhundert an- 
es sich meist um An- gehören, noch ein- 
gehörige altbekannter mal daraufhin prüfte, 
und weitberühmter stellte sich heraus, 
Familien handelt. Ich daß von ihnen nicht 
erinnere nur, um ei- weniger als 94 unbe- 
nige herauszugreifen, nannt sind. Davon 
an die unbenannten sind83 Namen heraus- 


Kennblätter der Ho- gefunden, und 11 
henlandenberg, Poe- harren noch der Fest- 
mer, Tscherte, Baum- stellung. Derselbe 


gartner, Kreß von 
Kressenstein, Pfin- 
zing, Holzschuher, 
und wie die vorneh- 
men Geschlechter 
alle heißen. Deren 
Wappen sind uns so 


Anteil, ..daß also fast 
die Hälfte sämtlicher 
Exlibris unbenannt 
ist, ergibt sich auch 
bei je 200 Blatt für 
das 17. und die erste 
Hälfte des 18. Jahr- 


bekannt, daß wirkaum hunderts, während 
noch darauf achten, bei weiteren 200Blatt 
ob ineinem Beidruck aus derzweiten Hälfte 
der Name genannt Abb. 1. Exlibris Roesch dieses Jahrhunderts 
wird oder nicht. Als die »Unbenannten« 


ungefähr auf ein Viertel zurückgehen, die »Unbekannten« dagegen verhältnismäßig er- 
heblich steigen. Handschriftliche Namenszusätze, welche ja ganz vom Zufall abhängig 
sind, habe ich bei den ersterwähnten nicht berücksichtigt. Eine Nachprüfung in anderen 
größeren Sammlungen dürfte kaum ein wesentlich anderes Ergebnis bringen. 

Von den Unbenannten des 16. Jahrhunderts seien hier zwei besonders bemerkenswerte 
ausgewählt und der Bestimmung nähergebracht. Das erste Blatt [Abb. 1] löste ich aus 
einem Quartbande vom Jahre 1570. Ein Nachbesitzer des 18. Jahrhunderts hatte es für 
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nötig gehalten, den ganzen Spiegel des Vorsatzblattes quer über das Bücherzeichen 
hinweg mit zahlreichen frommen Sinnsprüchen in zollhoher, dicker Tintenschrift voll- 
zuschmieren, so daß sich vom Wappen fast nichts mehr erkennen ließ. Da außerdem auf 
dem dünnen Papier des Exlibris noch herumradiert war, so machte die Auslösung und 
Reinigung des Blattes unendliche Schwierigkeiten. Die alte Tinte widerstand hartnäckig 
allen Angriffen mit verdünnter Chlorlösung und Säuren. Erst durch eine starke, kochend- 
heiße Kleesalzlösung war es überhaupt möglich, den Druck einigermaßen heraus- 


zuholen. Da nun- zeigt,handeltessich 
mehr wohl die Halt- um einen meister- 
barkeit des Blattes haften Kupferstich, 
keine ewige mehr über dessen Verfer- 
sein dürfte, freut tiger ich keine Ver- 
es mich besonders, mutungaussprechen 


will. Dasobere und 
untere Schriftband 
trugen — das konnte 


dem herrlichen Bü- 
cherzeichen wenig- 
stens in der Nach- 


bildungeinlängeres mansichererkennen 
Leben sichern zu — auch vor der Rei- 
können, wobei übri- nigungkeinen hand- 


schriftlichen Ver- 
merk. Das Wappen 
ließ sich im Sib- 
macher [V, 248] 
leicht auffinden und 
als das der Familie 
Rösch in Rothen- 
burg feststellen. Wel- 
chem Familienmit- 
gliede das Kenn- 


gens bemerkt sein 
mag, daß solche 
scheinbar stark an- 
gegriffenen Drucke 
sich meiner Erfah- 
rung nach- troız- 
dem Jahrzehnte lang 
durchaus tadellos 
erhalten. Ob und 
wanneinmaleinZer- 


fall eintreten wird, blatt zugehörte, war 
kann erst die Zu- nicht zu ermitteln. 
kunft lehren. Abb.2. Exlibris Mayer Dem Stile nach darf 
Wie die Abbildung man es mit ziem- 


licher Sicherheit dem letzten Viertel des 16. Jahrhunderts einreihen. 

Ähnlich verhält es sich mit der Besitzzuteilung des zweiten hier abgebildeten Blattes 
[Abb. 2], eines Holzschnittes, wohl ebenfalls noch aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. 
Hier trug der Einband des 1582 gedruckten Buches eine Deckelpressung mit den Buch- 
staben M.M.D. Man konnte also auf einen Magister M. D. oder einen Doktor M.M. als 
Besitzer raten. Die letztere Vermutung führte auf den richtigen Weg. Denn das Wappen 
finden wir im Sibmacher [IIl, 216] als das der Familie Mayer in Augsburg aufgeführt. 
Ob aber dieser Doktor Mayer mit Vornamen Martin, Michael, Moritz oder sonstwie 
hieß, habe ich bisher nicht ergründen können. In diesem, wie im vorigen Falle war 
außerdem leider in der mir zur Verfügung stehenden Ausgabe des Wappenbuchs die 
Bezeichnung der Tinkturen so verwischt, daß ich auf ihre Angabe verzichten muß. 


a 
Deutlicher war sie bei dem Wappen des folgenden Kennblattes, das des Levin von 
Boerstel [Abb. 3]. In einem schmucklosen ovalen Bande mit der Umschrift: »Levin 
“ Von Borstel. Leide und Bette« steht ein ebenso schmuckloser Schild, der durch einen 
Schrägrechtsbalken geteilt ist. Obgleich das Blatt nichtbemaltist, wissen wiraus Wappen- 
büchern, daß der Balken rot und mit 3 untereinanderstehenden silbernen Bürsten mit 
goldenen Stilen belegt ist, während das Feld oben links blau, unten rechts silbern er- 
scheinen soll. Der Flug der Helmzier ist blau, der Arm rot mit silbernen Tupfen [Sib- 
macher I, 174]. — Die von Boerstel waren einaltes Magdeburger Adelsgeschlecht, welches 
schon 1455 Blekendorf und Westerregeln im jetzigen Kreise Wansleben besaß, bald 
nachher noch andere Adelsgeschlecht der 
Güter im Magdebur- von Borstell, welche 
gischen und im 17. ein ganz anderes 
Jahrhundert auch Wappen führten. In 


Besitz in Anhalt und Kneschkes Adelslexi- 
inderMarkBranden- kon wird unter den 
burg an sich brachte. Familienangehörigen 
Die Familie erlosch der BörstelkeinLevin 
1771 im Mannes- aufgeführt. Esscheint 


also keine hervor- 
ragende Persönlich- 
keit gewesen zu sein. 
Der Band, dem ich 
dasExlibrisentnahm, 
zeigte eine Deckel- 
pressungmit»L.V.B. 


stamm mit Friedrich 
Carl von Boerstel, 
welcher Königlich 
Preußischer Geheim- 
rat und Domdechant 
war. Sibmacherführt 
die Familie unterdem 


märkischen Adel auf. 1593«, und auf dem 
Man muß sie nicht Titelblatt war von 
verwechselnmit dem Abb.3. Exlibris Levin von Börstel rechtungeübter Hand 
ebenfalls märkischen eingetragen »Levin 


von Börstell«. Eine größere Bibliothek mag dieser Edelmann kaum besessen haben. 
Und so ist denn auch sein in Holzschnitt hergestelltes Bücherzeichen von großer 
Seltenheit, ebenso wie es mir von den beiden vorhergenannten scheinen will. 
Wenigstens finden wir sie weder in unserer Zeitschrift, noch bei Warnecke, Stiebel 
und Graf Leiningen erwähnt. 

Selten — wenigstens in dieser Ausführung - ist vielleicht auch das hier folgende Besitz- 
zeichen der Abtei Ochsenhausen in Schwaben [Abb. 4]. Unter den verschiedenen 
Bücherzeichen des Klosters, die Warnecke, Graf Leiningen und von Eisenhart nennen, 
ist es nicht mit besprochen, es sei denn, daß es sich in der ZeitschriftIV, Seite13, Nr. 25c 
um einen Druckfehler handelte und die Jahreszahl 1581 statt 1681 heißen sollte. Denn 
der hier wiedergegebene Druckstempel gehört nach der Schildform dem 16. Jahrhundert 
an und findet sich auf einem Titelblatt von 1581. Wenn der Schildhalter wirklich den 
heiligen Georg darstellen soll, so mutet allerdings seine Bekleidung und Kopfbedeckung 
recht wunderlich an. Das Wort Ochsenhausen scheint erst später mit einem andern 
Druckstempel hinzugefügt zu sein. x 


a 
Als Beispiel, daß auch im 17. Jahrhundert Wappen ohne jeden Beidruck als Buch- 
eignerzeichen verwendet wurden, mag der in der Abbildung 5 wiedergegebene Holz- 
schnitt dienen. Allerdings hat es der Besitzer doch für zweckmäßig gehalten, außer 
einem schönen lateinischen Distichon noch Namen, Rang und Jahreszahl handschriftlich 
hinzuzufügen. Dies geschah aber erst nach dem Einkleben des Blattes, wie die über 
den Rand hinausreichende Schrift erkennen läßt. Mehr als uns übrigens Johannes 
Peuchel hier über seine Person sagt, konnte ich auch sonst nicht ermitteln. Eine Anfrage 
in Regensburg hatte keinen Erfolg. Nach Sibmacher [III, 83] gehören die Peuchels zum 
steiermärkischen Adel. _ 0 unterblieben ist, gereicht 
Über die Entstehungszeit dem Wappen vielleicht 
des Blattes, welches eigent- n_ nicht zum Nachteil, denn 
lich einen etwas älteren N es wäre sonst die Aus- 
Eindruck macht als die. schöpfung fast desganzen 
handschriftliche Datie- Tuschkastens nötig ge- 
rung,gibtunsdiesesicher wesen und leicht ein gar 
keine genaue Auskunft. zu farbenprächtiges Bild 
Wirwissen ja, daß solche entstanden. Die Helm- 
Familienwappen oft von decken sindnämlichrechts 
mehreren Generationen rot und weiß, links blau 


benutzt wurden, und wir z ‘ und gelb. Die Schräg- 
müssen ferner berück- 3 N. Sy balkenimoberen Felddes 
sichtigen, daß die Datie- STILN Schildes zeigen ebenso 
rung den Erwerb des be- wie am Flugder Helmzier 
treffenden Buches, nicht abwechselnd die Farben 
aber die Bestellungszeit rot und weiß. Die Hand 
der Wappenzeichnung im unteren — blauen — 
angeben soll. Derartige Felde ist rot, gleichwie 
Holzschnitte miteinfachen OCHSEN: die desZiemiers, und die 
Umrissen sind ursprüng- HAVSEN Sterne sind gelb. 


lich zum Bemalen[Illumi- Nicht gerade zu den 
nieren] bestimmtgewesen. pb.4. Extibris der Abtei Ochsenhausen Seltenheiten wird wohldas 
Daß hier die Illumination hier folgende Bücher- 
zeichen des Mauricius Hoffmann [Abb. 6] gehören, obgleich es in den bekannten 
Handbüchern nicht erwähnt ist. Das mag aber daran liegen, daß es in künstlerischer 
Beziehung nicht eben hoch steht, vielmehr zu jenen zwar sauber, doch immerhin nur 
handwerksmäßig gestochenen Blättern des 17. Jahrhunderts gehört, die unsere Samm- 
lungen vergrößern, ohne sie zu verschönern. Wenn ich es trotzdem hier abbilde, so 
geschieht es, weil es zur Vervollständigung der Liste von Ärzteexlibris des 17. Jahr- 
hunderts [Z. XXIII, 155ff.] dienen soll. Aus dieser Zeit werden sich allmählich wohl 
noch mehrere, bisher unbesprochene, anfinden, wie ja auch schon Herr Dr. Ernst 
Weber im vorigen Jahrgang der Zeitschrift, Seite 106, zwei Ärzteexlibris Lehmann 
anführt, die ich s. Z. noch nicht in meiner Sammlung besaß. 

Dr. Moritz Hoffmann war ein weitberühmter Arzt. Seine Titel und Ämter verschweigt 
er uns nicht, und im Joecher finden wir genaue Angaben über sein Leben. Er war 1621 
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zu Fürstenwalde geboren, studierte in Altdorf und Padua, erwarb dann die auf seinem 
Kennblatte angegebenen Würden und starb 1698. Außer vielen bedeutenden Schriften 
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Abb.5. Exlibris Johannes Peuchel 


in lateinischer Sprache hinterließ er auch eine deutsch abgefaßte wertvolle Beschreibung 
der pestilenzialischen Fieber. Sein Sohn Johann Moritz Hoffmann war ebenfalls ein 
hervorragender Arzt. 

Wir kommen nun zu einem Exlibrisbesitzer, der Kennern unserer Zeitschrift kein 
Fremder ist, zuJohann Leonhard Beil. Im Versteigerungskatalog der Stiebelschen 
Sammlungen sind unter Nr. 393 zwei Bücherzeichen Beils »mit Totentänzen« aufgeführt. 
Eins davon hat Stiebel in der Zeitschrift [XIV, 8] abgebildet und ausführlich besprochen, 
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Das andgre beschreibt uns schon Warnecke unter Nr. 2270, und es fragt sich, ob Nr. 2267 
nicht demselben Besitzer bzw. Stecher zuzuteilen wäre, da die Entstehungszeit nicht 
nachweisbar erscheint. Offenbar besaß Stiebel, als er den Aufsatz über Beil schrieb, 
das Blatt W. 2270 noch nicht, sonst hätte er erwähnt, daß Beil nicht nur als Besitzer, 


MAURICIUS HOoFFMANNMED ‚Docr. 

ET PROF.PRIMARIUS POTENTISS. 

ELECTAC SERENISS. MARCHION. 

BRANDENBUR 6.DUCUMQUE 

BERG. CONSILIARIUS.ETÄRCHIATER; 

HORTIQUE MEDICIALTDORFFINI 
PRAFECTUS. 


Abb.6. Exlibris Dr. med. Moritz Hoffmann 


sondern als Stecher der Blätter in Frage kommt. Soviel ist sicher: alle diese Blätter sind 
mehrfach in ihrer Eigenschaft als Bücherzeichen angezweifelt worden. Dagegen ist das 
hier abgebildete Wappenblatt [Abb. 7] zweifellos ein Bücherzeichen.. Das zeigt nicht nur 
der ganze Aufbau, sondern auch die Tatsache, daß ich es in einem alten Buchdeckel 
eingeklebt fand, der als Sammelmappe gebraucht wurde und die handschriftliche Ein- 
tragung »J. L. Beil« aufwies. Dieser Kupferstich ist gar keine üble Arbeit. Wenn auch 
etwas pomphaft in seinen Figuren, überreich an allegorischem Beiwerk und schwülstig 
in den erklärenden Wappenversen, so ist er doch geschickt zusammengestellt, gut ge- 
stochen und schmuckvoll in der Wirkung. Da Beil sowohl von Warnecke als von Graf 
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Leiningen als Kupferstecher aufgeführt wird, so wäre es möglich, daß er auch die 
Platte zu diesem Blatt selbst verfertigt hätte. Doch möchte ich die Frage nicht ohne 
weiteres bejahen. Denn Stiebel zieht a. a. O. ein lateinisches Gedicht an, in welchem 
Beil ausdrücklich als Mercator - Kaufmann - bezeichnet wird. Unbedingt widersprechen 
würden sich allerdings beide Eigenschaften nicht. Das merkwürdigste an dem Zitat ist 
aber, daß es auf einen Mann zurückführt, der uns’ Exlibrisforscher auch sonst nahe an- 
geht, auf Johannes Hoefelius, dessen Porträtexlibris wir im Jahrgang XXIV, Seite 116,117 
brachten. Sowohl dem Grafen Leiningen, der dieses Porträtexlibris öfters erwähnt, als 
auch mir ist dieser Hinweis Stiebels bisher völlig entgangen. 

Die Entstehungszeit des Beilschen Bücherzeichens dürfte wohl in die letzten Jahre des 
17. Jahrhunderts zu setzen sein. 

Derselben Zeit gehört das seltene Exlibris des Rektors an der Dresdener Kreuz- 
schule Jonas Gelenius an [Abb.8]. Auch dieses ist, ebenso wie das vorige, noch 
niemals beschrieben oder erwähnt worden. Es ist ein ganz allerliebster Stich, dessen 
Verfertiger wir leider nicht kennen. Die weitberühmte Kreuzschule, zu deren Zöglingen 
u. a. Theodor Körner, Richard Wagner, Karl Gutzkow und Heinrich von Treitschke 
gehörten, konnte in diesem Jahre auf ein 700jähriges Bestehen zurückblicken. Jonas 
Gelenius, dessen Name in der »Deutschen Biographie« nicht genannt wird, war dort 
Rektor ungefähr in den Jahren 1690-1710. Wenigstens finden sich aus diesen beiden 
Jahrzehnten ein paar Dutzend kleinere Schriften in der Hallischen Universitätsbibliothek. 
Mehrere davon sind wortreiche lateinische Einladungen zu Festspielen im sogenannten 
Breyhan-Hause zu Dresden. In diesen Ankündigungsschriften bezeichnet sich während 
der genannten Jahre Jonas Gelenius ausdrücklich als »Crucis Rector«. Sein Familien- 
name erinnert uns an ein anderes Exlibris, das, trotzdem es nur ein kleines typo- 
graphisches Blättchen ist, doch eine gewisse Berühmtheit erlangt hat, weil es zu den 
ersten von Heinrich Lempertz im Jahre 1853 veröffentlichten Bücherzeichen gehört. 
Wahrscheinlich haben aber die beiden dort genannten Brüder Aegidius und Johann 
Gelenius [vgl. a. Z. VI, 61], welche in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
katholische Geistliche zu Köln waren, nicht das geringste mit dem obengenannten 
Jonas Gelenius zu tun. 

Zu Anfang des Weltkrieges machte in England ein gewisser Dillon viel von sich reden. 
Das brachte mich darauf, die Nachforschungen nach dem hier abgebildeten Eigner- 
zeichen [Abb. 9) wieder aufzunehmen. Nimmt man auch auf den ersten Blick wahr, daß 
es sich um ein englisches Wappenblatt handelt, so ersieht man doch mit einem gewissen 
Staunen aus der Unterschrift, daß dieser Engländer in Wien geadelt und baronisiert 
wurde. Als Herr Dr. Freiherr von Hoschek vor einigen Jahren die Herausgabe der 
Österreichischen Exlibrispublikationen übernahm, hatte ich ihm das Blättchen zu einer 
etwaigen Veröffentlichung übersandt. Aber er teilte mir nach einiger Zeit mit, daß er in 
den Wiener Quellen nicht das mindeste über den Gesuchten entdeckt habe. Jetzt fand 
ich in Kneschkes Adelslexikon die Geschichte dieser Nobilitierung. Dort lesen wir über 
Dillon ungefähr folgendes: »Erbländischer österreichischer Freiherrenstand, Diplom 
von 1783 für Johann Dillon Esquire, Herrn zu Lismullen, aus der Grafschaft Meath in 
Irland, wegen der seinen katholischen Mitbürgern verschafften Wohltat der christlichen 
Duldung und Sicherheit vor Verfolgung, aus Allerhöchsteigenem Antriebe. Der Reichs- 
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Abb,7. Exlibris Johann Leonhard Beil 
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adelstand war 1763 mit dem Prädikat de Skreen et Bronston in die Familie gekommen. 
Suppl. Sibmacher IX, 4 und XI, 8.« Ich weiß nicht sicher, ob ich wörtlich zitiere, weil 
ich das obige nicht unmittelbar aus dem Adelslexikon, sondern aus dem Katalog meiner 
Sammlung abschreibe. Jedenfalls aber sind die Jahreszahlen, die nicht ganz mit der- 
jenigen auf dem Exlibris übereinstimmen, richtig wiedergegeben. Bemerken will ich 
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Abb.8. Exlibris Jonas Gelenius 


noch, daß dieses Wappenblatt nicht aus einem Buchdeckel ausgelöst wurde, sondern 
daß es aus den Restbeständen einer alten Kupferdruckerei herzustammen scheint, unter 
denen sich zahlreiche, prächtige Bücherzeichen befanden. Daß auch dieser Druck zu 
einem Exlibris bestimmt war, darüber kann wohl nach seinem Format und seinem ganzen 
Aussehen kein Zweifel herrschen. 

Es entbehrt nicht einer gewissen Komik, wie ich zu diesen Restbeständen gekommen 
bin. Als ich bei einem inzwischen verstorbenen Antiquar, einem alten Leipziger Original 
von reinstem Wasser, einmal wieder vorsprach, um nach Exlibris zu fragen, sagte er, 
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nein, er besäße keine, erst eben hätte schon ein anderer Sammler vergeblich danach 
gesucht. Ob er denn keine Heraldik hätte, meinte ich. Ja, Heraldik hätte er, eine ganze 
Mappe voll. Das stimmte, und in der Mappe fand sich neben zahllosen andern Wappen- 
blättern auch eine Reihe der schönsten und bekanntesten Exlibris, bemalte und unbemalte, 
Holzschnitte und Kupferstiche, teilweise sogar noch in alten Buchdeckeln eingeklebt. 
Manche Kupferstiche wieder waren in Dutzenden von Abdrucken vorhanden, mit Blei- 
stiftvermerken und Druckanweisungen, aus denen man unschwer ersah, daß es sich um 
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Abb.9. Exlibris Johann Talbot Dillon 


Probedrucke handelte. Zu letzteren gehörte auch das abgebildete Wappenblatt des 
Johann Dillon, von dem sich drei Abzüge vorfanden. Ob die andern Abzüge jemals 
an den Wappenherrn abgeliefert und von ihm benutzt wurden, oder ob sie vielleicht 
wegen einer unrichtigen Jahreszahl von ihm zurückgewiesen sind, wer will das jetzt 
noch feststellen? 

Gegen die steife englische Darstellung sticht im angenehmster Weise das hier folgende 
elsässische Blättchen ab, das anmutige Bücherzeichen der Universität Straßburg aus 
ungefähr derselben Zeit [Abb. 10]. Es ist ja allgemein bekannt, daß im September 1870 
die wertvolle Bibliothek mitsamt der Neukirche während der Beschießung durch Feuer 
völlig zu Grunde ging. So kommt es, daß das alte Bücherzeichen so gut wie völlig 
unbekannt ist. Welche Seltenheit man ihm zumessen muß, kann man schon daraus 
schließen, daß es in dem umfangreichen Aufsatze W.Scheuermanns über die elsässischen 
Bücherzeichen des 16. bis 20. Jahrhunderts [Z. XVIII und XIX] nicht mit erwähnt ist. 
Meines Wissens gibt es von diesem Exlibris alles in allem überhaupt nur 2 Exemplare. 
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Und deren Erhaltung kann nur irgendeinem glücklichen Zufall, wenn man die etwaige 
Bummelei eines Entleihers so nennen darf, zu danken sein. Sicher hat sich der 
Künstler seinerzeit nicht träumen lassen, welche Auslegung jetzt wir Deutschen seiner 
Darstellung der Auferstehung geben. Wahrlich, ein besseres Motiv für die Universität 
Straßburg hätte er nach unserem Geschmack gar nicht wählen können, Schade, daß er 
seinen Namen nicht genannt hat. i 

Schließlich möchte ich noch zwei besonders schöne Porträtexlibris zur Anschauung 
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Abb. 10. Exlibris der Universitätsbibliothek Straßburg 


bringen. Zunächst das öfter besprochene, aber noch niemals abgebildete des Johann 
Burckhard Mencke, welchen GrafLeiningen merkwürdigerweise stets Mencken nennt, 
obgleich bekanntermaßen damals der Familienname noch nicht so lautete, sondern sich 
erst der Enkel Anastasius Ludwig — der Großvater des Fürsten Otto Bismarck — Mencken 
nannte. Johann Burckhard Mencke war 1675 zu Leipzig geboren, studierte daselbst 
Theologie und wurde 1708 von Friedrich August zu seinem Hofhistoriographen ernannt. 
Er starb 1732 in Leipzig. Als Dichter ist er unter dem Namen Philander von der Linde 
bekannt. Was ihn außer seinen sonstigen gelehrten Werken uns am nächsten bringt, 
ist, daß er den Entwurf zu Joechers Gelehrtenlexikon lieferte, einem Werke, welches 
jedem Sammler alter Exlibris fast unentbehrlich scheint. Von Mencke bestehen wohl 
ein Dutzend kleinerer und größerer Bildnisstiche. Als Bücherzeichen eingeklebt fand 
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ichaberbishernurdashierabgebildetevor. Esistauch dasjenige, welches GrafLeiningen 
in unserer Zeitschrift III, S. 36, Nr. 35 genau beschrieben und außerdem in seinem 
Handbuch erwähnt hat. Wir dürften kaum fehlgehen, wenn wir als Stecher des schönen 
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Abb. 11. Exlibris Johann Burchard Mencke 


Blattes Martin Bernigeroth in Leipzig ansprechen und es ungefähr in die Zeit um 1710 
setzen. Ein anderes Bildnisblatt Menckes, welches allerdings ganz den Eindruck eines 
Bücherzeichens macht, ist in der Österreichischen Exlibrispublikation 1910, S.18, 19 
besprochen und abgebildet. Ob letzteres, welches sich auch in meiner Sammlung 
befindet, wirklich als Exlibris gebraucht wurde, vermag ich nicht zu entscheiden, will 
es jedoch nicht bestreiten. 
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Ein Kollege Menckes in vieler Beziehung — als Leipziger, als Gelehrter, Dichter und 
Besitzer eines Porträtexlibris — ist Johann Georg Eck, dessen schönes Kennblatt ich 
hier zum Schluß abbilde [Abb. 12]. Es ist 1808 von Johann Friedrich Roßmäßler in 
Kupfer gestochen nach einer Zeichnung [oder einem Gemälde?] des Miniaturmalers 
Friedrich August Junge. Beide Künstler waren Leipziger. Das Blatt findet sich noch 
in mehreren Exemplaren in Büchern einer märkischen Gymonasialbibliothek eingeklebt 
vor. Leider sind durch ein Versehen außer den Künstlersignaturen unter der Wieder- 
gabe des Bildnisses auch die lateinischen Verse weggeblieben, die ihm erst den Stempel 
des Exlibris aufdrücken. In freier Übersetzung würden sie etwa folgendes gesagt haben: 

»Siehst du den Eckstein hier, die Eule und die Leier 

In meinem Wappenschild? Sie sind mir lieb und teuer. 

Denn stets erfleht’ ich heiß, daß ich ein Eckstein wäre 

Im Tempelbau des Herrn, ein Fels im Lebensmeere; 

Auch daß mir Pallas blieb getreu bis an mein Ende, 

Und nie zum Saitenspiel erlahmten mir die Hände.« 
Schade, daß Eck die Verse nicht selbst ins Deutsche übertragen hat; ihm als Professor 
der Dichtkunst wären sie sicher besser gelungen. K. Waehmer. 


Abb. 12. Exlibris Prof. Johann Georg Eck 
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Re 
Neuere Exlibris von Julius Diez. 


er Münchener Maler Julius Diez gehört zu jenen Künstlern, die sich 
Vi eines wohlbegründeten und weitreichenden Rufes, ja, man darf sagen: 
Mleiner tatsächlichen Berühmtheit erfreuen, ohne daß sie deshalb ein 
großes Publikum hätten. Das Empfinden, daß die Arbeiten von Diez 
| etwas Besonderes seien, das mit Alltagsmalerei nichts zu tun habe, wird 

ja wohl in sehr vielen lebendig sein. Aber das ist auch in der Regel das 
einzige Positive, was sie von seiner Kunst wissen. Der Rest ist Befremdung und jenes 
peinliche Gefühl des Nicht-mit-Könnens, das den Durchschnitt immer befällt, wenn er 
sich einer überdurchschnittlichen Leistung gegenübersieht. Es ist übrigens nicht so 
schwer, sich in die Lage solcher Leute zu versetzen. Wer die Diezsche Kunst auch nur 
einigermaßen kennt, weiß aus eigener Erfahrung, daß sie, wenigstens dem Normal- 
geschmack, nicht ohne weiteres eingänglich ist. Sie ist den meisten zu herb, zu derb 
und zu wunderlich-phantastisch, und auch das ausgesprochen Künstlerische der An- 
schauungs- und Gestaltungsweise dieses Eigenwilligen ist für sehr viele weit eher ein 
Hindernis, das die Annäherung erschwert, als das Gegenteil. Mit anderen Worten: 
Julius Diez ist zwar durchaus kein l’art pour l’art-Künstler in dem Sinne, wie man 


besonders in den 
letzten Jahrzehnten 


vordemKriegedie- 


sen Begriff verstan- 
den hat; aber seine 
Kunst ist nur für 
Menschen, die von 
jeder Konvention 
undSchablonenhaf- 
tigkeitdes Denkens, 
Empfindens und 
Sehensfreisind, die 
in den Stilen der 
Jahrhunderte so be- 
wandert sind, daß 
alle zu gleicher Zeit 
für sie gegenwärtig 
und lebendig sind, 
und die sich in die 
Anschauungsweise 
eines anderen rasch 
und leicht und so 


vollkommenhinein- 


zuleben vermögen, 
daß sie ihnen ver- 
traut und lieb wie 
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Julius Diez 


ihre eigene wird. 
Kurz undgut: Julius 
Diez ist letzten 
Endes nur wieder 
für Künstler oder 
für Leute, die wie 
Künstler empfinden 
können, und daraus 
folgt von selbst, daß 
sein Ruhm zwar 
groß, seine wirklich 
verstehende Ge- 
meinde aber immer 
nur verhältnismäßig 
klein sein kann. 

Dies gilt nicht nur 
von seiner Kunst im 
allgemeinen, son- 


dernauchvonseiner 


Gebrauchsgraphik 
und darum selbst- 
verständlich auch 
vonseinenExlibris, 
deren Zahl hinter 
der so manches an- 
deren Exlibriskünst- 


lers immer noch erheblich zurückbleibt. Die Ursache dieser Erscheinung ist zunächst 
die gleiche wie für die oben erwähnte beschränkte Volkstümlichkeit des Diezschen 
Gesamtschaffens. Es gibt aber auch noch einen anderen Grund hierfür, den ich schon 
in meinem ersten Aufsatz über Julius Diez im Schlußheft des 19. Jahrgangs [1909] 
der Exlibriszeitschrift erwähnt habe. Diez ist nämlich von jeher auf dem Gebiete des 
Bücherzeichens Gelegenheitsgraphiker gewesen. Er hat solche Blätter nur gezeichnet, 


Julius Diez 
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wenn irgend jemand aus seinem Bekanntenkreis mit dem Wunsch nach einem Exlibris 
an ihn herantrat; oder er hat, was für ihn eine Art Spezialität geworden ist, befreun- 
deten Künstlern, Architekten und Kunstschriftstellern ein Bibliothekzeichen dediziert. 
Bestellungen gesucht oder sich irgendwie an Auftraggeber herangedrängt hat er nie- 
mals, und so kommt es, daß seine Exlibris beinahe so etwas wie eine große Familie 
darstellen. Jedenfalls gibt es nicht viele Exlibrisreihen von so intimem und durchaus 
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Julius Diez 


persönlichem Charakter wie es das Exlibriswerk von Julius Diez ist. Und darin sowie 
in der Durchbildung eines jeden Blattes bis zur möglichsten Vollendung in gedanklicher 
und künstlerisch-graphischer, stilistisch-dekorativer Beziehung beruht denn auch der 
Hauptvorzug seiner Bibliothekzeichen, denen eine gewisse Klassizität heute schon eine 
Ausnahmestellung in der ungeheuren Zahl der gezeichneten Exlibris verbürgt. 

Auch in den letzten Jahren hat sich in diesen Punkten nichts geändert, und so gilt alles, was 
oben gesagt ist, ebenso von den Diezschen Exlibris, die seit Ende 1909 entstanden 
beziehungsweise bekannt geworden sind. Ihre Zahl ist wieder nur klein; denn sie beträgt 


Ne Er ed 
[bis zum Mai 1916] lediglich 14 Blatt. Aber für diese quantitativ geringe Mehrung ent- 
schädigt reichlich die Qualität der meisten dieser Exlibris, unter denen sich sogar einige 
der allerbesten und eigenartigsten befinden, die Diez bis jetzt gezeichnet hat. Mit den 
39 Exlibris, die ich in meinem schon erwähnten ersten Aufsatz namentlich aufgeführt 
habe, umfaßt also das Exlibriswerk von Julius Diez augenblicklich 53 Blatt. Dazu kämen 
dann noch 2 ebenfalls von mir s. Z. angeführte Exlibris, die erst nachträglich in Buch- 
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zeichen umgewandelt worden sind. Einige andere Exlibris, die gelegentlich unter seinem 
Namen in Sammlungen und Verzeichnissen vorkommen, sind Fälschungen oder unbe- 
fugte Verwertungen von Ziermotiven u. dergl. 

Das erste neue Blatt, von dem hier die Rede sein soll, ist eigentlich gar nicht neu. Es 
stammt bereits aus der Zeit um 1900 und ist auf Umwegen in den Besitz des Frankfurter 
SammlersC.Fr.Schulz-Eulergelangt,deres mitseinem Schriftstellernamen HannsW.Rath 
versah. In dieser Form ist es etwa seit 1910 bekannt. Es zeigt in schwarzer Zeichnung 
auf rotbraunem [tonfarbenem] Grund einen nach rechts schreitenden Kentauren, der 
eine griechische Vase trägt; das Ganze in einfacher, strenger, antiker Umrahmung: ein 
echter Diez von vortrefflicher dekorativer Wirkung. [Griechischer Geist ist, neben 
dem mittelalterlichen, immer noch die Seele der Kunst dieses wahrhaften Stilisten.] 
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Als erstes Blatt nach dem in meiner damaligen Liste an letzter Stelle genannten Exlibris 
für Elisabeth und Adolf Kißling [1909] ist das Exlibris für den Archäologen Dr. Ludwig 
Pollak entstanden. Aufden Beruf des Besitzers deutet die an asiatisch-indische Götzen- 
bilder erinnernde Statue der Diana von Ephesus hin. Wie verschiedene andere Exlibris 
von Diez ist auch dieses in einen Kreis komponiert. Markenhaften Charakter hat das 
Blättchen für den Maler und Innenarchitekten Adelbert Niemeyer; doch findet sich hier 
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keine berufliche Anspielung, sondern nur ein allgemeiner Hinweis auf die Bücherlieb- 
haberei: ein Bäumchen, das Bücher als Früchte trägt; also das gleiche Motiv wie auf 
dem Exlibris für Georg Buchner von 1899. Ein Vergleich dieser beiden Blätter ist 
übrigens sehr lehrreich für die Stilentwicklung des Künstlers, die, ohne den Grund- 
prinzipien des Graphischen auch nur im geringsten untreu zu werden, sich doch 
allmählich einer saftigeren, breiteren und freieren, mehr malerischen Vortragsweise 
zugewandt hat. 

Ein Blatt von ausgezeichnetem Aufbau ist das in zwei Farben [braun und blau] gedruckte 
Exlibrisfürden Bildhauer Th. von Gosen, dessen Namein einen Brunnenrandeingemeißelt 
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Julius Diez 


scheint, während aus einem dachartig das Ganze überdeckenden Buch die den Kern der 
Darstellung bildenden Anfangsbuchstaben des Namens herabhängen. Eine hübsche 
Idee liegt dem Bibliothekzeichen für Eugen Kirchner, den bekannten humoristischen 
Zeichner, zu Grunde: eine antike Gestalt, die den Ernst, den tieferen Sinn symbolisiert, 
verbirgt sich hinter der komischen Maske. Geistvoller und zugleich knapper läßt sich 
der Ernst, der stets im Humor verborgen ist, kaum versinnbildlichen. Ein weiteres 
Künstlerblatt ist Leo Samberger, dem vielleicht bedeutendsten modernen Bildnismaler 
Münchens, gewidmet. Es zeigt in sehr bewegter, kraftvoller Komposition den Kampf 
des Herkules mit der lernäischen Hyder. Die Zusammenhänge dieser Darstellung mit 
dem Besitzer des Exlibris sind, wie öfter bei Diez, mehr gefühlsmäßiger Natur, wenn 


‘man auch an Sambergers etwas düsteres Wesen und seinen unentwegten Kampf gegen 


Widersacher aller Art sehr wohl dabei denken kann. Aber es ist Diez wirklich oft mehr 
um eine glückliche graphisch-dekorative Lösung als um Tiefsinnigkeiten zu tun, und 
man kann beobachten, daß die Schwierigkeit und zuweilen sogar Unmöglichkeit der 
direkten Deutbarkeit eines der Kennzeichen jeder echten, aus künstlerischem Empfinden 
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unmittelbar schöpfenden Kunst ist. Ein weiteres Beispiel für diese Tatsache ist das 
köstliche Exlibris für Mimi Heinemann, in dem Begriffe wie Dame, Buch, Rosen, 
Amor, Gedanke [Schmetterling] zu einer höchst anmutigen und reizvollen Bildformel 
gebunden sind, die lediglich den Zweck hat, dem Exlibris eine gefällige dekorative 
Erscheinung zu geben. Unmittelbaren Bezug auf den Beruf des Besitzers nimmt dagegen 
wieder das lustige Blättchen für den Konservator der kgl. graphischen Sammlung in 
München Dr. F. W. Bredt: ein Reiter rennt mit einer Gänsefeder als Lanze gegen 
einen alten Schmöker an und treibt die Fledermäuse heraus. Ein Blatt ganz herkömm- 
lichen Charakters [Minerva auf Buch, das auf wappengeschmücktem Säulenkapitäl liegt] 
ist das Bibliothekzeichen für den Prinzen [jetzt Kronprinzen] Rupprecht von Bayern. 

Auch unter den Diezschen Exlibris aus der letzten Zeit finden sich wieder zwei Blätter, 
mit denen die Reihe seiner Künstlerexlibris auf das Würdigste fortgesetzt wird. Das 
signetartige für den Münchener Architekten E. v. S. [Emanuel von Seidl] zeigt einen 
Orpheus [musikalische Veranlagung] mit ruhendem Hirsch unter Eichbäumen in einem 
Dreieck: eine Variante des Seidischen Wappens [Winkel mit Eichenlaub]. Ein glänzender 
Künstlerscherz, dabei als Komposition von hoher Kühnheit, ist das Exlibris für den 
etwas stürmisch und draufgängerisch veranlagten Münchener Bildhauer Fritz Behn: 
ein Kentaur, der im Sprung ein Modelliergestell umwirft, auf dem eine nackte, die 
Arme wie abwehrend hochhebende weibliche Figur steht. Das Ganze ist wieder 
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mit bekannter Meisterschaft in einen Kreis komponiert und bei sehr freier zeichnerischer 
Form doch von schönster Geschlossenheit. Einem Wandervogel gehört das Blatt für 
August Weinlig; daher Vögel, diesich aufdem Wetterhahn einer Kirchturmspitze nieder- 
lassen, und eine Landschaft. Auf dem Exlibris Lisi Staeble hält ein kleiner Türkenknabe 
einen phantastischen Schirm, dessen Griff — ein langes, dünnes Stäble — auf den Namen 
der Besitzerin redend hindeutet; auch wieder ein Beispiel dafür, wie in der Vorstellung 
eines Künstler wie Diez eine an sich höchst unromantische Sache eine fast groteske und 
jedenfalls durchaus eigenartige Form annehmen kann. Besonders beachtenswert ist bei 
diesem Blatt die glückliche Lösung des Schwarz-Weiss-Problems beziehungsweise der 
geschickte Ausgleich der dunklen und hellen Flächen. Zum Schlusse sei noch erwähnt, 
daß als neuestes Blatt ein Bibliothekzeichen für Dr. Peter existiert, das aber noch nicht 
vervielfältigt war, als diese Zeilen in den Druck gingen. 

Es folgen nun noch in genauer zeitlicher Folge die sämtlichen neueren Diezschen Blätter; 
die Numerierung schließt an mein erstes Verzeichnis in dem oben mehrfach erwähnten 
Aufsatz an. Diez zeichnete seitdem die Exlibris: 40. Hanns W. Rath [um 1900]; 
41. Dr. Ludwig Pollak [1911]; 42. Adelbert Niemeyer [1911]; 43. Th. v. Gosen [1911]; 
44. Eugen Kirchner [1911]; 45. Leo Samberger [1912]; 46. Rupprecht, Prinz von Bayern 
[1912/13]; 47. Mimi Heinemann [1914]; 48. E.W. Bredt [1915]; 49. August Weinlig 
[1915]; 50. Fritz Behn [1915]; 51. E.v.S. [1915]; 52. Lisi Staeble [1915]; 53. Dr. Peter 
[1918]. Richard Braungart. 
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Stuttgarter Exlibriskünstler.”) 
Von Dr. Rudolf Krauß. 


Bernhard Pankok. J = 
2 in Teil der Exlibrissammler kommt von der Kunst her, d.h, er hat sich 


| mit ihr schon mehr oder weniger eifrig vorher beschäftigt und ist dann 
Alıdazu übergegangen, sich mit besonderer Intensität auf unser Spezial- 
\ gebiet zu verlegen. Ein anderer Teil hat sich zuerst — sei es aus 
neu Bücherliebhaberei oder aus Nachahmungstrieb oder aus welchem 
MEERES] Grunde immer — dem Exlibris gewidmet und sucht sich nun nach- 
träglich nach Möglichkeit über das weite Reich der Kunst im allgemeinen zu unter- 
richten. Den Lesern dieser Zeitschrift, die zur ersteren Klasse gehören, brauche ich 
Bernhard Pankok nicht erst vorzustellen; die übrigen aber werden es mir vielleicht 
Dank wissen, wenn ich, bevor ich von Pankoks Bücherzeichen rede, ihnen die in ihrer 
genialen Viel- oder | -- . Sohn eines Schreiner- 
vielmehr Allseitigkeit = meisters geboren. Früh 
den Durchschnitt weit kam bei dem Knaben 
überragende Persön- die Liebe zur Kunst 
lichkeit des auf der zum Durchbruch, und 
Höhe des Lebens und es heißt, daß er einen 
Schaffens stehenden Schneider seiner Vater- 
Meisters kurz zu ver- stadt samt dessen Ehe- 
gegenwärtigen suche. gesponsin porträtiert 
Denn man versteht ja habe, wofür er als 
die Tätigkeit eines erstes Honorar einen 
Künstlers in unserem neuen Anzug erhielt. 


verhältnismäßigengen | | Teen ( > |) Sein hervorstechendes 
Bereich nur halb, wenn ’ 7°: Talent sollte, wie es 
man sie von seinem | | 9 ad /R AR A eG JS “ häufig zu gehen pflegt, 


sonstigen Werk los- | 
gelöst betrachtet. 


in die Bahnen eines 
ehrsamen Handwerks 
Bernhard Pankok istim | “ gelenkt werden, under 
westfälischen Münster RE kam zu einem Maler- 
ernhard Pankok 

am 16. Mai 1872 als meister in die Lehre. 
Gönner ermöglichten ihm bald den Besuch der Akademie. Er studierte in Düsseldorf, 
dann in Berlin bei Professor Coner, dessen konventionelle Art freilich dem nach Natur 
Dürstenden nicht allzuviel zu bieten hatte. In München gelangten seine Anlagen vollends 
zur Entwicklung und Reife. Er erlebte dort die erste kunstgewerbliche Blüte und 
beteiligte sich 1897 an der Gründung der Vereinigten Werkstätten. 1903 wurde er zur 
Leitung der K. Lehr- und Versuchswerkstätten in Stuttgart berufen und zehn Jahre 
später zum Direktor der dortigen Kunstgewerbeschule ernannt, die damals auf der Höhe 
des Weißenhof ein neues stattliches Heim erhalten hatte. 


*) Fritz Lang im Jahrgang 25 [1915], S. 110—115. 


1 \ SR) Wesens Dornen en men | 
. \ Derhochstrebenden Jugend erscheint 
gewöhnlich nur die große Kunst als 
Ziel, und so erging es auch Pankok, 
der als Maler begann, dann aber das 
| ganze Gebiet der Graphik in Besitz 
ı nahm, sich hierauf mit Feuereifer auf 
das Kunstgewerbe warf, um neuer- 
dings wieder zu seiner ersten Liebe, 
der Malerei, zurückzukehren. Doch 
handelt es sich bei all dem um kein 
reines Nacheinander, vielmehr um 
. einNeben-und Durcheinander, wobei 
‚ eben nur immer zeitweise eine ein- 
. zelne Richtung überwog. Pankok hat 
auch niemals die einzelnen Teile des 
, weiten Kunstreichs isoliert behandelt, 
‚ sondern jeden im Zusammenhang mit 
dem andern. Bei seinen Porträts 
weist derSinnfürdekorative Wirkung, 
die starke Betonung des Beiwerks auf 
den Kunstgewerblerhin,undalleseine 
Gebrauchsgegenstände verraten Ge- 
‚ ı fühl für Farbe und Ton des berufenen 
ı Malers. Erst neuerdings hat Pankok 
 ‚ die frühen und schon überraschend 
. , | reifen Anfänge seiner Malerei gezeigt. 
____....| Ein paar religiöse Bildchen des Acht- 

Bernhard Pankok zehnjährigen, für einen geistlichen 

Gönner gefertigt und ganz im Stil der 

alten Meister gehalten, sind von großer Feinheit und Sorgfalt. Ernste Landschaften 
aus der münsterländischen Gegend reihen sich an, auch an Blumenstücken fehlt es 
nicht. Aber seine Hauptliebe und Hauptkunst ist denn doch die Porträtmalerei. Er 
hat sie in der Stuttgarter Zeit zur höchsten Virtuosität ausgebildet. Die Bildnisse 
Zeppelins, des Grafen Linden, Begründers des Stuttgarter Linden-Museums, des mit 
seiner glitzernden Uniform kühn in beleuchtetes Grün hineingesetzten greisen Generals 
Blume, des vielangefochtenen ehemaligen Stuttgarter Galeriedirektors Dr, Max Diez, 
des bekannten Parlamentariers Konrad Haußmann, des Generalmusikdirektors Max 
Schillings und des Oberregisseurs der Stuttgarter Hofoper und einstigen berühmten 
Heldentenors Emil Gerhäuser (die zwei letzteren soeben erst vollendet) — diese 
‚und. viele andre Porträts packen immer wieder durch Selbständigkeit der Behand- 
lung, Schärfe der Charakteristik und Glanz der Farbenzusammenstellung, mag auch 
manchmal allzu große Selbstherrlichkeit den Vorbildern gegenüber und übertriebene . 
Heraushebung eigentümlicher Einzelheiten zum Widerspruch reizen. Alles Glatte, 
Weichliche und Süßliche liegt ihm völlig fern, und für Damen der Gesellschaft, die 
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nichts anders als »schön« gemalt zu werden verlangen, ist Pankokgewißnicht der richtige 
Mann. Dennoch befinden sich unter seinen Schöpfungen auch ganz hervorragende 
Frauenbildnisse [z. B. das seiner Frau und das von Frau Professor Haustein in der 
Stuttgarter Gemäldegalerie] sowie Familiengruppen. Doch seine Hauptwerke sind ja 
durch die Kunstvereine und Ausstellungen bis nach Amerika.gewandert, und man sieht 
Gemälde von ihm in der Berliner Nationalgalerie, der Hamburger Kunsthalle, der 
Stuttgarter Staatsgalerie usw. 

Gerade weil Pankok stets von einem Gebiet zum andern überging und sich auf keinem 
einzelnen zum bloßen | ee feldinStuttgartbetätigt. 


Spezialisten einfangen SeinModell zum Stutt- 
ließ, haftet seiner | garter Kunstgebäude 
Kunst so gar nichts [wirklich in heftigum- 


strittener Weise nach 
Theodor Fischers 
Plänen ausgeführt] 
nimmt durch dieKlar- 
heit- und Übersicht- 
lichkeit der Gliede- 


Handwerksmäßiges 
an. Allerlei figürliche 
Bildhauerarbeiten, ins- 
besondere das schöne 
Grabdenkmal für sei- 
nen Vater, beweisen 


seine Vertrautheit mit rungfür sichein. Neben- 
der Plastik. Als Archi- her gehenseine Bemü- 
tekt hat er sich durch hungen um die Innen- 
das Ateliergebäude am architektur. Schon 1898 


stellte er Wohnräume 
in Dresden und Mün- 


Stafflenberg in Stutt- 
gart,den Ausstellungs- 


pavillon in Köln, das chenaus, 1900in Paris, 
Wohnhaus Konrad undseitdem hat er zahl- 
Langein Tübingen, sein reiche Ausstellungen 
eigenes Landhaus in | ° EEE beschickt. Die Ausstat- 
Baierbrunn bei Mün- >.  tungdesEheschließungs- 
chen und vor allem Bernhard Pankok zimmers im Dessauer 
das Haus Max Rosen- Rathaus[1900/01],von 


Bodenseedampfern und Kabinen Zeppelinscher Luftschiffe verdient Hervorhebung. 
Als sein Meisterwerk muß jedoch die Einrichtung des von ihm umgebauten Wohn- 
hauses Max Rosenfeld am Herdweg in Stuttgart [1910/11] betrachtet werden, wo er, 
durch keine finanziellen Rücksichten gehemmt, sich künstlerisch ganz ausleben und 
ausgeben durfte. Möbel, Kronleuchter, Türen, kurz alles ist hier von Pankoks eigener 
Erfindung und bildet einen reinen, von der Freude an der Farbe gehobenen Zusammen- 
klang. Am stärksten wirkt er da, wo er seiner individuellen Phantasie die Zügel schießen 
lassen kann. Über die Tradition schreitet er kühn, vielleicht manchmal allzu kühn hin- 
weg, von der Überzeugung durchdrungen, daß jedes Zeitalter wieder seiner eigenen 
Form bedürfe. Im Streben nach Originalität trägt er nicht selten den praktischen 
Anforderungen an Gebrauchsgegenstände zu wenig Rechnung; er modelt dann diese 
gewaltsam nach seinen Kunstidealen, statt den umgekehrten Weg zu beschreiten. In 
einem lesenswerten Aufsatz im Kunstgewerbeblatt vom April 1916 hat Fritz Hellwag 
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Pankoks kunstgewerblichen Stil auf die Formel der »ausdrucksvollen Plastik« gebracht. 
In den letzten Jahren hat sich der Meister auch eingehend mit dem Problem des Bühnen- 
baus, des Szenenschmucks und des Theaterkostüms beschäftigt. Die reifsten Früchte 
dieser Studien sind die Dekorationen zu den Mozart-Opern »Don Juan«, »Die Ent- 
führung aus dem Serail«, »Die Hochzeit des Figaro« und zur Schillingsschen »Mona 
Lisa« für das Stuttgarter Hoftheater; auch die Entwürfe zur »Zauberflöte« sind längst 
fertig und sollen bei der Friedensfeier an der genannten Kunststätte ihre erste Wirkung 
erproben. Bei den Mozart-Opern ist die einen raschen Szenenwechsel ermöglichende 
Teilung in eine zes weites Gebiet 
kurzeVorderbühne - Arena nen —. 'durchmessen. Im 
einfachster Struk- | SER HR Jahre 1900 wurde 
tur und eine für ihm die künstleri- 
sche Ausstattung 
des amtlichen Ka- 
talogs des Deut- 
schen Reichs für 
die Pariser Welt- 


bietende Hinter- 
bühne zwar nicht 
völlig neu, aber 
eigenartig durch- 


geführt. Seinezahl- ausstellung über- 
reichen Figurinen, tragen, wobeieres 
die demnächst, zu sich zur Aufgabe 
einem umfassenden setzte, den Buch- 
Werkvereinigt,im schmuck restlos 


im Satzbild auf- 
gehenzu lassen. Er 
gehörte auch sei- 
nerzeit zu den ei- 


Buchhandel er- 
scheinen werden, 
fesselnwieder durch 
den Glanz ihrer 


höchst wirkungs- | frigenMitarbeitern 
voll zusammen- :\ der neugegründe- 
und gegenüberge- . ten„Jugend“;aber 
stellten Farben. “ esgeht denn doch 
Frühzeitig hat sich NDR ; nichtan, ihn heute 
Pankok dem Buch- Med ; ı immer noch, wie 
gewerbe und der y mE 2.07) eszum Teil in Ex- 
Graphik zuge- Bernhard Pankok libris-Kreisen üb- 
wandt und ihr gan- lich ist, darauf 


festzunageln. Er beherrscht alle Techniken der Graphik mit derselben Virtuosität, 
bevorzugt indessen die Radierung als die zweifellos ausdrucksfähigste. Schon seine 
ersten frühen Radierversuche sind von geradezu erstaunlicher Reife, und wo er nur 
immer zur Nadel greift, weiß er Feinheit und Zartheit mit kraftvollem Leben in 
bewunderswerter Weise zu paaren.- 

Nach all dem ist ganz selbstverständlich, daß Pankok weder achtlos an der Exlibriskunst 
vorübergegangenist,noch daß er sie sich zur Spezialität erkoren hat. Sein erstes Bücher- 
zeichen stammt aus dem Jahre 1896, das erste radierte aus dem Jahre 1900. Ähnlich wie 
Klinger pausierte er oft lange Zeit und ließ dann wieder stoßweise mehrere Exlibris 
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rasch hintereinander entstehen. Zwischen 1906 und 1912 und dann wieder zwischen 
1913 und 1916 war seine schöpferische Tätigkeit auf unserm Gebiete ganz erlahmt. Das 
Jahr 1916 bedeutete für ihn in dieser Hinsicht eine Renaissance. Pankoks Buch- 
eignerzeichen sind mit Ausnahme seiner beiden frühesten für Margarete Strauß und 
. Peter Francken in Sammlerkreisen nahezu unbekannt. Er ist eben als Exlibriskünstler 
nicht in Mode, hat namentlich keine vorzugsweise für den Austausch bestimmten Blätter 
gefertigt. Das ist gewiß mehr als Zufall: es hätte ihm ganz und gar nicht gelegen, sich 
an einer derartigen Zweckwidrigkeit zu beteiligen oder gar auf Wünsche und Launen 
seiner Besteller, sofern | einemsolchen und noch 
sie sich nicht mit sei- | Fr keine Radierung von 
nen Kunstprinzipienver- | |. - Pankok besitzen, das 
trugen, Rücksicht zu 101. Blatt vonjenem dem 
nehmen. Man sollte ersten von Pankok vor- 
denken, daß seine Ex- ziehen. Habeant sibi! 

libris, je schwieriger Für den Kenner gehören 
sie zu bekommen sind, namentlich die Radie- 
um so begehrter wären. rungen Pankoks, die 
Das ist aber doch wohl dicht an die Klingers 
nurbeieiner Minderzahl heranrücken, zum schön- 
wirklich kunstverstän- sten Schmuck seiner 
diger Sammler der Fall, Sammlung. Sie zeugen 
Die Masse bleibt nun alle von sicherem Stil- 
einmal, was man dagegen gefühl und tragen ein 
sagen und schreiben eigentümliches Gepräge; 
mag, beiihrer Gepflogen- die Hauptfiguren heben 
heit, ihr Herz an eine | sich plastisch von dem 
verhältnismäßig kleine |. mitVorliebein Aquatinta 


Anzahl von Spezialisten __ —_ behandelten Hintergrund 
zu hängen. Esgibt wirk- ab. Pankok bevorzugt 
lich Menschen,die, w nn Bernhard Pankok wie im Kunstgewerbe 
sie schon 100 Blätter von und in derGraphik auch 


im Exlibris das Zierliche.und Feine. Hierin, und nicht bloß hierin, offenbart sich 
die innere Verwandtschaft mit seinem vertrauten Freunde Emil Orlik. Pankok be- 
schränkt sich nach Format und Inhalt auf das Gebrauchsexlibris, weshalb er auch auf 
die Spielerei der Remarque verzichtet. Keines seiner Bibliothekzeichen [etwa aus- 
genommen die größere Fassung des Exlibris Peter Francken] sprengt den Rahmen, 
der dieser Kleinkunst durch ihren eigentlichen Zweck gesteckt ist, und man kann sie 
sich alle in Bücher eingeklebt denken. Wie Pankok am liebsten Männer porträtiert, 
mit deren geistigem Wesen er genau vertraut ist, und die er aus dieser Kenntnis heraus 
frei gestalten kann, ohne die Bekanntschaft erst endlosen Sitzungen abringen zu 
müssen, so hat er auch seine meisten Exlibris für ihm nahestehende Personen ge- 
schaffen, und zwar gleichfalls überwiegend für Männer. Trotzdem läßt er sich dabei 
nicht gern auf gar zu persönliche Intimitäten ein; er charakterisiert mehr allgemein, 
in der Regel symbolisch, aber ohne die Attribute oder Motive zu häufen. Seine 
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; knappen Allegorien sind meist 
aus seinem eigenen Phantasie- 
leben entsprungen und halten 
sich abseits von der traditionellen 
Mythologie. Er liebt das Streben 
in die Höhe, den Aufstieg im 
| Lebenskampf zu symbolisieren. 
So bringt er auf seiner eigenen 
\ Exlibrisradierung einen weiblichen 
| Genius, der einem Jüngling die 
| Herrlichkeiten der Welt in Natur 
| und Kunst. zeigt. Auf der für 
| 

| 


den verstorbenen Kunsthistoriker 
ı Dr. Karl Franck - Oberaspach 

sehen wir einen nackten Mann von 

einem Fels aus den mühsamen 
Aufstieg zu einem in der Ferne 
: als Lohn winkenden Tempel 
‚ unternehmen. Die Radierung für 
den Kunstmaler Rudolf Rochga 
zeigt eine. weibliche Idealgestalt, 
die von einem Adler himmelwärts 
getragen wird. Das Bibliothek- 


Be 5 > 0. | zeichen für Max Coppenrath weist 
Ve Du Gere le 7 K © 82 | einen Pegasus auf, der sich von 
en | Get meinen Krebs: belegten 


“ Erdkugel aufschwingt. Man 
möchte dabei an den Kampf des 
Fortschritts gegen die Reaktion denken. Indessen ist der Eigner Verlagsbuchhändler, 
und der Krebs deutet auf die unverkauft zur Ostermesse aus aller Welt zurück- 
kommenden Bücher hin, die in Fachkreisen als »Krebse« bezeichnet werden. Auf 
dem Exlibris Dr. Herm. Ehrenberg sitzt ein nackter Mann meißelnd vor einem ge- 
waltigen Flügel. Ein ebensolcher hat auf dem Exlibris für Konrad Lange ein Krokodil 
neben sich; es gehört ja eine Krokodilshaut dazu, um die Anfechtungen gelassen und 
gleichmütig über sich ergehen zu lassen, denen ein mitten im tobenden Kampf der 
widerstrebenden Kunstmeinungen stehender Mann, wie der Tübinger Universitäts- 
professor Konrad Lange, ausgesetzt ist. Auf den beiden Exlibris Ferdinand Coppenrath 
und Franz Waitz erblickt man Jägerinnen [auf letzterem ist sie von einem pantherartigen 
Tier begleitet] in Gebirgslandschaften. 
Die wenigen Damenexlibris Pankoks sind lieblich und anmutig, ohne Spur von Süß- 
lichkeit. Auf dem für Luise Franck-Oberaspach liebkost Amor ein lesendes Mädchen in 
getüpfeltem Hängerkleid; auf dem für Frau Toni Pankok umschlingen drei entzückende 
girlandentragende Putten das Monogramm. 


Bernhard Pankok 
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Der Rosenzweig in Gold- 
grün auf dem Bücherzeichen 
für Martha Rosenfeld stellt 
eine ebenso schlichte als 
eindrucksvolle Buchmarke 
redenden Charakters dar. 
Ein paar noch einfachere 
Blättchen in Holzschnitt 
oder Buchdruck weisen 
nichts als Monogramm und 
Namen des Eigners auf; 
sie werden aber durch die 
charakteristische Schrift zu 
Miniaturkunstwerken er- 
hoben. Auch aufden größe- 
ren Bibliothekzeichen Pan- 
‚koks ist überall die Schrift 


in mustergültiger Weise 
dem Ganzen organisch ein- 
gegliedert. 
ZumsSchlußseinocheinvoll- 
ständiges chronologisches 
Verzeichnisder Pankokschen 
Exlibris gegeben: 

1. 1896. M. Strauß: Holz- 
schnitt, schwarz und farbig. 
[Kopf Wotans mit seinen 
Raben, abgebildet bei K.E. 
Graf zu Leiningen-Wester- 
burg, Deutsche und öster- 
reichische Bibliothekzeichen, 
S.413.] 2. 1896. Peter 
Francken: Farbige Litho- 
graphie. a) 155:115 mm. 


b) 82:62 mm. Beim kleinen Format wurde die Zeichnung verkleinert, die grüne Farb- 
platte aber auch von Pankok lithographiert. [Oben Gigantenschlacht, unten Druckerei 
als Werkstätte, worin die heutigen Geisteswaffen der Olympier im Kampf gegen den 
Giganten Unkultur geschmiedet werden, beschrieben und abgebildet bei Walter von 
Zur Westen, Exlibris, Velhagen und Klasings kulturgeschichtliche Monographien 4.] 
3. 1896. Franz Coppenrath: Farbiger Holzschnitt. [Der Besitzer, Universitätsbuch- 
händler, in seinem Kontor mit Blick auf das Rathaus in Münster.] 4. 1899. F.A. O. 


Krüger: Farbiger Holz- 


schnitt, mehrere Zu- -- 


- stände in 4-5 Farben. 
[Weibliche Gestalt, 
eine Kunstfigur, die 
Artemis von Ephesos, 
enthüllend.] 5. 1900. | 
B. Pankok: Holz- | 
schnitt.[Monogramm.]) | 
6. 1900. B. Pankok: 
Radierung. [Obenbe- | 
schrieben.] 7. 1900. | 
Max Coppenrath: Holz- 

schnitt, schwarz und 

farbig. [Pegasus, wie 
oben beschrieben.] 


fenen Platte. ‘9. 1904. 
Konrad Lange: Radie- 
rung. [Obenbeschrie- 
ben.] 10. 1904. Dr.K. 
Franck - Oberaspach: 
Radierung. [Oben be- 
schrieben.] 11. 1904. 
Emil Orlik:Radierung. 
Diese von Pankok für 
Dr. Franck-Oberas- 
pach angefangene und 
wegen Überätzung weg- 
geworfene Platte fand 
Orlik etliche Jahre 
später im Atelier sei- 
nes Freundes und 


8. 1904. LevinLudwig \N ®) überarbeitete sie zum 
Schücking:Radierung. PP TH Exlibris für sich selbst. 
[Strandidylie.] Nebst | ENRA [Das Exlibris zeigt 
einer zweiten verwor- den auf dem Exlibris 
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Franck - Oberaspach a. | ‘Rosenfeld: Buchdruck. 
der Ferne erscheinenden : [Monogramm.] 19. 1913. 
Tempelnähergerückt und - Toni Pankok: Radierung. 
führt in sein felsenartiges .& 2 z Men. > | | [Oben beschrieben.) 
Inneres.) 12. 1904. Luise FH 20. 1916. Dr. Hermann 
Franck-Oberaspach: Ra- | Ehrenberg: Radierung. 
dierung. [Oben beschrie- ' [Oben beschrieben.] 
ben.] 13. 1904. Max Cop- 21.1916. Martha Rosen- 
penrath:Radierung. [Wie feld: Buchdruck. [Oben 
Nr. 7, andre Zeichnung.] | beschrieben.] 22. 1916. 
14. 1904. Ferdinand Cop- . RudolfRochga:Radierung. 
penrath:Radierung. [Oben [Oben beschrieben.] 
beschrieben.] 15.::1904. 23. 1916.: E. Mohr: Ra- 
Derselbe: Holzschnitt. ı | dierung. [Artemis.] 
[Monogramm.] 16. 1906. | .| 24. 1916. Dr.med.Ludv. 
Franz Waitz: Radierung. ı Möller: Radierung. [Äs- 
[Oben beschrieben.]. ' 
17. 1906. Th. G. Wan- ı 
ner: Holzschnitt. [Mono- : 
gramm.] 18. 1912. Hans «--—— 


‚ kulap mit Schlange. Im 

| Hintergrund Reliefeines 

== u Sarkophags mit einem 
- l toten Jüngling.] 


Bernhard Pankok 


Alexander Eckener. i 


Eckener, am 21. August’ 1870 in Flensburg geboren, entstammt einem schleswigschen 
Bauerngeschlecht; von ‚mütterlicher. Seite. fließt dänisches Blut in seinen Adern. Seine 
ersten Zeichenversuche machte er an Tieren, besonders Pferden. Vom Realgym- 
nasium- seiner Vaterstadt kam-er ‘mit 19 Jahren-an’ die Münchener Akademie. Die 
Neigung zur Graphik überwog, zunächst die zur Malerei.‘ Der ältere Herterich unter- 
richtete ihn in der Zeichen-, Raab in der Radierkunst. Dann ging er in die Heimat zurück, 
wo er eifrig Naturstudien: machte. -1900 kam er nach Stuttgart und fand hier, von Graf 
Kalckreuth stark angeregt | "und ‚gefördert, eine bleibende: Stätte. 1908 erhielt er den 
Lehrauftrag für Radierkunst an der Stuttgarter Kunstakademie und wurde 1912 durch 
den Titel eines Professors ausgezeichnet. Er hat bereits eine Anzahl tüchtiger Schüler 
herangezogen. Seit:1905 ist er mit Sophie Eisenlohr verheiratet, die, eine Schülerin des 
Stuttgarter Tiermalers Kegaehenstelhen, selbst glückliche Anfänge in der. Kunst hinter 
sich hatte. 

Eckener besitzt ein Söninerhlugsheh im Dorfe Rinkenis nahe beim Flensburger Busen 
und hält so den Zusammenhang mit seiner nordischen Heimat aufrecht, die fürihn eine 
starke Quelle seiner Kraft ist. In seinen farbigen Bildern wie in seinen Zeichnungen 
undRadierungen liebt eres,das leuchtende Meer mitseinem bewegten Strandzuschildern. 
Oderergibteinsame Höfe und friesische Bauernstuben mittraulichemKachelofen wieder. 
Verwitterte Köpfe von derben Bauern, Fischern, Schiffern weiß er mit kraftvoller Charak- 
teristik darzustellen. Daneben hat er sich liebevoll in die schwäbische Landschaft ver- 


Beilage zu »Exlibris« 1916, Heft 3/4. 
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Alexander Eckener 


Druck von L. Angerer, Kunstkupferdruckerei, Berlin. 
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senkt, die auf den Gemälden, Zeichnungen, Radierungen seiner Stuttgarter Zeit erscheint. 
In den Hüttenwerken von Königsbronn und Wasseralfingen hat ereifrige Studien getrieben 
und die dorther geholten Motive besonders glücklich zu verwerten gewußt. Eines seiner 
besten graphischen Blätter ist die Kunstauktion Gutekunst, auf dem die bekannten 
Gestalten deutscher Museumsvorstände, Kunsthändler usw. in höchst lebendiger Auf- 
fassung porträtiert sind. Eckener erreicht aufseinen Radierungen malerische Wirkungen, 
ohne doch über den natürlichen Rahmen dieser Kunstgattung hinauszugreifen. Gleich 
sicher in derBehandlung der kalten und warmen Nadel, verfügt er über eine vollkommen 
zuverlässige und gediegene Technik. 


Alexander Eckener 


Diese kommt natürlich auch Eckeners Exlibris zugut, die durchweg Radierungen sind. 
Es sind ihrer noch nicht eben viele, aber dafür ist fast jedes einzelne Stück vollwertig. 
Wenn bei manchen Künstlern, und gerade bei erstklassigen, die Bücherzeichen oft weiter 
nichtssind als Abfälle von des reichen Herren Tisch, so widmet Eckener auch auf diesem 
Gebiete jeder Platte die volle Sorgfalt des gewissenhaften Künstlers. Von seinen meisten 
Blättern sind verschiedene Zustände vorhanden, die beweisen, daß er sich nicht so leicht 
Genüge zu tun weiß. Ein Teil seiner Bücherzeichen sind reiche Kompositionen, die 
freilich in mehreren Fällen durch die gehäuften Wünsche der Besteller veranlaßt wurden. 
Selbst bei so vielfältigen und widerspruchsvollen, sich bis auf den ‚Kater Hidigeigei 
erstreckenden Anforderungen, wie'sie in dem Exlibris Richard Steudel zu Tage treten, 
ist es dem Künstler gelungen, die einheitliche Wirkung des Bildes zu retten, das freilich 
eines förmlichen Kommentars nicht entraten kann. Sehr hübsch ist das Vielerlei auf 
dem Blatte für Karl Schuster ineinander verwoben, und noch anziehender wirkt — trotz 


ET JOB ee ee 
der gefährlichen Teilung in verschiedene Felder — das Bücherzeichen Jes Brodersen. 
Eckener selbst bevorzugt die Blätter, auf denen er ein einheitliches Motiv künstlerisch 
durchbilden konnte, und mit Recht, daja daseigentliche Wesen des Exlibris eine Einfach- 


heit ist, wie sie leider infolge des Bestrebens der Sammler, möglichst prunkvolle Kunst- 


Cr Yibrig R PSS g 
Sttershaug 
_Darzburg. 


Alexander Eckener 


blätter auszutauschen, mehr und mehr abhanden kommt. Das Bücherzeichen für das 


‚Ehepaar Holm mit dem Stückchen Flensburger Hafen oder das für Walter Voeth mit 


dem Wasseralfinger Hüttenwerk oder Eckeners jüngstes für H. Widensohler sind in ihrer 
Art mustergültig. 


‚Die sonstige.Gebrauchsgraphik Eckeners beschränkt sich auf wenige Stücke. Daraus 


sind zwei radierte Wein- und Speisekarten für das Zeppelin-Luftschiff hervorzuheben. 
Die.eine zeigteinedie LüftedurchfliegendeHebe mitderInschrift:» Wünschen Sievielleicht 
Ambrosia?«; aufderandern sehen wir eine Gesellschaft von Zechern, dieaufdem über die 


vv 
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Landschaft hingleitenden Luftschiff sitzt. Die Karten sind erst kurz vor Kriegsbeginn 
vollendet worden und konnten deshalb noch nicht in Gebrauch genommen werden. 
Alexander Eckener hat bisher folgende Exlibris radiert: 

1. 1906. Albert Rößler: Oben die sagenberühmte Burg Kynast im Riesengebirge [der 
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Alexander Eckener 


Besitzer des Exlibris ist Schlesier]), in der Mitte lebende Putten, unten Waldszene 
mit dem Berggeist Rübezahl und [auf den Namen des Besitzers anspielenden] Rossen. 
2. 1907. Rosa Liebler: Der Genius des Frohsinns mit einer tanzenden und Kränze 
flechtenden Kinderschar, unten das Stuttgarter Wohnhaus der Familie. 3. 1907. Richard 
Steudel: In der Mitte eine Weltkugel, rechts der mit Zirkel bewaffnete deutsche 
Gelehrte und dessen Famulus, links der fanatische Priester, der die Reaktion. der fort- 
schreitenden Wissenschaft ‘gegenüber vertritt; er deutet auf den Wendepunkt des 
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Krebses. Unten ein um diese Vor- 
gänge unbekümmerter Forscher, in 
seine Folianten versenkt. Auf den 
beiden Seitenleisten ein zum Licht 
; emporstrebender Adlerundähnliche 
'. Allegorien. Über dem Ganzen, das 
»Philosophia lex mundi« versinn- 
bildlicht, in der Mondsichel — der 
Scheffelsche KaterHidigeigei. Unter 
der Schrift eine Ansicht der Stadt 
Stuttgart mit Wappen dieser [rechts] 
und des Besitzers [links]. 4. 1907. 
Sophie Eckener [des Künstlers 
Gattin]: Verzicht der Hausfrau und 
Mutter, die ihre Palette an den 
Nagel hängt, auf die Ausübung der 
Kunst. 5. 1907. Dr. Hugo Eckener 
[des KünstlersBruder, der bekannte 
Mitarbeiter des Grafen Zeppelin in 
Friedrichshafen]: BodenseemitSän- 
tis, in der Ecke rechts Dr. Eckener 
mit seiner Hündin. Der über der 
ER EN ERBEN Landschaft in den Wolken schweben- 
innen | de Zeuskopf symbolisiert das kühne 
— | und stolze Streben des Besitzers. 
6. 1909. Walter Kohlhammer: Der 
Garten des Besitzers am Kanonenweg in Stuttgart. 7. 1910. Karl Schuster: Links 
das Dorf Lendsiedel im württembergischen Jagstkreis, Geburtsort des Besitzers, 
rechts Schwäbisch Hall, die Geburtsstadt seiner Frau; die beiden treffen sich halb- 
wegs. Darüber des Besitzers Wohnhaus in Stuttgart, darunter seine drei Kinder, 
im Garten mit dem Hund spielend. Es existieren davon zwei verschiedene Platten. 
8. 1910. Hertha Harries-Siemens: Radierung nach Runges Gemälde »Der Morgen« [in 
der Hamburger Kunsthalle]. Auch von diesem Exlibris ist eine zweite Platte vorhanden, 
die nicht vervielfältigt worden ist. 9. 1910. A. Knapp [Bergrat und Hüttenverwalter 
in Königsbronn]: Der Vorgang des Walzengießens ist geschildert. Oben sind in der 
Mitte die Wappen des Hüttenwerks und des Besitzers, links und rechts Ammonshörner 
[weil Geologie die Liebhaberei des Besitzers ist] angebracht. Die Umrahmung Aquatinta. 
10. 1911. Ettershaus Harzburg [Sanatorium, Stiftung der Frau Geheimrat Harries- 
Siemens]: Harzlandschaft. 11. 1912. Johann und Hilda Holm: Flensburger Hafen: 
mit ‚Kohlenlöschplatz der Reederei-Firma Holm und Molzen, deren Mitinhaber der 
Exlibris-Besitzer ist. 12. 1914. Jes Brodersen [Bäckermeister in Flensburg, Jugend- 
freund des Künstlers]: Die zwei Figuren links und rechts unten deuten das Gewerbe 
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Alexander Eckener 


des Besitzers an, oben in der Mitte sehen wir ihn in seiner Eigenschaft als leidenschaft- 


lichen Leser, und das Mittelstück zeigt sein Familienglück. 13. 1914. Walther Voeth 


”. 
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[K. Hütteninspektor in Wasseralfingen]: Das Hüttenwerk Wasseralfingen. 14. 1915. 
H. Widensohler [Konservator des Württembergischen Kunstvereins, zugleich Jagdlieb- 
haber]: Auerhahn. Von dieser Radierung sind wieder zwei verschiedene Platten vor- 
handen. Sophie Eckener hat 6 Exlibris bzw. Exmusicis geschaffen: 


I. Radierungen. 
1. 1906. Aus der Notensammlungvon Ludwig und Wette Eisenlohr: Musizierende Engel. 
2. 1909. Ex Libris Richard Steudel. Ursprünglich Hochzeitskarte mit der Umschrift: 
»Fröhlich Pfalz Gott erhalts!« [s. Abb.]. Der jetzige Besitzer ließ oben die Umschrift 
»Exlibris Richard Steudel« und im Spruchband, um den Zug der 6 Speise und Trank 
tragenden Putten zu motivieren, das Motto »Saure Wochen, frohe Feste« anbringen. 
Außerdem mußten noch unten etliche aufgeschlagene Bücher mit dem weiteren Spruch 
»Gute Bücher stets das Beste« dazu radiert werden. Die reizende Hochzeitskarte hat 
durch diese gewaltsame Umwandlung viel verloren. 3. 1909. Ex Libris Albert Wagner, 
Dr. med., Stuttgart: Der Drachen der Krankheit durch die Genien der Heilkunst 
besiegt. Alexander Eckener radierte zu diesem ersten Zustand auf dringenden Wunsch 
des Bestellers einen Ausblick auf Stuttgart hinzu. Dadurch blieb für den Namen nicht 
mehr genug Raum, so daß er in Form eines Briefbogenkopfs angebracht werden mußte. 


II. Dreifarbige Lithographien, . 
vor den Radierungen i.J. 1906 entstanden: 4. Toni Eckener: Wohnhaus der Besitzerin 
[jetzt Museum] in Flensburg. 5. Clara Baur: Ornamental. 6. Ina Maaß: Geigende Putte, 
auf Haselnußblütenzweig sitzend. 


Alexander Eckener 
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Der Dresdner Exlibriskünstler Artur Henne. 


des Exlibris entfalten kann, ist von jeher dem Künstler und Kunst- 
4|liebhaber bekannt. Ernstes, tiefes Denken, Witz, Humor, ja sogar Sar- 
u kasmus sind im Buchzeichen festgehalten worden. Das Interessanteste 
Da Rlldabei ist, daß die meisten dieser kleinen Blättchen oft starke persönliche 

er RE Beziehungen zu dem Namensträger in sich bergen. Der Auftraggeber 
will seine Ideen, oder beinahe könnte man spöttisch behaupten Ideale; wiedergespiegelt 
sehen. Dinge, die in seinem Leben tieferen Eindruck machten, sollen vertreten sein. 
Ein kleines Wort oder ein Verschen erinnern an den Lieblingsdichter, kurz, allerlei 
Liebhabereien breiten sich da aus. Je mehr der Künstler dem Auftraggeber innerlich 
nahesteht, um so frischer und zwangloser wird der Gedankenflug seine Kreise ziehen. 
Witz und Laune aber wird sich da am elementarsten entfalten können, wenn so ein 
Blättchen einem guten Freunde oder Bekannten gewidmet ist, der mit sich schalten und 


PR 
fa 


| 


>- 


a ee 


walten läßt und kleine Anspiegelungen mit einem freudigen Lächeln quittiert. Ganz 
still versteckt sind oft solche kleinen Geistesblitze, und es ist schon der Mühe wert, sich 
tiefer in solche Dinge zu versenken. Viele solcher kleinen Buchzeichen sind wahre Füll- 
hörner, und manche schöne Stunde ist mir in ihrer Betrachtung geworden. 

Artur Henne, den der Leser hier kennenlernt, ist einer von denen, welcher seine Buch- 


Artur Henne 


 zeichenkunst zu Anfang seinen Freunden widmete und erst in neuerer Zeit seine Kunst 


in den Dienst von Sammlern gestellt hat. So sehen wir denn feinsinnig allerlei Humor 
und Satyrlächeln zwischen den klaren Freundesworten stehen. 

Da ist einer, der bei Wind und Wetter sich in den Bergen das »Tischlein deck dich« 
herbeiwünscht und so eine recht sonderbare Gesinnung verrät. Seinem Freund Walther 
Rehn, Radierer, wird ein Tempel erbaut, auf dessen einsamer Säule »Einer allein« ein 
Fest feiert, unterdessen die Verfertigung von ganzen Blattfolgen selbsttätig weitergeht. 
Auf dem Buchzeichen des jungen Dichters F. Ostwald neckt es an allen Ecken und 
Enden ohne Schonung. Phantastisch und geheimnisvoll arbeiten Licht und Schatten in 
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den Blättern für H.Silbermann und Jos. Ullrich. Wie schwarze Vögel gespenstisch um 
einen Gehenkten flattern, durchkreisen Orgeltöne eine weite Halle, in der andächtig ein 
paar Freunde lauschen. Wie ein Dank für eine schöne Stunde ist dies Blatt. 
Unterdessen zog Hanns Silbermann ins Feld, der Freund gedenkt seiner auch bei der 
Arbeit, Bücher werden getauscht, und ein Gruß wandert in den Schützengraben. Das 
Buchzeichen des Lichtbildners Hugo Erfurth, der als eifriger Sammler bekannt ist, 
verrät in seiner weiten, leuchtenden Wasserfläche und dem fein gegliederten Vorder- 
grund leise japanische Anklänge. Dasjenige G. Gelbkes ist nicht nur in der räumlichen 
Verteilung äußerst reizvoll, sondern die Idee, wie die Gestalten des Buches lebendig 
werden und aus dem geheimnisvollen Dunkel ans Licht treten, ist zu einem wunder- 
samen Geschehen gestaltet. 

Verwendet Artur Henne landschaftliche Motive zu seinen Blättern, so ist oft ein un- 
sagbar feiner Duft über den Weiten ausgebreitet, und die Sehnsucht und Freude an der 


‚Schönheit der Natur durchdringen alle Dinge. 


Über ziehende Felder, wogende Wiesen, durchleuchtete Bäume wandert der Blick und 
bleibt berauscht an dem Duftgewebe der Wolken hängen. 

Ein echter, inbrünstiger deutscher Landschafter breitet da seine Freuden aus, und wer 
Landschaftsradierungen von A. Henne kennt, wird immer und immer wieder mit tiefer 
Freude das Lied vom Baumesrauschen und Lichtfluten hören. 

Artur Henne ist ein schon ziemlich bekannter junger Dresdner Künstler; geboren 1887, 
studierte er an der Kgl. Kunstakademie unter Eugen Bracht und geht seit langem eigene 
werss seinem graphischen [aIEnt und der Liebe zur Landschaft folgend. Georg Gelbke. 
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Otto Ehrhardt J 


Otto Ehrhardt. 


| ie allgemeinen Bemerkungen zu Eingang meines Aufsatzes » Düssel- 
1 dorfer Exlibriskünstler« in Heft 2 sind — wie mir verschiedene Zu- 
schriften beweisen — von einzelnen so ausgelegt worden, als habe ich 
eine Attacke auf die Radierung reiten wollen; spricht doch einer sogar 
| von einer »Schmähung« der Radierung! Nichts hat mir ferner gelegen 
als eine Herabsetzung des wirklichen Wertes dieser Technik oder gar . 
eine Verkleinerung bestimmter Künstler. Ich habe nur vor einer Ü berschätzung warnen 
wollen; geht doch in den meisten Fällen Hand in Hand mit ihr eine niedrigere Ein- 
schätzung anderer Originaltechniken, des zum Exlibris so vorzüglich geeigneten Holz- 
schnittes, des Stiches und der Lithographie [deren arge Vernachlässigung auf unserem 
Gebiete ich ganz besonders beklage] und eine völlige Nichtachtung der bescheidenen 
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Zinkätzung, die doch aus Gründen der Einfachheit und Billigkeit für die weiteren Kreise 
solcher Buchbesitzer, die nicht auch gleichzeitig Sammler sind, immer in erster Linie 
in Betracht kommen wird. Und gerade wir, die wir der Exlibrissitte eine möglichst weite 
Verbreitung wünschen, wollen und dürfen doch nie vergessen, daß das Exlibris nicht 
in erster Linie für die Sammelmappe, sondern für das Buch bestimmt ist. 

Diesmal möchte ich die Aufmerksamkeit auf einen Dresdener Künstler lenken, dessen 
graphische Arbeiten — ausschließlich Radierungen — wegen ihres einfachen, anspruchs- 
losen Charakters leicht übersehen werden könnten. Otto Ehrhardt ist von Beruf Zeichen- 
lehrer. Die Stärke seines Künstlertums liegt in der Kunstphotographie. Seine hervor- 
ragenden Leistungen auf diesem Gebiete haben seinen Namen weithin berühmt gemacht 
und dürften auch den meisten Lesern bekannt sein. Erst seit einigen Jahren hat er sich 
der Radierung zugewandt. Abgesehen von einigen älteren, belanglosen Versuchen mit 
der Nadel stammt sein erstes Exlibris aus dem Jahre 1913. 

Betrachtet man die seitdem entstandenen etwa 20 Blätter, so ist der erste Eindruck nicht 
gerade überwältigend. Es fehlt ihnen völlig das Bahnbrechende, Neuartige, auf den 
ersten Blick Bestechende oder Verblüffende. Vergebens würde man nach tiefsinnigen 
Gedanken fahnden oder sich an sprühendem Witz ergötzen wollen. Und doch bleibt 
noch genug übrig, um bei eingehender Betrachtung dieseBlätter liebgewinnen zu können. 
Die Ausdrucksmöglichkeiten der Kunst sind ja gottlob höchst mannigfaltig, wenn nicht 
unbegrenzt. Ich kann mich heute köstlich erlaben an der geist- und witzdurchtollten 
Heinenovelle »Aus den Memoiren des Herrn von Schnabelewopski« und mich morgen 
mit nicht minder hohem Genusse in eine dickflüssige Novelle Gottfried Kellers ver- 
tiefen; ich kann mich berauschen an der südlich-heißen, leidenschaftlich-schwülen Musik 
Puccinis und wiederum mit Entzücken der volkstümlich-frischen, gemütswarmen Melodik 
des »Evangelimann« von Kienzl lauschen; ich verfolge mit lebhaftester Anteilnahme das 
Schaffen unserer modernen Expressionisten, was mich nicht hindert, auch solchen 
Künstlern, die in der Linie Schwind, Richter, Thoma, Volkmann weiter arbeiten, die 
ihnen gebührende Gerechtigkeitwiderfahren zu lassen. So kann man auch ein begeisterter 
Verehrer der Exlibrisschöpfungen von Geiger, Hasenohr, Nägele, Hodek, Vachal u. a. 
sein, ohne darum die Arbeiten von Künstlern wie Fidus, Gebhardt, Ubbelohde mit ihrer 
leicht verständlichen, einfach-volkstümlichen Art über die Achsel anzusehen. Die Ex- 
libris eines Nägele etwa werden doch immer nur einem kleineren, engeren Kreise von 
Kunstfreunden ihre ganzen Reize erschließen, während ein Blatt von Ubbelohde inner- 
halb eines weit größeren Umkreises auf Liebe und Verständnis stoßen wird. Ein Künstler 
der letztgenannten, volkstümlich gerichteten Art ist Otto Ehrhardt. 

Allen seinen Blättern gemeinsam ist ein sicherer, nie fehlender künstlerischer Geschmack 
in der formalen wie gedanklichen Durchbildung, gute Beherrschung des Technischen, 
gebührende Rücksichtnahme auf den dekorativ-ornamentalen Zweck. Diesen Zweck 
verleugnen sie nie. Eine gefällige Linienführung und gute Fleckverteilung machen sie 
zu einem freundlichen, aber nicht aufdringlichen Buchschmuck. Ehrhardt bemüht sich 
nicht, ein tonreiches Bild zu schaffen, verzichtet also mit Recht auf eine rein bildmäßige 
Wirkung und sucht dagegen die Linie in den Vordergrund zu stellen und zu betonen. 
Dies Bestreben gelingt ihm noch nicht immer so gut wie bei dem Blatte »Viel Glück«, 
einer seiner reifsten Arbeiten, ist aber doch überall deutlich zu erkennen. Wie einfach 
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sind beispielsweise die Bäume auf der Landschaft für Manfred Ehrhardt behandelt; mit 


welch geringem Aufwand an Mitteln — nur durch die Linienführung! - ist hier der Ein- 
druck von Licht und Schatten erreicht! 
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Otto Ehrhardt 


Inhaltlich versucht der Künstler einen Zusammenhang zwischen Besitzer und Exlibris 
herzustellen, so daß das letztere imstande ist, »in seiner Weise von dem Charakter des 
Eigentümers zu reden und beim Aufschlagen des Buches immer wieder eine bescheidene 
Freude auszulösen«. So die eigenen Worte Ehrhardts, und die darin gekennzeichnete 
Absicht, Exlibris und Beruf, Charakter, Lebensgrundsätze oder Liebhabereien des Be- 
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sitzers in Beziehung 
zu setzen, gelingt ihm 
meist ganz vortreff- 
lich. Dabei vermeidet 
er mit Geschick und 
Glück die beiden 
Klippen, an "denen 
schon so viele ge- 
scheitert sind, die 
Scyllaallzubequemer 
Äußerlichkeiten - ab- 
gegriffene Attribute 
oder Allegorien-wie 
die Charybdis tief- 
geheimnisvoller, or- 
phischer Rätsel. Ein 
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‚ seine beiden Eigen- 


blätter: aufdem ersten 
eine einzelne Kiefer 


ı auf felsiger Klippe, 


vom Winde zerzaust, 
aber fest wurzelnd in 


ı der kargen Scholle; 


Blick hinunter in 
sonnige Landschaft! 
Auf dem zweiten ein 


“ großer Vogel von 


Notre Dame und 
segelnde Schwalben 
in der hellen Som- 
merluft. Sodann das 
Blatt »EmilRichter«: 


paar Beispiele: Otto ein einsamer Tannen- 
Ehrhardt sagt von baum mit schwerer 
sich selbst, »er sei Schneelast, bestimmt 


zwarkeinEigenbröd- 
ler, aber doch am 
liebsten nicht bei der 
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für einen Freund 
des Künstlers, der — ' 
gemütskrank — nun 
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Herde,freilichiimmer > gleich dem Baum ein- 
auch mit der unbe- ea sam im Leben steht. 
zwingbaren Schr ———o Zweimal dasselbe 


sucht nach sonnigen Motiv des einsamen 
Fernen.«< Und nun Baumes und doch 
wie grundverschieden in der Behandlung! Das Exlibris »Manfred Ehrhardt« gehört 
dem Sohne des Künstlers, einem Wandervogel, der mit ganzer Liebe die Welt umfaßt 
[siehe auch die Remarquel], einem heiteren Charakter, dem die sonnige Landschaft 
Rechnung trägt. Das Blatt »Dr. Paul Schwertner« führt uns in Meerestiefen: Auf 
einem Seepferdchen reitet eine kleine Putte mit der als Lanze eingelegten Schreibfeder 
zum Kampfe an. Vielen Sammiern bekannt wird das Exlibris »Anna Kuchenbecker« 
sein, mit der dunklen Hummel, die in einer weißen Taubnessel Honig sammelt. Wie 
lustig und humorvoll der Phantasievogel auf dem Blatt »Else Schwertner«, der auf 
seiner eigenen Schwanzfeder steht und eine zweite ratlos-erstaunt wie einen unbekannten 
Feind anstarrt, bereit, sich auf ihn zu stürzen! Wie lieblich-fein die Glückwunschkarte! 
Fühlen wir nicht Auge und Herz erquickt, wenn uns das Glück so liebreizend naht und 
uns mit Rosen überschütten will! 

Über die Technik ist nicht viel zu sagen. Schon das erste Blatt »Hildes Buch«, mit dem 
niedlichen Profilköpfchen der Tochter, zeigt einen hohen Grad von Sicherheit in der 
Führung der Nadel. Die eigenen Reize der Aquatinta werden gelegentlich mit Glück 
zur Erhöhung der Wirkung verwertet, so bei dem Blatte für Paul Winter [ein paar alten 
Weiden in spätwinterlicher Landschaft] und denen für E. Richter und O. Ehrhardt; bei 


Otto Ehrhardt 


Beilage zu »Exlibris« 1916, Heft 3/4 
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dem letzteren verdanktder Vogeldieser TechnikeinestarkeSilhouettenwirkung. Dannund 
wann findet sich auch eine Remarque, doch hält der Künstler seine Arbeiten frei von den 
Auswüchsen mancher Exlibris-Radierer, die sich darin nicht genug tun können, bei denen 
die Remarques oft das eigentliche Blatt vollständig erdrücken, nicht nur dem an sie ver- 
schwendeten Raume nach, sondern auch mit ihrem inhaltlichen Gewichte. Ihm genügt ein 
Vögelchen, eine kleine, schnell hingestrichelte Szene »Kind und Schaf«, eine Anspielung 


auf die Zeit der stellen zu können, 
Entstehung eines ‚ daßEhrhardt auch 
Blattes: Franzose ; ee diesem Punkte die 
und Adler. Indiesen nötige Aufmerk- 
kleinen Ätzproben, samkeit schenkt. 
namentlichderletzt- Überall sieht man 
genannten, steckt die Überlegung 
einganzrespektab- und das Streben 


les Können. 

Zum Schluß noch 
ein paar Worte 
über die Wahl und 
Anordnung der 
Schrift! In diesem 


nach einer aus- 
drucksvollen, gut 
verteilten Schrift. 
Der Künstler ist 
hier auf gutem 
Wege. Eine sehr 


Punkte sind wir glückliche Lösung 
Exlibrisfreunde scheint mir die auf 
leider noch nicht der Glückwunsch- 
verwöhnt worden. I i karte zu sein, wo 
Wie oft wird die SONS die Schrift gut mit 
sonst gute Gesamt- EL Kibris dem Ganzen zu- 
wirkung stark be- sammengeht. Für 
einträchtigt durch E.[se Ochmertner ee gut ge- 
die Vernachlässi- Zu. tue lungen dagegen 
gung des Schrift- tan halteichdieSchrift 
bildes! Umsomehr Otto Ehrhardt auf dem Blatte 
freut es mich, fest- »Dr. Lenze«. 


Die noch eben erwähnte Glückwunschkarte zeigt, daß sich Ehrhardts Arbeiten nicht auf 
Exlibris beschränken. Von sonstiger Gebrauchsgraphik liegen vor mir zwei Neujahrs- 
wünsche, beide aus der Kriegszeit; die Karte von 1915 stellt einen Adler dar, der dem 
russischen Bären arg zusetzt, die von 1916 ein glückhaft Schiff, das mit vollen Segeln 
den Frieden bringen sollte! Betrachte ich mir jetzt das Blatt, muß ich unwillkürlich an 
jenes hölzerne Gespenst denken, jenes grauenhafte, verwünschte Schiff des fliegenden 
Holländers, das nie in den Hafen gelangen kann und nun schon seit undenklichen 
Zeiten auf dem Meere herumfährt. Und doch — einmal wird und muß es landen, 
aber —- wann?? Dr. Jos. Lenze. 
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Ein Exlibris -Wettbewerb. 


mE... m den zahlreichen Künstlerinnen, die unter dem Drucke der schweren 
] Et Kriegszeit zu leiden haben, neue Anregung und frischen Arbeitsmut zu 
Rn Al geben und ihnen die Möglichkeit zu schaffen, sich an einer dankbaren 
1 N künstlerischen Aufgabe zu betätigen, hatvoretwaJahresfrist Frau Geheime 
1.» Baurat Mathilde Rathenau dem DeutschenLyzeumsclub und dem Frauen- 
@] kunstverband in hochherziger Weise.einen Betrag von tausend Mark zur 
er: einesWettbewerbes fürein Exlibriszur Verfügung gestellt. Zur Teilnahme an 
dem Wettbewerbe waren nur dieMitglieder der Kunstgruppe und der Kunstgewerbegruppe 
des erstgenannten Vereins und die Mitglieder der Ortsgruppe Berlin des letzteren Vereins 
berechtigt. Als Preisrichter wirkten folgende Damen: M.HughittHalliday, Käte Kollwitz, 
Änny Löwenstein, Cornelia Paczka-Wagner, Marie vonReitzenstein und Julie Wolfthorn. 
AlsEinlieferungstermin für die Wettbewerbsarbeiten war der 6.November 1915 festgesetzt, 
doch sahen sich: die eines Hinterzimmers 


Preisrichter veranlaßt, a... = a in einem Schrank so 
die Frist für die Ein- unvorteilhaftausgelegt, 
reichung der Entwürfe Ex< . ‚daß es unmöglich war, 
bis zum 15. Februar 1916 a = sie eingehendin Augen- 
zu verlängern. Es er- 1ı1bris scheinzunehmen. Ich 


hielten je einen ersten > muß daher auf eine 
Preis: Johanna Metzner, Mathilde kritische Würdigung 
MarthaDehrmann und derselben zu meinem 
Elisabeth M. Wein- . Rathenau 


| Bedauern verzichten. 


berger,jeeinenzweiten | Dagegen bin ich in der 
Preis: ElisabethM.Wein- angenehmenLage,dem 
berger, FriedaKretsch- . vorliegenden Berichte 
mann - Winckelmann, den zur Ausführung 
Emmy Roggeundnoch- . gewählten Entwurf 
mals Frieda: Kretsch- Fräulein Weinbergers 
mann - Winckelmann, im mehrfarbigen Origi- 


je einen dritten Preis: 
InaBreusingund Irene 
Goeschen,einelobende 
Erwähnung: Elisabeth 


naldruck beizufügen. 
Frau Geheime Baurat 
Rathenau hatte die 
Freundlichkeit, diese 


M. Weinberger. Die Drucke dem Exlibris- 
eingereichten Entwürfe vereine für die volle 
waren im Anschluß an Auflage der Zeitschrift 
eine photographische “ |zu stiften, wofür ihr, 
Ausstellüng bis zum ebenso wie der Künst- 


1.Mai1916im Gebäude 
des Lyzeumsclub in 
Berlinderöffentlichen 


lerin, dieunsinliebens- 
würdiger Weise die 
Stiftung vermittelte, 


Besichtigung zugäng-- im Namen des Vereins 
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Schweizerische Kriegsgraphik. Ne mi 4 ebD 


@als wäre auch dem Leser des Auslandes gegenüber Zeit- und Raumver- 
Jl.schwendung, wollte ich zu Beginn dieser Zeilen auch nur in knappester 
Form auf all die Arbeit, die mannigfachen Entbehrungen und wenigen 
Freudenhinweisen,diederkriegumtobtenSchweizausdem europäischen 
y Völkerringen erwachsen sind. Durch die so gänzlich veränderten Ver- 


Graptilkern.n neue’ Aufgaben, die einigen wenigen von ihnen.in ihren erschwerten Lebens- 
bedingungen einen kleinen Verdienst brachten. Ich muß mich so ausdrücken, da das 
meiste, was entstanden ist, namentlich auf dem Gebiete der Gebrauchsgraphik, durch 
freiwillige Arbeit, durch die Opferfreudigkeit und die Liebe zur gutenSache des Künstlers 
selbst geschaffen worden ist. Den Soldatenstuben sollten, durch gute Plakate angeregt, 
Gaben zufließen, das Rote Kreuz, die vielen Komitees der Internierten-Fürsorge, 
Kriegsnot-Unterstützung usw. bedurften der Kunst als Werbemittel. 

Das mächtige militärische Leben, das im ganzen Lande begann, bedeutete für Künstler 
und Volk etwas Neues, bildete einen weit größeren Gegensatz zu dem, was in Friedens- 
zeiten davon zu sehen war, als es in denjenigen Ländern der Fall war, die ständige Heere 
unterhielten, wo Wachtparaden, endlose Kolonnen marschierender Truppen eine fast 
alltägliche Erscheinung bildeten. — So war es denn eine nur allzu natürliche Folge, daß 
fast alle bekannten schweizerischen Graphiker, die sonst auf ganz anderen Gebieten zu 
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Eugen Burnand 


wirken pflegten [ich nenne nur Namen wie Burkhardt-Mangold, W. Fries, E. Hodel, 
Kary Pflüger, A. Reckziegel], das Heer in ihren Darstellungskreis zogen und Kunst- 
blätter schufen, die, losgelöst von allem ‚Anekdotenhaften, erfreuliche künstlerische 
Dokumente aus der schweizerischen-Mobilisationszeit bilden. - Aber auch »über« die 
schweizerische Mobilisationszeit sollte berichtet werden. Im. ganzen Lande wuchs das 
Bedürfnis nach Illustration des täglich Geschauten, und so tauchte neben den bekannten 
Graphikern plötzlich eine große Zahl unbekannter auf, die, teils Gutes, meist aber recht 
Mittelmäßiges erzeugend, den Markt mit Gedenkblättern, Illustrationen und namentlich 
mit Postkarten militärischen Inhalts überschwemmten. Bildnisse des Generals und der 
ihm zunächst stehenden höheren Offiziere tauchten auf, die so ziemlich zum Schlimmsren 
gehörten, was aufdiesem Gebiete verbrochen werden kann, und nachdenkliche Betrach- 
tungen darüber wachriefen, wozu die Photographie eigentlich erfunden worden sei. 

Ein neuer Zweig der-Gebrauchsgraphik erstand den Künstlern in den für die Truppe 
selbst bestimmten Gedenkblättern und Postkarten, über die zu orientieren der Zweck 
dieses Aufsatzes ist. -— Der gesamten schweizerischen Armee war vom ersten Tage des 
Europäischen Krieges an die Aufgabe des Grenzschutzes mit allen ihr zu Gebote 
stehenden Mitteln-zugefallen. Als dann aus den Dienstwochen Monate wurden und diese 
sich zu Jahren zu verdichten drohten, begannen sich die Divisionen unter jeweiliger 


‚Pikettstellung der nach Hause Entlassenen gegenseitig im Grenzwachtdienste.abzulösen. 


Da tauchte denn die Idee auf, den entlassenenLeuten zur Erinnerung an ihre langeDienst- 
zeitein Kunstblatt mit nach Hause zu geben, das, yon ihrem Einheitskommandanten unter- 
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schrieben, die in strenger militärischer Arbeit verlebte Zeit stets wieder ins Gedächtnis 
zurückrufen sollte. Die erste Anregung dazu scheint von Verlegern ausgegangen zu sein, 
die von Künstlern allgemeine Erinnerungsblätter schaffen ließen und sie denmilitärischen 
Kommandostellen unterbreiteten. Der Ehrgeiz vieler dieser Kommandanten, die meist 
einen Künstler in ihrem eigenen Befehlsbereich hatten, führte im Gegensatz dazu, daß . 
eigene, nur für die Kompagnie, das Bataillon bestimmte Erinnerungsblätter entstanden. 
Wohl wurden diese Blätter so persönlicher; dadurch, daß der Künstler alles selbst mit 
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Baumberger 


erlebt hat, voll von natürlicher Frische und Wahrheit. Die schwierigere Aufgabe aber 
hatte zweifellos der Künstler, der für den Verleger ein allgemeines Blatt zu schaffen 
hatte. Szenen aus dem militärischen Leben, die für den Infanteristen typisch sind, passen 
nicht für den Kanonier, Hochgebirgslandschaften nicht für den im Tale arbeitenden 
Pontonier. So sind denn unter diesen, größere Anforderungen stellenden allgemeinen 
Gedenkblättern weniger völlig ansprechende Graphiken zu finden wie unter den Arbeiten 
für bestimmte Truppenteile. Eine zeitgemäße, erfreuliche Tatsache ist immerhin für alle 
diese Bilder festzustellen: sämtliche Künstler, bis auf zwei, die mir bekannt sind, haben 
begriffen, daß der Held des Tages der derbe Feldsoldat ist, dem für seine harte Arbeit 
unser Dank gebührt, und daß bei allem Respekt für die Vergangenheit Wilhelm Tell 
und die Helden der Vorzeit auf diesen Blättern deplaziert sind. 
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Am ansprechendsten unter den allgemeinen Erinnerungsblättern wirken diejenigen,welche 
einen einzelnen Infanterie-Posten, meist in eine Gebirgslandschaft versetzt, als Prototyp 
des wachsamen, stets kampfbereiten Heeres zeigen, ein Motiv, das auch Eugen Burnand 
[s. Abb. S. 180] für sein Waadtländer Blatt gewählt hat. Die gleichzeitige Darstellung 
der ineinandergreifenden Arbeit mehrerer Waffengattungen stellt große Anforderungen 
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C. Kaufmann 


an das Kompositionstalent des Künstlers; auch ist ein solcher Anblick in der Wirklich- 
keit kaum aufso engem Raum zusammengedrängt anzutreffen. — Es ist daher begreiflich, 
daß fast alle Künstler, die sich, wohl auf Wunsch des Verlegers, mit diesem Thema ab- 
gequält haben, daran gescheitert sind. Am besten hat sich noch C. Moos mit dieser 
heiklen Aufgabe abgefunden, der immerhin eine Zweiteilung vorgenommen hat, indem 
er zwei Blätter schuf, eins für Feld- und eins für Gebirgstruppen [s. Abb. S. 179]. 

Die Blätter der Truppenteile zeichnen sich in ihrer Großzahl durch die liebevolle Aus- 
arbeitung des Landschaftlichen aus. Nicht der tägliche Dienst, der jedem Manne sattsam 
bekannt ist, soll zuerst das Auge fesseln, sondern die Gegend, die von vielen zum ersten 
Male geschauten Wunder der Alpenwelt, die bewaldeten Hänge des Jura, die südlichen 
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Rebberge des Tessin. Ein einsamer Wachtposten, eine kleine fahrende Batterie auf 
der Straße illustrieren zur Genüge, in welcher Eigenschaft man in diesem Landesteil 
geweilt hat [s. Beilage zwischen S. 180 u. 181]. Wo das Figürliche auf einem Blatte 
den Hauptgegenstand bildet, ist sicher etwas Außergewöhnliches, dem Garnisondienst 
Fremdes, dargestellt. Sei es eine Patrouille im hohen Schnee [s. Abb. auf dieser Seite], 
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F. Gilsi 


sei es ein ungewohntes Nachtquartier [s. Abb. S. 181] oder gar ein neuer Kombattant, 
der bewaffnete Bahnbeamte [s. Abb. S. 182]. 

In den Postkarten, den Weihnachts- und Neujahrsblättern konnten sich die Phantasie, 
der Humor ausleben. Die Lithographien von O.Dürr, die Holzschnitte von H.Schmidt 
enthalten eine so herzliche, so soldatisch naiv empfundene Weihnachtsstimmung, daß 
sie auch dem einfachsten Soldaten etwas sagen mußten. Bald sind es die heiligen drei 
Könige, die statt der erwarteten Offiziersronde vor dem erstaunten Wachtposten auf- 
tauchen [s. Beilage zwischen S. 184 u. 185], bald stoßen Soldaten im tiefverschneiten 
Walde aufeinen lichterhellten Unterstand, in welchem Maria mit dem Kinde sich nieder- 
gelassen. Die humoristischen Karten haben in C. Dubs und O.Hosch ihre besten 
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Vertreter. Namentlich des ersteren Darstellung eines durch die Sternennacht schwe- 


-benden Weihnachtsengels in Artillerieuniform, der.sich indigniert-nach-einer in seinem 


Rücken platzenden Granate umblickt, ist ein köstlicher Einfall. 
Neuerdings sind auch eigene künstlerische Briefmarken von einzelnen Truppenteilen 
für wohltätige Zwecke innerhalb der Einheiten erstellt worden. Auch die geschilderten 


Paul Bösch 


Gedenkblätter und Postkarten werden voraussichtlich noch manchen Zuwachs erhalten. 
Nachfolgend 'habe ich einstweilen zusammengestellt, was bisher auf diesem Gebiete ge- 
leistet worden ist. Leider gestattet mir der Raummangel keine weiteren Ausführungen. 

Die schweizerische Landesbibliothek in Bern, die mir zum Teil ihr Material zur Ver- 
fügung gestellt hat, ist dankbar für alle Zusendungen, die ihr von einschlägigen [auch 
ausländischen] Graphiken gemacht werden. Ihr sowie allen Herren, die mich in meiner 
zusammenstellenden Arbeit unterstützt haben, möchte ich hier nochmals meinen ver- 
bindlichsten Dank aussprechen. Dr. Willy Hes. 
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Zusammenstellung der bisherigen schweizerischen Kriegsgraphik. 


Erinnerungsblätter und Postkarten von Truppenteilen, soweit dieselben der schweiz. 
Landesbibliothek in Bern bekannt sind.* 


A. Erinnerungsblätter für bestimmte Truppenteile. 


Baumberger: Neujahrsblätter für die I.-Kp. IV/67, gleichzeitig Erinnerungsblatt für Bat. 151. Orig.-Lith. 
[Gebr. Fretz-Zürich.] B. 11,5X13,5. Zwei Soldaten schreiben bei Laternenschein im balkengestützten 
Unterstand ihre Neujahrsgrüße. 
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Otto Dürr 


Paul Bösch: Weihnachtsblatt 1915 für die Sapp.-Kp. 6. Orig.-Lith. H. 15X20!/.. Zwei Sappeur-Soldaten 
auf Schneeschuhen im Begriff, ein schneebedecktes Tännchen zu fällen. 

Paul Bösch: Erinnerungsblatt für die Offiziere des Geb.-Bat. 76. Orig.-Lith. H. 15X20. Innenansicht 
des Kommandohauses am Umbrail, sog. »Papiermühle«. 

Paul Bösch: »Bundesfeier 1915 des Geb.-l.-Bat. 76.« Lith. nach Bleistift-Skizze. H. 15X20. Ein Wacht- 
posten im Gebirge. Im Hintergrund eine Grenzflagge und Höhenfeuer. 

H. Bühler: Farben-Lith. für Drag.-Schwad. 24. [J. J. Sigg Söhne-Winterthur.] H. 28X36. Szenen aus 
dem Leben des Kavalleristen. 


* Anmerkung: Die graph. Anstalt, welche die Blätter reproduziert hat, ist, soweit dieselbe auf den 
Blättern vermerkt ist, in Klammern angegeben. — H. = Hochformat; B. = Breitformat. 
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Eugen Burnand: Erinnerungsblatt für Waadtländer Soldaten. Farben-Lith. nach Zeichnung. [Säuberlin 
& Pfeiffer-Vevey.] B. 65X50. Infanterist, das Gewehr im Arm. 

Otto Dürr: Weihnachtsblatt 1915 für Sapp.-Kp. 1/5. Orig.-Lith. B. 35X27!/2. Ein Soldatenquartett auf 
einer kleinen Bühne vor dem Weihnachtsbaum. 

H. Eggimann: Radierung für Inf.-Reg. 15. H. 38X55"/2. Ein Fels mit Inschrift: »1.-R. 15 1914/15«, 
umzogen von den Rauchwolken des brennenden Europa, gekrönt von der Schweizerfahne. 

J. Ch.: Farb. Orig.-Lith. für Geb.-Bat. 8. [Sonor S. A.-Genf.] H. 25'/2X34. Einsamer Wachtposten auf 
Cima di Cugn bei Sonnenuntergang. 

Ernst: Orig.-Farb.-Lith. für Feld-Batt. 71. [A. Trüb & Co.-Aarau.] H. 29X36. Gegend von Schloß Thier- 
stein, auf der Straße fahrende Feldartillerie. 

F. Gilsi: Radierung für Drag.-Eskad. 19. H.27X38'/2. Kavallerie-Patrouille hält in einer Schneelandschaft. 

K. Hänny: Weihnachtsblatt für Guid.-Abt.5. Holzschnitt. B.49'/2X34!/2. Kavallerie-Patrouille an einem 
Waldrand späht ins Tal. 

K. Hänny: Holzschnitt für Fortifikation Murten. B. 49X35. 

K. Hänny: Holzschnitt für Schützen-Reg. 12. :B. 57X42!/2. Besetzter Schützengraben an einem Wald- 
rand. In der linken oberen Ecke Jäger-Embleme. Am Fuß das Schriftband. 

K. Hänny: »Wacht am Jolimont«. Holzschnitt für Kp. 1/134. B. 59'/2X49!/2. Ausschnitt aus einer Feld- 
dienstübung mit Blick auf das Garnisonstädtchen. 

P. Hosch: 2 Lith. für 3. und 4. Zug Kp. I Bat. 54. [Lith. Wolf-Basel.] 1. B. 62!/2X48!/2; 2. H. 481/267. 
Soldaten-Karikaturen in reich ornamentierten Rahmen. 

Albr. Mayer: »Zur Erinnerung an den aktiven Dienst am Hauenstein.« Farb. Orig.-Lith. für Bat. 144. 
[W. Wassermann-Basel.] B. 33X26. Posten-Ablösung im Fortifikationsgebiet Hauenstein. 

Albr. ‘Mayer: »Zur Erinnerung an den aktiven Dienst im St.-Gotthard-Gebiet.« Orig.-Lith.für Bat. 144. [Fro- 
benius A.-G.-Basel.] H. 181/2X24. Landwehrposten voreinem steinernen Unterstand im Gotthard-Gebiet. 

A. M.: Farb. Orig.-Lith. mit Versen von Meinrad Lienert für Bat.86. H.271/2X38, Das Bat. zieht von der 
Grenzbesetzung im Tessin kommend über den Gotthard nordwärts. 
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Max Oser: Farb. Lith. Erinnerungsblatt für Guid.-Kp. I. B. 54'/2X45. Kavallerie-Patrouille. 

R. Pickel: Lith. für'Haubitz-Batt. 77. [Benteli A.-G.-Bümplitz.] B.65X50. Mittelbild: Haubitze in Feuer- 
stellung, umgeben von Szenen aus dem Soldatenleben. 

E. Rinderspacher: »Zur Erinnerung an den aktiven Dienst in Zeglingen.« Farb. Orig.-Lith. für Bat. 144. 
[W.Wassermann-Basel.] B.37X31. Blick aufZeglingen, im Vordergrund eine ruhende Gruppe Soldaten. 

V.Surbeck: Lith. nach Federzeichnung für Haubitz-Batt. 77 u. 78. B.49X36, [Benteli A.-G.-Bümplitz.] 
Haubitzen in Feuerstellung. 

A. Scherler: Erinnerungsblatt für Kp. 3/30. Lith. nach Federzeichnung. B. 60'/.X48. Brücke von 
Ste. Ursanne mit Wachtposten. 

H. Schmidt: Weihnachten an der Grenze 1915. } Farb. Holzschnitt für Bat. 99. H. 25X29. Vor den 
Augen eines einsamen Wachtpostens tauchen plötzlich aus dem Waldesdunkel die heiligen drei 
Könige auf. 

J. Wüest: Erinnerungsblatt für Pont.-Bat. 3. 2-Farben-Lith. B. 36'/.X28. Jura-Landschaft mit Brücken- 
schlag. Im Vordergrund ein Pontonier. 

1. Wüest: Marsch »Jura-Tessin« Füs.-Bat. 40. Farb. Lith. [Hofer & Co.-Zürich.] B.? Eine Landkarte mit 
der eingezeichneten Marschroute, 

Hans Zürcher: 2-Farb.-Lith. für Schützen-Bat. 6. B. 35X30. Soldaten im ausgebauten Schützengraben. 


B. Allgemeine Erinnerungsblätter an die schweiz. Grenzbesetzung. 


C. Annen: »Grenzbesetzung 1914.« Orig.-Lith. [M. & C. Annen-Zürich.] H.36X50. Infanterist im Mantel, 
Gewehr im Arm, den linken Fuß auf ein Felsstück aufgesetzt, späht ins Tal. 

Burkhardt-Mangold: Erinnerungsblatt. Orig.-Farben-Lith. [Graph. Anst. Wolfensberger-Zürich.] B. 65X85. 
DefilEe vor General Wille, im Vordergrund die schaulustige Menge. 

Ls. Dunki: »Die Führer der schweizerischen Armee.« Orig.-Farb -Lith. [Verlag A. Dener&az-Spengler &Co.- 
Lausanne.] B. 89X62. Gruppenbild des Generals mit den ihm zunächst stehenden höheren Offizieren. 
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Ed. Etzinger: »Souvenir de l’Occupation des Frontidres Suisses 1914/15.« Farb. Lith. [Verlag Atar S. A.- 
Genf.] B. 311/2X36. Ein Fähnrich mit der Schweizerfahne, davor verschiedene Waffengattungen 
in Tätigkeit. Als Vision darüber: Der Kampf der Nationen. 

Alb. Frey: Landwehr-Erinnerungsblatt mit Versen von Meinrad Lienert. Farb. Lith. nach Gemälde. 
[Verlag Stehli freres-Zürich.] H. 39X51. Landwehr-Soldat auf Wache im Hochgebirge. Als Fuß- 
leiste eine Infanterie-Patrouille, an einem Hang liegend. 

Gantner: »1914.« Farb. Lith. H. 66X93. Ein Konglomerat aller Waffengattungen usw. im Denkmalsstil 
übelster Sorte. 

A. Gautschi: »Zur Erinnerung an den Europäischen Krieg 1914/15.« Farb. Lith. [Kunstanstalt Sadag.] 
[Verlag Hugu£nin-Lausanne.] H. 38X59. Drei Schweizer Soldaten der verschieden sprechenden 
Landesteile auf einer schweizerischen Landkarte stehend. Ringsherum die kämpfenden Völker. 

E. Guye: »Souvenir des Frontieres.« Lith. nach Kreidezeichnung. 1914. [Druck: Attinger fröres-Neu- 
chätel.] B. 48X35. Unteroffiziersposten an einer Straße. 

E. Guye: Erinnerungsblatt »Abri provisoire au bord de la Sucelle«. [Jura-Bern.] Lith. nach Bleistift- 
zeichnung. [Druck: Attinger fröres-Neuchätel.] B. 47'/2X34!/2. 

H. Hubacher-Bern: Urkunde für. Pfadfinder. Lith. in Art einer. Kreidezeichnung. B. 38X47!/z. Eine 
Blättergirlande als. obere Rahmung. Darunter der Auszug von Truppen dargestellt. Im Vorder- 
grund ein Pfadfinder. 

J. Kälin: »Erinnerung an die Grenzbesetzung 1914/15.« Farb. Lith. H.39X53. Hochgebirgs-Landschaft, 
zum Teil verdeckt durch die an zwei eingepflanzten Schweizerfahnen befestigte Schrifttafel. 
Darüber Helvetia im Edelweißkranz. 

J. C. Kaufmann: »Erinnerung an die Mobilmachung.« Farb. Lith. nach Pastell. [Selbstverlag-Luzern.] 
[Druck: Polygr. Institut A.-G.-Zürich.] H. 37X48. Streckenwärter. 

Werner Koch: Erinnerungsblatt »Seid einig«. Orig.-Farb.-Lith. [Verlag Koch & Körner-Basel.] B. 82X67. 
Blatt in Art einer Wappenscheibe. Zwei Landsknechte zu Seiten des stilisierten Schweizerwappens. 

W. von May: Gedenkblatt '»Pro patria«. ‘Farb. Lith, [Kümmeriy & Frey-Bern.] H.46X63. Treuschwur 
der Armee. A 

C. Moos: Zwei. Grenzbesetzungs-Erinnerungsblätter: a. für Gebirgstruppen;.b. für Feldtruppen. Orig.- 
Farb.-Lith. [Gebr.. Fretz.] [Verlag Schumacher & Co.-Luzern.]. B. 33X24. Die obere Hälfte der 
Blätter ist ausgefüllt mit’ der Darstellung verschiedener Waffengattungen bei der Arbeit.. Die untere 
Hälfte mit-Vordruck ist für die Schrift reserviert. _ 

R. Münger: Erinnerungsblatt, an die Grenzbesetzung mit Versen von N. Bolt. Orig.-Farb.-Lith. [Verlag 
Polygr. Institut A.-G.-Zürich.] H. 33X46. Ausschnitt aus einer Infanterie- Marschkolonne beim 
Defilieren, darüber ein Fresko Schweizer Söldner. 

Quartier La Tente: Weihnachtsblatt für Schulkinder. »Souviens-toi du No&l de !’an de Guerre 1914.« 
[Druck: H. Borel-Neuchätel.] .H. 25X32"/2.. Christus schreitet in der Weihnachtsnacht über ein 
Schneefeld, aus welchem. verschneite Geschütze ragen. . 

V. Rasmussen: Erinnerungsblatt »Zu den Waffen«. Photo-Lith. B. 61X50, Konglomerat von Zeichnungen 
und Photographien. 

Jean Renggli: »Grenz-Wacht.« Orig.-Farb.-Lith. [Ariger & Müller-Luzern.] H. 50X60. Drei Soldaten 
unter einer dreistäimmigen Eiche. 

©. Plattner: Erinnerung an den Europäischen Krieg. Orig. -Farben-Lith. [J. J. Morf-Basel.] 2 Größen: 
H. 32X45; 32'1/2X22!/2. Höhere Stabsoffiziere bei der Befehlsausgabe auf einem »Feldherren-Hügelc«. 

Felix Renand: »1914—16.« Künstlerische Photo-Lith. [C. Muriset-Gicot-Genf.] H. 64X48!/2. Schild- 
wache neben aufgesteckter Schweizerfahne im Hochgebirge. 

F. Rouge: Grenzposten im Gebirge. Kolor.Lith. nach Bleistiftzeichnung. |Th. Sack-Reymond-Lausanne.] 
H. 64!/2X50; 59X44. Am Horizont ein Wetterleuchten. Am Fuße des Blattes ein Schriftband mit 
Darstellungen allen Kriegselends. 

O. Schweizer: »Vom Weltkrieg umtobt.« Lith, nach einer Plakette zur Erinnerung an die Hilfsaktion 
der Schweizer in den Vereinigten Staaten. [Photoglob-Zürich.] H. 38X52. Helvetia mit Schwert 
und Schild beschützt Frauen und Kinder gegen zwei Kriegsfurien. 

R.Weiß: »Gedenkblatt an die Grenzbesetzung.« Farb. Druck nach Gemälde. [Verlag R.Weiß, Kunstmaler- 
Biel]. B. 65X50. Vertreter aller Waffengattungen in einer Feldbefestigung. Helvetia darüber als Vision. 
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W. Zimmermann-Sträßler: »Grenzbesetzung 1914/15.«' Farb. Lith. H. 311/2X44. Auf.einem Hügel mit 
Ausblick auf eine Flußlandschaft ein Fähnrich mit Bataillonsfahne, ein Stabsoffizier und vier 
Soldaten in vier verschiedenen Stellungen. Darunter Raum für Photographie und Schrift. 


C. Postkarten für bestimmte Truppenteile. 


H. Appenzeller: »Patronen-Reinigung«, »Schultert Gerr!« Lith. nach Federzeichnung. 2 Karten für 
Bat. 69. [Gebr. Fretz.] 1. Karikatur eines bebrillten Soldaten in Hemdärmeln, der von Feuchtigkeit 
angegriffene Patronen mit einem Lappen aufpoliert. In der Ecke das Zürcher Wappen. 2. Soldat, 
das Gewehr schulternd. In der Ecke das Zürcher Wappen. 

E. Baehnke: »Grenzbesetzung 1914.« Lith. nach Tuschmalerei für Schützenbat. 4. Ein junger Schütze 
in voller Ausrüstung, unter einer Eiche stehend. Im Hintergrund eine mondüberstrahlte Gebirgs- 
landschaft. Am Fuße der Karte die ersten Takte des Bataillonsliedes. 

H. Beyeler: Neujahrskarte für Geb.-Inf.-Bat. 35. Orig.-Farb.-Lith. [Druck: Hubacher & Co.-Bern.] 
Infanterie auf Schneeschuhen. 

E. Borel: Postkartenserie für Feld-Batt. 71. Farb. Lith. [A, Trüb & Co.-Aarau.] a. Soldaten beim Tanz; 
b. Stalldienst; c. im Kantonnement; d. im Unterstand; e. Reitstunde; f. Batterie im Galopp. 
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M. B.: »Weihnachten der Sapp.-Kp. 2/5.« Lith. nach Federzeichnung. [Gebr. Fretz.] In ornamentiertem 
Rahmen ein kleines Rundbild. Wachtposten bei einer verschneiten Kirche im Tessin. 

E. Bollmann: Farb. Lith. für Bat. 62. [Gebr. Fretz.] Das Bat. mit einer Fahne stürmt in weiter Schützen- 
linie einen Wiesenhang, der von einer kleinen Kirche gekrönt wird. 

Paul Bösch: »Weihnachten 1915 der Sapp.-Kp. 6.« Orig.-Lith. Zwei Sappeure auf Schneeschuhen, 
damit beschäftigt, ein schneebedecktes Tännchen zu fällen. 

Paul Bösch: Danksagekarte für Weihnachtsgeschenke. Holzschnitt für Geb.-Inf.76. [Druck: Engadin 
Press Comp.] Soldat mit Weihnachtspaket unterm Lichterbaum. 

O. Briner: Lith. nach Federzeichnung, bestimmt für Batt. der 5. Div. [Gebr. Fretz.] Eine Eisenbahn- 
brücke mit Schildwache. 

C. Dubs: Holzschnitte für Art.-Abt. 16, bei der Truppe erstellt. a. Ein Weihnachtsengel, mit Artillerie- 
mütze angetan, fliegt durch den Himmelsraum und blickt empört nach einer hinter ihm platzenden 
Granate zurück. b. Neujahrskarte 16, Artillerieofizier mit einem Mädel in ein Herz komponiert. 
c. Neujahrskarte 1916, Artillerist mit Weinglas und Zigarre. d. St.-Barbara-Feier. Die Heilige als 
moderne Amazone zu Pferd. e. Die Heilige in Reformkleid trägt eine Granate in Herzform. 

C. Dubs: »Prosit 1916.« Lith. Neujahrskarte für Batt. 60. [Hindermann-Basel.] Ein Fahrer und ein 
Kanonier stoßen die Gläser zusammen. \ 

C. Dubs: »Grenzbesetzung 1914/16.« Farb. Lith. für Batt. 60. [Hindermann-Basel.] Einschlagende 
Granate zu Seiten eines dahersprengenden Artillerie-Offiziers. 

C. Dubs: »Aux Frontiöres 1916.« Lith. nach Holzschnitt für Batt. 17. [A. Trüb & Co.-Aarau.] Einzelnes 
Geschütz in Feuerstellung. 

C. Dubs: »Grenzbesetzung 1914/16.« Lith. nach Holzschnitt für Batt. 55. [Hindermann-Basel.] Ein 
einzelnes Geschütz in Feuerstellung. 

C. Dubs: »Grenzbesetzung 1914.« Farb. Lith. für Art.-Reg.8. [Hindermann-Basel.] Zwei Geschütze einer 
Batterie in Feuerstellung. Die Schrift seitlich durch das Schweizer und Aargauer Wappen begrenzt. 

C. Dubs: Inf.-Reg. 22. Lith. [Druck: Frobenius A.-G.-Basel.] Knieender Schütze zwischen Schweizer 
und Basler Wappen. 

Otto Dürr: Orig.-Lith, für Sapp.-Bat. 5. Eichbaum mit Beobachtungsstand, im Vordergrund arbeitende 
Sappeure. 

Otto Dürr: 1914. »Die Vielbegehrten.« 5 Orig.-Lith. in Kreidemanier für Sapp.-Bat. 5. [Gebr. Fretz.] 
Zwei Sappeur-Soldaten, die, mit der ankommenden Post bepackt, am Bagagewagen des Bataillons 
vorbei nach dem Quartier ziehen. 

Griot: Weihnachtskarte für Sapp.-Kp. IIl/3. Farb. Lith. [Benteli A.-G.-Bümplitz.] Zwei Sappeure fällen 
eine Weihnachtstanne. 

J. Keel: Orig.-Farb.-Lith. für Gebirgsschützen-Bat. 8. [Gebr. Fretz.] Ein Schütze auf Schneeschuhen 
über ein Schneefeld ziehend. 

O. Kesselring: »Fortifikation Hauenstein Weihnachten 1915.« Lith. Auf der Adreßseite als Kopfleiste 
eine Silhouette von... Auf der Rückseite ein Gedicht: »Schildwach’ hab’ Achtl« 

H. Luder: Farb. Lith. für Bat. 25. [Druck: Hubacher & Co.-Bern.] Das Bataillon in Schützenlinie. 

Hugo Laubi: Farb. Orig.-Lith. für Inf.-Reg. 31. [Gebr. Fretz] Ein Thurgauer Tambour-Major von 
Anno 1850 in der Art von Uniform-Bilderbogen dieser Zeit. 

Lüber: Farb. Lith. für Bat. 63. [Gebr. Fretz.] Ein 63er neben einem Berner Grenzstein, der durch 
daneben gestecktes rot-weißes Fähnlein als an der Landesgrenze stehend gekennzeichnet ist. 

R. Münger: 1912. »Die Willisauer an der Grenzbesetzung in Basel 1792.« Farb. Lith. für Bat. 42. 
[Benteli A.-G.-Bümplitz.] Ein Willisauer Miliz-Soldat in rotem Frack und blauen Hosen mit vor- 
gehaltenem Gewehr. Ornamental gut eingefügt das eidgenössische Willisauer und Luzerner Wappen. 

R. Olgiati: Farb. Lith. für Geb.-Inf.-Bat.93. [Wolfensberger-Zürich.] Schneeschuhtruppen im Feuergefecht. 

R. Pickel: Farb. Lith. für Haub.-Batt. 77. Haubitze, davor Artilleriemusik. 

E. Ruprecht: 2-Farb.-Lith. für Bat 27. [Druck: Hubacher & Co.-Bern.] Fähnrich mit der Bataillons- 
fahne, darunter sichtbar das Bataillon im Marsch. 

H. Schmidt: »Weihnachten an der Grenze 1915.« Farb. Holzschnitt für Bat. 99. [Frobenius A.-G.-Basel.] 
Maria mit Kind hat sich im schneebedeckten Walde in einem Unterstand niedergelassen und wird 
von Soldaten verehrt. 
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W. Schweizer: 2 Lith.-Postkarten: nach Federzeichnungen für Reg. 27. [Gebr. Fretz.] Marschierender 
Infanterist. Soldaten an der Erstellung einer Feldbefestigung arbeitend. 

A. Welti [Sohn]: Weihnachtskarte für die 5. Division. Farbenlith, nach Tempera-Gemälde. Zwei Soldaten 
in Schneelandschaft nähern sich mit Weihkerzen einer Marienkapelle; darin sichtbar Maria mit Kind. 

H. Wenger: »Zum 200. Grenzbesetzungstag Sapp.-Bat. 3.« Farb. Orig.-Lith. [Kümmerly & Frey-Bern.] 
Sappeure beim Hacken eines Grabens. 

H. Zürcher: »Auszug des Bat. 42 an die Grenze.« Farb. Lith. Das Bataillon in Marschkolonne zieht 
durch die Altstadt von Luzern. 


D. Wohlfahrts-Briefmarken schweiz. Truppen. 


Thommen: Marke für Inf.-Reg. 11. 
Fred. Bieri: Marke für Bat. 38, zugleich für 3. Division. 
Fred. Bieri: Marke für. Batt. 38, zugleich für Kp. 4/38. 
Marke für Geb.-Reg. 29. Rütli-Schwur nach Stückelberg. 
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Karl Otto Speth 


_Exlibris und Anderes von K.O. Speth\e- 


EETIT 7 er Name Karl Otto Speth klingt im Chor der neueren deutschen Ex- 
3 libriskünstler'noch nicht lange mit, und es dürfte nur ganz wenige Ohren 

); % geben, die seinen besonderen Klang aus der verwirrenden Fülle von 
ar DaB Tönen dieses Massenchors klar herausgehört haben. Daß aber Speths 
‚= FER> Name, und was dieser Künstler bis jetzt auf gebrauchsgraphischem Ge- 
| Diet geschaffen hat, bis heute auch in dem engeren Kreis der Exlibris- 
freunde und -Sammler so gut wie unbekannt geblieben ist, hat seinen Grund nicht allein 
darin, daß Speths bisherige Tätigkeit als Gebrauchsgraphiker sich auf einen kleinen, in- 
timen Freundeskreis beschränkt hat, sondern auch in der allgemeinen Ursache aller Ent- 
wicklungshemmungen der letzten Jahre: dem Krieg. Speth hat sich sofort im Herbst 1914 
als Freiwilliger gestellt, hat in Frankreich, an der Tiroler Front und in Serbien viele 
Monate schweren Dienst getan und ist erst seit einiger Zeit wieder in der Lage, künst- 
lerisch zu arbeiten. Nun sprudelt freilich der lange verstopfte Quell der Inspiration 
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Beilage zu »Exlibris< 1916, Heft 3/4. 
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Druck von Heinrich Wetteroth, Kunstkupferdruckerei, München. 
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doppelt frisch. Man scheint also auf reichlichen Ertrag schon in Bälde hoffen zu dürfen, 
nicht zuletzt auch auf Grund des Materials, das bis zur Stunde vorliegt und zur Bildung 
einer Meinung wie zur Rechtfertigung starker Zukunftshoffnungen vollauf genügt. 

K. O. Speth ist am 13. Dezember 1890 zu Tettnang in Württemberg, unweit Friedrichs- 
hafen am Bodensee, geboren. Erzogen wurde er im Jesuitenkollegium Feldkirch bei 
Bregenz, und dort war es ein Zeichenlehrer [Schüler Kaulbachs], dem Speth manche 
künstlerische Anregung dankte und der mit ihm sogar die lichensr Galerien besuchte. 
Nach einem zwei- - sein Kunstideal ge- 
jährigenStudienauf- Fa TrT blieben sind. Es ist 
enthalt in Ravens- die dekorative Ma- 
burg bezog er die ; lerei großen Stils 
MünchenerUniver- || auf romantischer 
sität. Eigentlichbe- Grundlage, die im- 
stimmend für seine mer schon Speths 
fernereEntwicklung | | Ziel gewesen und 
aber waren ver- es seit diesen Be- 
schiedene Reisen gegnungen in ver- 
nach Italien. Speth | stärktem Maße ge- 
ist im ganzen fünf- wordenist. Und fast 
mal in dem Sehn- immer ist es der 
suchtsland der Deut- nackte oder in far- 
schen gewesen, hat | bige Phantasiege- 
zwei Winter in Flo- wänder gekleidete 


renzzugebrachtund | Mensch, deraufden 
dort zu Sascha Kartons und Entwür- 
Schneider und zum fen Spethsdie Funk- 
Böcklinkreis in Fie- tion der Raumglie- 


sole Beziehungen derung übernimmt. 


unterhalten, die | Rhythmus und Har- 
ebenso wie derEin- % . de x moniederLinienund 
druck, den ervon___ Be ___. Formen aber sind 
Mar&es empfangen die Hauptfaktoren, 
hat, nicht ohne Karl Otto Speth denendieLösungdie- 
Rückwirkung auf ser Aufgabe zufällt. 


Seit seinerRückkehr von Italien, d.h. etwa seit 1913, lebtSpeth, von den Unterbrechungen 
abgesehen, die der Krieg verursacht hat, in München, wo er auch die Kunstakademie 
[Klasse Becker-Gundahl] besucht hat. Und hier gab ihm besonders das Künstlerleben 
in Schwabing, von dem man sich freilich keine übertrieben phantastischen Vorstellungen 
machen sollte, Gelegenheit zu mancher malerischen und graphischen Improvisation. 
Da haben wir auch schon das Wort, auf das es in diesem Zusammenhang ankommt: 
Improvisation. Speths graphische Gelegenheitsarbeiten haben nämlich alle dieses Ge- 
meinsame. Sie scheinen in fröhlicher Laune mit wenigen Strichen hingeschrieben zu 
sein, und man vermutet kaum, daß in diesen nervösen, impressionistisch-flüchtigen 
Linien eine Fülle von Uberlegung und ein bewußt schaffender raumarchitektonischer 


Karl Otto Speth 


Wille zum Ausdruck kommt. Aber jedenfalls paßt diese Handschrift vorzüglich zu der 
schwebenden, leichten, flüchtigen Stimmung, aus der heraus wenigstens viele dieser 
Arbeiten entstanden sind. Und damit ist auch ihr Stil hinreichend entschuldigt. Wäre 
es doch immerhin denkbar, daß jemand die Frage zur Diskussion stellte, ob diese auf- 
gelöste, skizzenhafte Form sich für Blätter dekorativen Charakters überhaupt eigne; 
denn hier sei die strenge Gebundenheit und eine mehr oder weniger sorgfältige Aus- 
führung im einzelnen die stilistische Vorbedingung. Aber gerade die Blätter Speths, 
die sich den ganzen Reiz des ersten Einfalls bewahrt haben und nur eben soweit »fertig« 
sind, als es zur Deutlichmachung der künstlerischen Absicht unbedingt nötig ist, dürften 
Beweis genug dafür sein, daß auch ein Exlibris ausnahmsweise einmal das Gegenteil 
von dem wollen darf, was sonst Gesetz und Regel vorschreiben. 

Es liegen von Speth bis zum Herbst 1916 elf Exlibris und sieben andere gebrauchs- 
graphische Arbeiten vor. Die meisten dieser Blätter, die zum überwiegenden Teil Kalt- 
nadelarbeiten sind, stammen aus dem Jahre 1914, einige sind schon 1913 entstanden, die 
übrigen 1916. Ein gebrauchsgraphisches Blatt mit der Jahreszahl 1915 gibt es des Krieges 
wegen nicht; wohl aber hat Speth von verschiedenen Fronten eine Fülle origineller 
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Studienblätter der mannigfaltigsten Art mitgebracht, Arbeiten, in denen auch eine kräftige 
Begabung zur Karikatur [zur humoristischen Linie] offenbar wird. Dieser Humor gibt 
besonders einigen Umzugskarten und Einladungen zu Künstler- und Atelierfesten, also 
Gelegenheitsarbeiten spezifisch münchnerischen Gepräges, einen feinen Reiz. Man mag 
sogar zeitweilig an Welti denken, mit dem sich Speth [aber vollkommen unbewußt] in 
der unbezwingbaren Fabulierlust und in der Leichtigkeit, mit. der er seine Einfälle ge- 
staltet, vielfach berührt. Am deutlichsten wird das vielleicht bei der Einladung zu 


einem»Atelierfestim h Eh Beispieleiner Kunst, 
Nachtasyl« [1914], — wiesieindenSphären 
wonebenharmlosen, _ einerleichterenLe- 
durch den Humor bensauffassung der 
übersonnten Trink- Augenblick jederzeit 
undLiebesorgien die hervorbringen kann. 
Hinrichtungeiniger Etwasreicher,sozu- 


sagen bildmäßiger 
ist die Karte zum 


Exemplare der bei 
den jungen Künst- 


lern meist nicht } »Bacchusfest« [1914], 
sehr beliebten Gat- aufder u.a. ein tan- 
tungderKunsthänd- zendes Paarin mäna- 
lergeschildertwird. disch-wilder Lustund 
Auchaufeinerande- graziösem Schwung 
ren Einladungskarte durcheinegirlanden- 
zu einem Atelierfest | geschmückte Säulen- 


halle tollt. Antike 
Motive in einer an 


[1914] sieht man 
verliebte Paare in 


ihrem närrischen 2 SEN Offenbach erinnern- 
Tun beim Klang or EEE NT den Auffassung ver- 
einer Laute. Aber vie, 4 wendet auch die 
der ganze Einfall | | E ALIBRIS AL MASSE Umzugskarte für 
versprüht wie ein = RE  Dr. Karl Groeber 
Feuerwerk,raschin | u __ [1914], auf der mit 
kaum erkennbaren Karl Otto Speth köstlichem Humor 
Umrissen: dasechte geschildertwird, wie 


besagter Doktor im Gewande einer antiken Mummerei von einem Zuge leichtgeschürzter, 
musizierender, palmenschwingender und seine wichtigsten Gebrauchsgegenstände 
schleppender Weiblein gleich einem Triumphator in seine neue Wohnung geleitet wird. 
Auf einer anderen Karte, die »Hörhammers Flucht und Zuflucht nach Westen« [1914] 


‚ anzeigt, sehen wir gleich gar, wie der ganze Troß durch die Luft auf Schwabing herab- 


wirbelt, in der Mitte der Dichter Hörhammer selbst auf dem mythologischen Flügel- 
roß und verschiedene Englein und Weiblein, die wieder als »Gepäckträger« Dienste 
tun, voraus und hinterdrein. Arbeiten von anmutiger Leichtigkeit der Stimmung 
und Linie sind ferner eine Einladungskarte zu einer graphischen Ausstellung im 
Münchener Salon Schmidt-Bertsch [1916] und eine Karte mit einem Lautenspieler, 
der beim Laternenschein ein nacktes Weiblein ansingt [1913]. Der Text »Die Bande 


DS 
lebt und grüßet Dich« bezieht sich auf einen fröhlichen, die »Bande« genannten kleinen 
Künstlerbund. 

Die Reihe der Exlibris Speths beginnt mit dem Blatt für Lud. Frh. v. Ensberg [1913], 
das einen griechischen Jüngling in Vorderansicht [Brustbild] zeigt. Die Antike oder 
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vielmehr der paradiesische Zustand zeitloser Ungebundenheit bestimmt auch den Inhalt 
der meisten übrigen Bibliothekzeichen Speths. Eine Ausnahme machen nur die Exlibris 
für D. K. Gröber [1913], Camilla Speth [1913] und Else Speth [1914]. Das zuerst ge- 
nannte Blatt ist [bis jetzt] das einzige bestellte; alle andern sind Dedikationen an Familien- 
angehörige und Freunde. DerBesitzer wünschte eine’ gothische Madonna, und man sieht 


I A 


es dem Blatt, trotz seinen unleugbaren Qualitäten, an, daß dem Künstler die gebundene 
Marschroute, in diesem Falle wenigstens, nicht recht behagte. Die beiden andern Blätter— 
für zwei Schwestern — sind gewissermaßen Charakterskizzen der Besitzerinnen. Das 
lachend und lautespielend durch die frühlingsgrüne Au lustwandelnde Paar auf dem 
Blatt Camilla Speth versinnbildlicht jugendliche Backfisch-Sorglosigkeit, während das 
Blatt für Else Speth mit der dunkel gekleideten Frau, die einem gebeugten, leidend aus- 
sehenden Mann vorliest, auf eine ernste, altruistische Lebensauffassung hinweist! Ur- 
sprünglich als Stempel gedacht war das kreisrunde, talergroße Signet für den Künstler 
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selbst [K.O.S., 1913], mit einer Pallas, die sich, anstatt mit Speer, Schild und Schwert, 
mit Malstab, Palette und Pinsel bewaffnet hat! 

Das Blatt für Anna Stein [1914] soll so etwas wie ein Kompliment sein; die Besitzerin 
kam nämlich als letzte in den oben erwähnten Künstlerkreis der »Bande«, der durch 
die verdorrten Gräser im Vordergrund angedeutet wird; sie selbst naht sich im Hinter- 
grund alsFlora, neuenSamen ausstreuend. Auf dem Exlibris für Gaston Issenmann[ 1914] 
erinnert die Capreser Landschaft an den Geburtsort [Neapel] des Besitzers, während 
die drei nackten Krieger oben auf dem Klippenrand von dem Zug [und der Sehnsucht] 
nach demMeer, inEErinnerung an den berühmten »Thalatta«-Ruf bei Xenophon, erzählen. 
Das Blatt ist übrigens von einer Zartheit der Ausführung und einer Sparsamkeit im 
Gebrauch künstlerischer Mittel, die, bei gleicher Wirkung, kaum überboten werden 
können. Von ähnlicher Feinheit in der Andeutung leisester Schwingungen und ver- 
borgenster Stimmungen ist das Blatt für Ludwig Briem [1914], das die Wirkung der 
Musik [des Klanges einer Hirtenflöte] auf zwei Mädchen im Vorder- und Mittelgrund 
ganz entzückend zum Ausdruck bringt. Jede weitere Ausführlichkeit in der Zeichnung 
müßte man bei einer solchen, ganz auf Ausdruck gerichteten Kunst als störend empfinden. 
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Ebenfalls auf das Gefühlsmäßige intimster Art gestellt ist die Komposition mit Akten 
auf dem Blatt für Gretka Clauder [1914]. Worte können hier kaum mehr fassen, was 
der Nadel des Künstlers noch eben erreichbar war. Und es ist bei Arbeiten dieser Art 
am klügsten, nicht erst lange nach ihrem Sinn zu fragen, sondern sich der Musik der 
Linien und Formen, deren scheinbare Willkürlichkeit strengste, gewollte Gesetzmäßig- 
keit ist, nachempfindend hinzugeben. Das Gleiche gilt für die beiden jüngsten Exlibris: 
Maria Kiesling und Alex Mauser [1916]. Es ist lediglich das anmutige Spiel und Gegen- 
Spiel der Formen weiblicher Akte, das den »Sinn« dieser reizvollen.Kompositionen aus- 
macht. Und sie haben keine anderen Beziehungen zu den Besitzern dieser Blätter wie 
zu jedem beliebigen Beschauer, der Gefallen daran findet. Das scheint wenig für ein 
Exlibris. Vernünftiger ist es aber jedenfalls wie die Überbürdung mit Symbolen und 
Hinweisen, die so sehr beliebt ist und nicht selten alles Ursprünglich-Künstlerische er- 
stickt. Inden Blättern Speths dagegen ist freies Künstlertum. Hier spricht sich eine Natur 
aus, wie sie muß, ohne Scheu selbst vor Härten und gelegentlichen Verstößen. Und wir 
dürfen deshalb annehmen, daß aus diesem jungfräulichen Boden bestimmt einmal die 
Erfüllung alles dessen sprießen wird, was diese Blätter in so liebenswürdiger Form 
versprechen. Richard Braungart. 
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BR] nregungen aus dem Kreise unserer Mitglieder beziehen sich meist nur 
Alauf Tausch und Tauschverkehr. Diesmal jedoch erhielt ich mehrere 
el von Bedeutung für unsere Sache und das Sammelwesen an sich. Eines 
y ä TY \z unserer Mitglieder beschwert sich, und ich schließe mich als Fachmann 
@a| der Beschwerde an, daß viele bedeutende Radierungen auf minder- 
ge wertiges Papier gedruckt werden. »Blätter«, so sagt er in einem fein- 
sinnigen Vergleich, »aufschlechtem Papier wirken matt und schal wie ein abgestandenes 
Glas Wein oder wie ein edler Stein in Blei gefaßt. Kitsch gibt es schon genug auf dem 
Gebiete der Gebrauchsgraphik. Wenn nun noch die Blätter unserer guten Künstler so 
reizlos erscheinen, wo bleibt da die Freude?« 
Wer in der Lage ist, Künstler von Ruf mit dem Auftrag einer Radierung zu bedenken, 
sollte am Papier nicht sparen. Auf minderwertigem Papier kann keine gute Schwarz- 
weißwirkung zustande kommen. Mir ist ein guter Zinkdruck lieber als eine schlecht 
gedruckte Radierung. Die Tätigkeit des Deutschen Werkbundes gilt der Hebung der 
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Qualität, weil man im Deutsch- 
land desIndustrialismus den Sinn 
dafür verloren hatte. Der Krieg, 
der uns verinnerlicht durch Not 
und Leid, sollte den Sinn für das 
sachlich Wertvolle heben. Da 
derExlibrissammelsport doch ein 
Luxus ist, so könnte man hier mit 
gutem Beispiel vorangehen. Das 
Unnötige, aber Schöne soll wert- 
vollsein inPormund Ausführung. 
Ferner werden uns die Tausch- 
angebote meist mit gedruckten 
Begleitzetteln in typographisch 
minderwertiger Ausführung ge- 
sandt. Es wirkt nicht gerade an- 
genehm, wenn uns ein Sammler 
oder Künstler kostbare Blätter 
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übermittelt und auf einem Wisch von Setzers Gnaden die nötigen Anweisungen und 
Bedingungen beigefügt sind. Unser Mitglied Walter Tews hat eine neue Form gefunden 
[Abb.]. Auf einem zierlichen Blättchen in der Größe eines Exlibris gibt er seine 
Tauschabsichten und seine Adresse mit einer humorvollen Zeichnung bekannt. Dabei 
glossiert die Zeichnung wie im Märchen von Hans im Glück satirisch das Tauschwesen. 
Jeder glaubt ein großes Schwein für eine Gans hinzugeben, selbst wenn das Schwein 


aus Holz und die kleine 
Gans aus Gold sein sollte. 
Der Sinn für Qualität ist 
nicht angeboren wie der 
für die Erkenntnis von 
Größenunterschieden. 

Das eigenentworfeneEx- 
libris ‚desselben Mitglie- 
des stellt eine graphisch 
feine Arbeit dar und zeigt 
nichts von Dilettantentum. 
Wir brauchen leider das 
Wort Dilettant meist in 
verächtlich herabsetzen- 
der: Bedeutung, Goethe 
benutzte es wie die Ita- 
liener, wo ein Dilettant 
ein Freund der Musen 
ist, den sie begnadeten 
zur freundlichen Erfül- 
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lung seiner Mußestunden. 


ı Daß nur ihre Mußestun- 


den für Jahre der Kunst 
geweiht sein sollten, hat- 
ten die Künstler Walter 
Buhe und Hans Nolpa 
kaum gedacht, der Allum- 
wandler Krieg hat es so 
bestimmt. 

Walter Buhe wurde am 
26. Mai 1882 in Aschers- 
leben geboren. Er be- 
suchte dort das Gym- 
nasium und sollte später 
Kaufmann werden. End- 
lichstecktemanihnineine 
lithographische Werkstatt, 
um seinen Drang nach- 
Kunst sicher zufundieren. 
Mit 18 Jahren entschlüpfte 


———— ng 
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‚er nach Berlin und 
. ‚wirkte mühsam ne- 


OD) M ben handwerklicher 
. , Tätigkeit in den 
ek 2ER Abendstundeninden 


7° 7 Werkstätten des 
== 15 Königlichen Kunst- 
ls gewerbe-Museums. 
N, Endlich gelangte er 
dank eines langjäh- 
rigen Staatsstipen- 
diums zur freien 
Kunst. Prof. Orlik 
war in Berlin sein 
Lehrer, der ihn auf 
ernstesNaturstudium 
und aufdieTechnik 
desHolzschnitts hin- | 
wies.MehrereReisen. 
innerhalb Deutsch- 
lands und über die 
Grenzen nach Hol- 
land und Norwegen 
haben anregend ge- 
wirkt. Mit26Jahren 
schlug Buhe seinen 
Wohnsitz in Berlin, 

auf und beackerte 

Walter Buhe dasunbegrenzteFeld 

der »Schrift«, neben- 
her sich der Malerei und Graphik nach Zeit und Laune widmend. Der Krieg bestimmte ihn 
zum Grenadier, doch dieMusen entführten ihn nach einiger Zeit dem Kriegsgott, so wirkt 

eran der Wilnaer Zeitung unter Militärbetrieb als Zeichner lustiger und ernster Bilder. 


Walter Buhe 


. Uns liegen sechs Exlibris seiner Hand vor. Sie erinnern in der sicheren Verteilung von 


Farben und lockeren Formen auf die Fläche an seinen Meister Orlik; doch der schärfer 
Zusehende:wird das Eigene besonders in den Blättern mit Figürlichem entdecken und 
das hoffnungsvolle Talent auf unserem Gebiet begrüßen. 

Das eigene Blatt des Künstlers und das für Charlotte Buhe steht noch am meisten unter 
dem Einfluß seines Lehrers. Auch bei dem Exlibris Karl Heydegger kann ein Nicht- 
eingeweihter noch in Zweifel kommen, von wessen Hand es stammt. Bei dem Blatt für 
Alex Oppenheimer mit dem Bergkraxler im Zylinder, der seinen Paragraphen übers 
Gebirge schleppt, wird Buhes Eigenart und sein Humor ganz deutlich. 

Auch an den Exlibris für E. Uhlfelder und Annemarie v. Brandis dürfte jeder Kenner der 
Graphik seine Freude haben. Wir hoffen nach dem Kriege noch viel von diesem Talent.. 
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HNOLPA 


Hans Nolpa 
aus Auerbach 
in Hessen 
sandte 2 Kar- 
ten echtester 
Kriegsgraphik 
aus dem Felde. Die 
Weihnachtskarte 1914, 
ein Soldat mit kleinem 
brennenden Tannen- 
bäumchen vor stiller 
Winterlandschaft mit 
Wachtposten, wurde 
1914 im Felde in das 
Pappelholz einer Stall- 
tür geschnitten. Eine 
Neujahrskarte 1915 
[Abb.] hatte besseres 
MaterialzurVerfügung. 
Das Buchenholz ent- 
stammteiner Schublade, 
Wir sehen darauf ein 
schnelles Gespann,be- 
setzt mit einem Deut- 
schen, einem Öster- 
reicher und einem 
42-cm-Geschoß, das 
über-Russen, Franzosen 
und Engländerhinjagt. 


, weißwirkung 


I mine 


A 
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Beide Karten 
sind vorzüglich 
inder Schwarz- 


undRaumver- 


teilung. Aus 

‚früherer friedlicher 
‚ Zeit stammen die hüb- 
schen Neujahrsgrüße 


1913 und 1914. Auf 
der Karte in großem 
Format für 1913 sehen 
wir von Kränze tragen- 
den Putten begleitet 
das junge »Neue Jahr« 


‚ hoch zu Roß festlich 
‚ Einzughalten, während 
, das alte, abgeworfene 
‚ aufder Erde liegt. Als 
 Narrenreiter tritt das 


junge Jahr 1914 vor 


| uns hin. Für 1916 hat 


Nolpa einen pflügen- 
den Bauern erdacht, 
der über die Scholle, 
die noch Zeichen 
des vorangegangenen 
Kampfes trägt, seine 
Furchen zieht. »Ich 


(EEE SEEN Ih 3), essen ee 
wünsche, uns sei der Frieden in diesem Jahr beschieden« fügt der Künstler hinzu. Zwei 
reizende Exlibris legte der Künstler seiner Sendung bei, die noch einige humorvolle 
Karten für die Bauernkirchweih 1912 des Münchner Vereins der Kunststudierenden 
enthielt. Das eigene Blatt Nolpas zeigt den Teufel, der sich mit dem Pferdefuß im Penta- 
gramm verfangen hat, und das andere für Haus Guntrum läßt uns das Haus erblicken, 


vor dem ein kleiner _ rahmtvon Feldblumen 
Satyraufeinemdicken einen Dampfpflug zeigen, 
Folianten ausTrauben | füllen die Mitte. Von 
Wein in seinen Becher Knautzstammtauchdas 
sammelt. Titelblatt für die Zeit- 


Auch P. P. Knautz, : 
der auf S. 64 dieses 
Jahrgangs schon Er- 


schrift »Sirius«. Wie 
Dr. H. HA. Kritzinger 
mir mitteilt, hat sich 


wähnungfand,stehtim der Künstlerinder An- 
Heeresdienst und füllt ordnung diesesBlattes 
seine freie Zeitmitdem den Vorschlägen des 
befreienden Schaffen Herausgebers der Zeit- 


des Künstlers aus. 
Mit Anlehnung an den 
- Namen führter unsim 
Mittelfelde seines Ex- 
libris Elisabeth Fischer 
einen mit Beute be-. 
ladenen Fischer am 
Meere vor und in dem 
Blattfür Elisabeth Jahn 
dieheilige Elisabeth, in 


schrift, eines kunst- 
sinnigen Naturfreun- 
des,inliebenswürdiger 
Weise angeschlossen, 
und nur bei der äuße- 
ren Umgrenzung der 
Sphäre in der Mitte 
gingen die Ansichten 
von Künstler und Auf- 
traggeber auseinander. 


den Händen den Korb Jedenfalls ist in dieser 
voll Rosen. Das Ex- Zusammenarbeit ein 
libris für W. Goeldner . ernstes Blatt entstan- 
sollauf dessen Berufals den, würdig für eine 
Leiter einer Landbau- Zeitschrift, die der 
Motorenfabrik hinwei- Himmelsforschung 
sen. Eine Sumpfland- Raum gewährt. 

schaft gibt den Hinter- 2 Mathilde Ade hat 


grund, Ähren, die in aan einige Kriegskarten 
kleinem Medaillon um- und ein Exlibris für 
Kriegsliteratur für Dr. Jos. Klüber entworfen. Für das städtische Wohlfahrtsamt Magde- 
burg zeichnete sie in Silhouettenmanier »Scheiden tut weh«. Ein Soldat nimmt von 
seinem weinenden Mädchen Abschied. Die Regimenter am Bodensee führen nach alter 
Tradition wegen der Schildabzeichen römischer Legionen den Namen »die Seehasen«. 
Unser Mitglied Willy Lampe widmet eine Karte von M. Ades Hand dem Chronisten der 
Bodenseehasen-Regimenter, Hauptmann d. R. Paul Videnz. Für die 1. Feld-Eskadron 
des Dragoner-Regiments 15 zeichnete die Künstlerin [auch in Silhouette] Jünglinge und 


a Een re 
Knaben, die von Athene geführt Waffen an der Urne eines Gefallenen niederlegen. 
Das Zeichen für die Kriegsliteratur von Dr. Klüber ist mir zu wenig ernst für den 
jetzigen mörderischen Krieg. Eine Rote-Kreuz-Schwester verbindet das verwundete 
Händchen Amors, während der Teufel hinter einer Kanone seine rote Zunge zeigt. 

An ‘den während des Kriegs dahingegangenen Meister der Tonkunst Max ‚Reger .er- 
innert ein Exlibris der Musikbücherei des Hauses Walther. Ich betone, daß das Blatt 
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von Walther Thielmann-Marburg künstlerisch nicht einwandfrei ist, allein das 
Gegenständliche fesselt unsere Anteilnahme. Max Reger war intimer Freund des 
Hauses Walther. Wir sehen ihn an seinem Meisterinstrument, an der Orgel. Im Fenster 
grüßt uns das Bildnis Joh. Seb. Bachs, und darüber präludieren Engel das Thema des 
Chorals »Wenn ich einmal soll scheiden«. Dieses Thema behandelt Reger in einem dem 
Exlibrisbesitzer gewidmeten Klavierquartett. Das Blatt ist vor Regers Heimgang, An- 
fang 1914, geschaffen und wird vom Besitzer [Gießen, Liebigstr. 93] gern getauscht. 
Auch mehr von inhaltlichem als künstlerischem Interesse ist ein Blatt für die Buch- 
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handlung L. & A. Brecher in Brünn zum 
SOjährigen Geschäftsjubiläum von R.Zurck- 
Olmütz entworfen. Es soll als Bucheigner- 
zeichen und Gutschein dienen. Erinnerungen 
an Olmütz und Brünn, eine Goethesilhouette 
und Bücher sind in dem Blatt nicht un- 
gewandt angeordnet. 

Für Freunde älterer Kunst stelle ich die mir 
durch liebenswürdige Hand zur Verfügung 
überlassenen Exlibris Peter Joh. Theodor 
Janssens zusammen. Janssen war ein be- 
kannter Düsseldorfer Maler um die Wende des 
XIX. Jahrhunderts. :Er wurde 1844 geboren, 
war Schüler seines Vaters T. W. Theodor 
Janssen und von C. Sohn und W. Bendemann. 
Die alte Düsseldorfer Historienmalerei war 
sein Gebiet, und er hat recht Ansehnliches 
auf ihm geleistet. Ein Entwurf, auf dem ein 
mittelalterlicher Gelehrter über Büchern 
brütet, erinnert in der Art an Blätter von 
Ed. v. Gebhardt. Er ist für Otto Janssen 
bestimmt. Ein Exlibris Conny Janssens aus 
dem Jahre 1901 zeigt den jungen Amor, der 


Schlangen den Hals. zudrückt. Kurd Janssen 

wählte diewägende Gerechtigkeit, mitSchwert AN 

auf dem Erdball sitzend. 

Für Dr.H.Steinmetz nahm der Künstler e einen 

Steinmetzen als Vorwurf, der die Worte »Reif 
sein ist Alles« in den Stein meißelt. Bei 
seiner Tochter Frau Hedwig Beer begnügte sich P. J anssen mit geschickt angeordneten, 
geschmackvollen Buchstaben. Für den Gatten, Prof. Dr. jur. Ludwig Beer, läßt er die 
Weisheit einen Knaben unterrichten, während ein Knappe die Zeichen der Jurisprudenz, 
Wage und Schwert, hält. 

Unser Mitglied Emil W. Netter übersandte aus der Schweiz neue Blätter, für ihn oder 
für Freunde in seinem Auftrag geschaffen. Bei den Radierungen dieser Sendung, die an 
sich so erfreulich ist, möchte ich meine Eingangsworte wiederholen: »Schade, daß das 
Papier nicht dem Wert der Radierungen selbst entspricht!« Andr& Lambert, ein 
Künstler, der wie wenige die Grazie des Rokoko beherrscht, schuf eine kleine Radierung 
für Helene Netter. Innerhalb eines den Raum füllenden Ornaments stehen im Oval die 
einfachen Schriftzüge des Namens. 

Den Entwurfvon F. Kobliha für Herrn Netter selbst kann ich mir nur erklären: als eine 
flackernde Menschenseele, hineingestellt zwischen die Unendlichkeiten von Himmel 
und Erde.. 

Die Radierung von R. Budzinski dürfte das gleiche Thema betandein, Fast Japanisch 


P. P. Knautz 
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ragt im oberen Bildteil ein Zweig in die Fläche, der einen Frauenkörper trägt, darunter 
das weite Meer mit kreisenden Möwen. Sepp Franks seltsam schönes Blatt für Emil 
W. Netter bedarf der Erklärung. Das Blatt ist Dedikationsblatt, nicht eigentlich Buch- 
eignerzeichen. Es versinnbildlicht das Studium über die Quellen der Trinität. Die 
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F. Kobliha 


hebräischen Buchstaben auf dem Gewand des Mannes sind esoterische Auslegungen 
des Menetekel-Mysteriums. Das Symbol ist däs Rosenkreuz. 

Ein Exlibris für Ella Rothschild von F.Kobliha zeigt wieder die glänzende ornamentale 
Begabung des Künstlers in phantastischem Vogel- und Blütenornament. 

Sascha Schneider [jetzt Hellerau bei Dresden] hat mir ein Blatt entworfen, dessen 
‘Abbildung beigefügt ist. Zur Erläuterung sei gesagt, daß mich im freundschaftlichen 
Scherz wegen eines streitbaren Charakters der Künstler Dr. Gladius nennt, daher das 
Schwert, das der.Jüngling gegen den Neidblick des Philisters zückt. Gleichzeitig fertigte 


Paul Herrmann 
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Sascha Schneider 


er für einen jungen Offizier im Felde ein Exlibris mit einem Jüngling, der unter dunklem 
Helm mit Buch und Schwert schreitet. Von dem Künstler gibt es außer diesen Blättern 
das im Jahrgang 23 [Seite 92] abgebildete Exlibris Robert Spies, ein Exlibris Elisabeth 
Peterich, Frau des Bildhauers Prof. Paul Peterich, und ein Exlibris für den bedeutenden 
Chemiker Prof. Dr. Wilhelm Ostwald. 

Kunsthistoriker und Kunstmaler, diese schöne Vereinigung verkörpert unser Mitglied 
Dr. W. Hes-Zürich. Mit fünf Arbeiten wartete der Künstler auf. Sein eigenes Holz- 
schnittexlibris zeigt den Propheten Zacharias der Sixtinischen Decke in Gegensicht. 
Die Schwarzweißwirkung ist vorzüglich. Nicht minder gut scheint mir der Holzschnitt 
für Dr. R. Höcker, der, vertieft ins Studium, mit der Linken nach Büchern greift, so 
daß ein Teil zur Erde purzelt. 

Den gleichen landschaftlichen Entwurfeines mehrfarbigen Holzschnittsmitverschiedenen 
“ Unterschriften verwandte der Künstler für Emmy de Armas. Auch eine Landschaft 
schmückt die Lithographie mit pflanzenornamentaler Umrahmung für Friederike Hardt. 
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Dr. Willy Hes 


Von dem Meister der Radierkunst Paul Herrmann, dessen ich in der letzten Exlibris- 
schau schon Erwähnung tat [Näheres über ihn siehe in Hans W. Singers »Das graphische 
Werk des Maler-Radierers Paul Herrmann«, Kunstverlag Oskar Rautke-Berlin 1914], sei 
das Exlibris Max Loebinger [Katalog seiner Werke Nr. 110] hier abgebildet. Das auch 
technisch vollendete Blatt spricht für sich selbst. Nicht minder bedeutend scheint mir 
die Radierung für Anna Simon-Reinisch, eine Fräuengestalt, die eilenden Fußes mit der 
Leyer in eine südliche Landschaft mit fernen Bergen schreitet. 

Als Künstler wie als werbendes Mitglied unserer Sache gleich tätig sei Georg Jilovsky 
mit einer neuen Arbeit eingeführt. Ex Oriente lux wählte der Auftraggeber Leo Adler 
als Vorwurf. Klar und deutlich wird es in bildmäßiger Radierung illustriert. - 

In dem Prager Künstler V. Röhling hoffe ich unseren Lesern eine neue Kraft für die 
Exlibriskunst vorzustellen. Sein Bestes gibt er in den Blättern mit Stadtbildern, die wir 
abbilden. Vielleicht ist das geätzte Blatt Karel Reinwald noch feiner als das mit kalter 
Nadel gestöchene Marie Heynova; beiden jedoch wohnt ein Stimmungsgehalt inne. 
Außerdem dürfte die Einfüllung des Architekturbildes in den ornamentalen Rahmen 
und die Anordnung der Schrift befriedigen. Die Radierung für Anton Holovsky zeigt 
in einem Rund das Bildnis Dostojewskis, umrahmt von einem Band mit der Inschrift. 
Darunter sehen wir ein Schiff in sturmbewegter See. Viel Humor, d.h. zeichnerischer 
Humor, steckt'im Exlibris Em. Al.Hruska. Ein flottes Mädel reitet auf einer Birne, in 
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Georg Jilowsky 


V. Röhling 


die sie mit der Gänsefeder hineinstößt, daß Sternenfunken auf ein Buch fallen. Ein 
kleiner Fauniske schleppt ein Buch fort. Die Exmusicis L. Böhmova schmückt eine 
Biedermeierdame am Klavier. Für Paul Katz, einen Arzt, wählte er die Szene, wo 
der Tod als Bräutigam ein Mädchen heimführen möchte, aber der ernste Arzt ihm im 
letzten Augenblick die schon Bewußtlose entführt. Ein Embryo in einer Retorte und eine 
Schlange mit Schale in den unteren Ecken geben nochmals Symbole des ärztlichen Be- 
rufes. Das Blatt ist zeichnerisch [linker Arm des Mädchens, rechte Hand des Todes] 
das schwächste. 

Mancher Leser meiner verschiedenen Aufsätze und Exlibrisübersichten dürfte sich 
wundern, daß ich mit gleichem Interesse mich für Willi Geiger, Kobliha, Budzinski wie 
für Künstler einsetze, die einer ganz anderen Richtung angehören. Nach meiner Über- 
zeugung ist Kunst Ausdruck des Persönlichen. Wie jemand sich künstlerisch mit der 


V. Röhling 


Welt auseinandersetzt, wenn er nur sein Liedlein auf eine eigene Weise pfeift, das inter- 
essiert mich immer. Von sogenannten Richtungen und Ismen halte ich wenig, weil die 
Richtung meist von Nachläufern gemacht wird, mich fesseln aber nur Schrittmacher, 
und diesen gibt der Zug des Herzens ihre Richtung. In der Kunst gilt mir immer das 
Eigne und seine Eigentümlichkeit, mag sie schlicht sein wie ein Volkslied, mag sie gleich 
einer Mahlerschen Symphonie den ganzen Apparat der Tonkunst herbeirufen. Kunst 
ist letzten Endes immer eine Form der Zwiesprache von Mensch zu Menschen. Spricht 
es denn gegen mich, daß ich fähig bin, vieler Menschen innere Stimmen zu vernehmen? 


Robert Corwegh. 
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Beitrag zu den Bemühungen um »ein deutsches 
- Wort für Exlibri«. 


Bi ie bisherigen Bemühungen um einen deutschen Ausdruck für Exlibris 
| scheinen mir, trotz der großen Zahl.der vorgeschlagenen Lösungen, vor 
| allem deswegen noch erfolglos geblieben zu sein, weil man sich die Auf- 
gabe nicht.klar genug gemacht hat. - Großes Erstaunen! Die Aufgabe 
nicht ohne weiteresklar? Nein,sageich; dennsieisteinedoppelte. Denn: 
ee |. will man im Sprachverkehr das Fremdwort ersetzen; und 2. will 
man von dem Exlibrisblatt das fremde Wort weghaben. 
Und das sind zwei verschiedene Dinge. Besser wär’s ja — um der Praxis willen — man 
könnte beide Fliegen mit einer Klappe schlagen, aber an der bisherigen Ergebnislosigkeit 
sehen wir, was bei diesem Klappen herausgekommen ist. Bisher faßte man die Sache so 
an, daß man für den Sprachverkehr ein gutes deutsches Wort suchte, das dann — so setzte 
man im Stillen voraus — zugleich auf das Eignerblatt an Stelle des »Ex libris« treten solle. 
Aber ist denn das sonst im Leben üblich? Abgesehen von den Salbentöpfen der Apo- 
theker, — wer schreibt auf einen Gegenstand die Warenbezeichnung? Aufder Briefmarke 
steht nicht das Wort »Briefmarke«, an meinem Hut nicht »Hut«, an meinem Krückstock 
nicht »Krückstock«. Sondern einen Krückstock erkenne ich daran, daß es ein Krück- 
stock ist. Darauf also kommt alles an: daß ein jedes Ding ist, was es sein soll. Also 
auch sei ein Bucheignerzeichen vornehmlich und vor allen Dingen ein Blatt, das die 
Eigenschaften eines Bucheignerzeichens wirklich besitzt —, so wird man, mit Ausnahme 
des Namens des Besitzers 7, alles erläuternden Textes leicht entraten können. Dazu 
gehört freilich [ungeheuerliche Forderung!], daß viele Exlibriskünstler besser als bis- 
her sich ihrer Aufgabe bewußt werden: ein Blatt zu schaffen, dem man es auch ansicht, 
daß es ein Bucheignerzeichen ist. Besonders noch, wenn es auch da sitzt, wo es hin- 
gehört: vorn im Buch. Wer mit Büchern umzugehen pflegt, ist nicht im Zweifel; und 
das Exlibris soll doch letzten Endes nichts weiter, als in geschmackvoller Weise den 
geschriebenen Namenszug ersetzen, den doch kein Mensch mit Anhängseln zu behängen 
pflegt. Wenn ich im Schweißleder eines Zylinderhutes »bloß« einen fremden Namen 
lese, so weiß ich genug und lasse ihn schleunigst hängen. 
Nun aber kommt der Haken! Der Haken, an dem die ganze Frage sich das Leben zu 
nehmen droht. — Und das ist der Sammler! 
»Soll doch letzten Endes nichts weiter .. ?« fragt er spitz, »Habe ich dazu alle meine 
schönen Holzschnitte [auf echt Japan, künstlersigniert!] und schönen Radierungen 
[erotisch!]?. .Und sammelte ich nicht eher hundert Exlibris, ehe ich in hundert-Bücher 
mein Blatt klebte? Und da nun einmal besonders so viele Radierungen nichts enthalten, 
was das Blatt zu einem wirklichen Bucheignerzeichen macht, außer der Inschrift, so ist 
die Sache fatal, die Leute könnten das Blatt für eine »gewöhnliche Radierung“ halten, 
und es soll doch ein Exlibris sein, denn man sammelt nun doch mal Exlibris.usw.« 
Doch ich frage: Wollen wir uns etwa vom Sammler vorschreiben lassen, was alles zu 
einem Exlibris gehört? Mich deucht, die Drohne hätte am allerwenigsten dreinzureden. 


‚Nun können wir ja den Sammler nicht entbehren, wenn wir dies ganze schöne Stück 


Kunst recht am Leben erhalten wollen, und — ich sammle ja selber; aber auf falsche 
Wege drängeln lassen vom Sammler, das geht nicht. ‘Die Gesetze müssen der Sache 
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entspringen. Unlauterkeit der Ziele rächen sich am Werke, und am betrübendsten im 
schönen Reich der Kunst. 
Also, das einfachste Mittel, das fremde Wort »Ex libris« vom Blatt wegzubekommen, 
ist: man läßt es einfach weg und macht vor allem durch die Eigenart des Blattes [in 
Größe, Technik, Stil, Inhalt] und durch den Namen des Besitzers das Blatt zu dem, 
was es sein soll, zu einem... nun also was? — Doch ehe ich nach Erledigung des zweiten 
Teils der Aufgabe [als des näherliegenden] mich an den ersten mache, das »erlösende 
Wort« zu finden, bedarf es noch, einem Mißverständnis vorzubeugen, d. h. der zweite 
Teil ist noch nicht erledigt. 
Denn nach meinem schroffen »Also:« nehme man nicht an, daß ich fortan jeden Text 
von den geliebten Blättchen verbannen wollte. Sich eines wirkungsvollen Hilfsmittels 
selber berauben, wäre mehr als leichtfertig. Denn ein markiger eigener Spruch auf dem 
Exlibris, — nichts schöner als das. Auch daß das Buch »mir« gehört, darfin geschmack- 
voller Weise ausgedrückt werden, vom schlichtesten schönen »Mein« bis zum fürchter- 
lich dräuenden Fluchreim, — erlaube ich alles, vorausgesetzt, daß es eben einen lieben 
Besitz kennzeichnen soll, nicht aber als Warenbezeichnung einem klarmacht, daß dieses 
Blatt ein Exlibris ist, das eigentlich außerdem in ein Buch eingeklebt sein sollte. Wie 
gesagt: auf keinem meiner Stöcke steht »Krückstock des Herrn Tews«. 
Also Text darf sein und soll mit der bildlichen Darstellung zusammen eine geistige 
Einheit bilden; trägt also zur Bereicherung des Inhaltes bei. Ob deutsch oder lateinisch 
oder griechisch — gilt alles gleich; denn ich dächte, wir wären hier unter gebildeten 
Leuten, und wer mir damit kommt, seit diesem Kriege dürfe er kein »Ceterum censeo« 
und kein »rnävr« pei« mehr verstehen, von dem denke ich mir sonst was. Ist man mit 
mir so weit einig, so wird man ebenso gut auch wieder das alte liebe — Exlibris gelten 
lassen. Gerade um des Lateins willen. Denn wie die Aufschrift »Büchereizeichen« auf 
dem Blättchen [und Blatt für Blatt!] so nüchtern wirkt wie das»Zinksalbe« aufdem Salben- 
topf des Apothekers, so wirkt es demgegenüber sehr belebend, wenn meinen Knotenstock 
die Inschrift zierte »Baculus Mag. Matthei«, — was ich durchaus für erlaubt halte. 
So verstanden darf auch fernerhin das »Ex libris« die Blättchen schmücken, niemals 
aber als Notbehelf, der den Künstler seiner vornehmsten Mühe enthebt, das Blatt zu 
dem zu machen, als was es wirklich dienen soll, zu einem ... nun also endlich: zu was?! 
Wenn ich mich nun doch schließlich, ohne Gnade, vor der andern Aufgabe sehe, um 
dieich mich solange wortreich herumdrückte, sogedenke ich siedoch nichtso zuerledigen 
oder glaubte sie gar so zu lösen, daß ich die vielen Vorschläge Stück für Stück prüfte, 
das Für und das Wider erwöge und am Ende selber [natürlich!] mit einem funkelnagelneu 
gelegten Ei stolz gackernd daherkäme, wohlgelegt und durch zahllose Gründe bestens 
empfohlen, — um schließlich auch nur zu erleben, daß auch dies Erzeugnis nicht leben 
und nicht sterben kann, — sondern ziehe lieber aus der Menge vergeblicher Versuche 
das Ergebnis: Also wird man esauch wohlhier wieder am falschen Ende angefaßt haben. 
Und in der Tat. Mußte ich den bisherigen Bemühungen um den Text den Vorwurf 
machen, daß sie sich vom Sammler dreinreden ließen, so jetzt den Bemühungen um 
ein brauchbares Wort für den Sprachverkehr, daß sie den Philologen zum Schiedsrichter 
und Schutzpatron anrufen. Jenen klugen, aber trockenen Mann meine ich, den alle 
Wissenschätze noch nicht in den Stand setzen, für eine lebende Sprache ein lebens- 
kräftiges neues Wort zu erzeugen. Was hilft die treffendste Übersetzung eines Fremd- 
wortes, was die begründetste Ableitung, wenn der lebendige Odem fehlt? Was Logik?! 
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Die Praxis entscheidet. »Erdichtet« muß das neue Wort sein! — Im Fiuß der Rede 
kommt alles auf Glätte und Handlichkeit an. Wir armen redseligen Menschen von 
heute, im Großbetrieb des Redens, haben für unhandliche, unmundliche Worte keine 
Zeit mehr. Ein gutes praktisches Wort ist das Erfordernis. Ob es den Nagel haar- 
scharf auf denKopf trifft, ist recht gleichgültig. Der Gebrauch, die Zeit renkt die Sache 
schon zurecht. Wieviel Worte haben wir doch, die die Sache halb, schief, ja gar nicht 
bezeichnen und doch nie mißverstanden werden. — Erfüllt von dem schönen Wunsche, 
für das »Ex libris« ein recht gutes deutsches Wort zu bekommen, wird mancher meine 
Rede nicht gern hören; aber was tue ich denn? Ich ziehe nur meine Folgerung aus 
der großen Zahl der vergeblichen Mühen und bin überzeugt, wir wären alle heilfroh 
und würden gern ein gut Stück Schiefdeutigkeit mit in Kauf nehmen, wenn wir nur ein 
recht praktisches Wort hätten. 

Um nuraneinem Beispiel zu zeigen, was ein unpraktisches Wort ist: »Buchkennzeichen«. 
Wir sind natürlich geneigt, das Wort auf der ersten Silbe zu betonen, — da wird aus ihm 
im Fluß der Rede ein »Buchknzeichen«, -— wenn nicht gar — »Buxnzeichen«. Betont 
man dagegen sorgfältig auf Kenn, so ist die Sache sofort unbequem, klingt auf die Dauer 
gekünstelt, und 10 gegen 1 gewettet: beim fünften Male redet der Erfinder schon wieder 
selber bescheiden von einem - Exlibris. Was für den Hausgebrauch dienen soll, darf 
keinen Tropfen Schweiß kosten. Nicht einen! An dem strandet sogar die Vaterlands- 
liebe. Schlimm, daß es so ist! Schön wär’s, wenn’s anders wär! Aber ich hab’ die 
Menschen nicht erschaffen. Also praktisch! praktisch vor allem! Und nebenher, so 
gut es geht, auch geschmackvoll. 

Also Vorschläge. 

Vorschläge ohne Begründungen! 

Der geehrten Versammlung Zeit lassen, zu prüfen, d. h. das Wort zwanzigmal auf die 
Zunge nehmen zu lassen. 

Und dann Abstimmung. 

Und wieder ohne Begründung. 

Nur das Leben kann entscheiden, was fürs Leben taugt. 

Ich stimme für »Büchereizeichen« und »Buchalmer«, W. Tews. 


Grundsätzliches zu den Bemühungen um ein deutsches Wort für 
Exlibris. 


So gilt es also Abschied zu nehmen vom lieben alten »Exlibrise. 

Wirklich?! 

Jahrhundertelang hat es uns gedient, treu gedient, jetzt will es der große Krieg hinaus- 
treiben in das deutsche Sibirien der ausgestoßenen Fremdwörter. Da soll es nun sitzen 
mit Schwerverbrechern wie Prinzip, Dessin, Chic, prima Qualität und vielen anderen 
wirklichen Übeltätern. Es ist erlaubt, ihm eine Träne zu widmen; denn es hat uns ja 
nie etwas zuleide getan. Ein Zöpfchen aus der gelahrten Zeit, gewiß, aber in das traurige 
Kapitel von der echten schlechten Fremdwörterei gehört es nicht. Denn wo saßen 
— und werden leider immer wieder sitzen — die wahrhaften Sündiger am Deutschtum? 
In der Halbbildung, in der Afterbildung, nicht aber bei den Leuten von Geschmack, die 
mit Exlibris umgingen. 

Soll es aber einmal hinaus — und ich will mein gutes Herz verhärten und mittun -, so 
wollen wir ihm auch Gesellschaft mitgeben — Bekannte sogar! Denn Remarque und 
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signiert, Original und koloriert, Doublette und Lithographie — lauter Bekannte aus dem 
eigenen Fach! Und nur einen Sündenbock hinauszuschicken, wäre zwar bequem, aber 
auch unrühmlich, ungerecht. Haben wir einmal die rodende Axt in die Hand genommen, 
so müssen wir auch ganze Arbeit machen. Der Verein sieht sich also vor der Aufgabe, 
eine Verdeutschungskarte für unser kleines Sondergebiet zu schaffen. So wird die eine 
Anregung vielfältige Frucht tragen, wenn wir auch in Einzelheiten, vielleicht gerade mit 
dem »Exlibris« selber, nicht ganz das wünschenswerte Ziel erreichen. 

Ein Flaumacher bin ich nicht. Denn ich weiß, daß ich schon vor dem Kriege stolz darauf 
war, reine deutsche Briefe schreiben zu — können! Aber meine Zweifel habe ich. 
Denn das wird mir jeder zugestehen: an Brauchbarkeit wird kein Neuwort dem alten 
Ex libris gleichkommen. Mit brauchbar meine ich das, was — leider besser und leider 
unübersetzbar — bisher so recht von Herzen praktisch hieß. Man höre es nur klingen: 
»ex-li-bris«! Wer war danoch im Zweifel, worum sich’s handelt?*) [Mit der »Mehl- 
speis« werde ich mich noch besonders auseinanderzusetzen haben.] Auch auf den 
Blättchen hat sich’s noch immer recht nett ausgenommen. Und - keine Kleinigkeit! — 
es ließ sich sogar das Wort Exlibrisverein damit bilden! — Welches neue deutsche Wort 
wird das alles zugleich können?! Man versteht mich jetzt, was ich unter praktisch ver- 
stehe. Nun aber hat der Mensch ein ungeheuer feines Gefühl fürs Praktische, und 
zugleich ist leider nichts so ungeheuer schwer wie etwas Praktisches erfinden wollen 
oder gar sollen. Daher jene meine Zweifel. 

»Jedoch ich will!« 

Nungut. So suche das Wort! Suche und finde es! oder — beim Zeus! - ich bleibe beim 
guten alten Exlibris! 

Und für ein Unglück halte ich das noch immer nicht. 

Einmal wegen seiner großen Brauchbarkeit, wie wir sahen. Sodann, weil es ein Fach- 
ausdruck ist für Liebhaber. Kein Alltagsgebrauchstück des gemeinen Mannes, sondern 
ein Schmuckstück des Gebildeten, der mit Fremdwörtern so umzugehen weiß, daß er 
dabei seine heilige Muttersprache nicht befleckt. Drittens, weil wir doch nie mehr ein 
ganz gereinigtes Deutsch besitzen werden. Wir stehen im Weltverkehr. Ein Rest wird 
immer bleiben. Nicht nur aus menschlicher Trägheit, sondern einfach als Erbe aus der 
Vergangenheit, und vor allem als wirkliche Bereicherung unseres Ausdrucksvermögens, 
vor allem hinsichtlich der Feinheit in der Schattierung vieler Ausdrücke, deren Bedarf 
unsereSprache beim besten Willen nicht decken kann. Unsere Wortstämme und Wurzeln 
sind zum größten Teil gegeben und vergeben, ganz selten erscheint ein neuer, jeden Tag 
aber in unserer rührigen Zeit tauchen neue Dinge auf, die wollen bezeichnet sein. 
Unter diesem Gesichtspunkt begrüße ich das Wort »Buchalmer«. Mit dem ganzen 
Kombinationsspiel, das wir bisher mit Buch, Bücherei, Eigner, Kenn, Stamm, Marke, 


*) Um mich an dieser Stelle mit einigen Mängeln der bisher bemerkenswertesten Vorschläge zu be- 
schäftigen: »Buchzeichen« wird spielend leicht mit Lesezeichen verwechselt werden, »Buchmarke« 
mit den kleinen Schildchen auf den Buchrücken [Ac 19, Pq 25]. »Büchereimarke« wäre eindeutiger; 
denn während eine Buchmarke ein Buch markiert unter allen meinen Büchern, wäre die Bücherei- 
marke das gemeinsame Zeichen für eine, für meine Bücherei; zudem sind wir durch Worte wie Fabrik- 
marke, Hausmarke [ein prächtiges Wort!] daran gewöhnt, unter »Marke« etwas zu verstehen, was alle 
Glieder einer Gemeinschaft als zusammengehörig bezeichnet; aber leider ist gerade das Wort Marke 
in unserm Fach vergeben! Wir bezeichnen mit der »einfachen Marke« eine Sonderart unter den Exlibris. 
Ein »Buchkennblatt« wiederum würde ich zunächst für ein einzelnes Blatt halten, das mir unter der 
Zahl meiner Bücher je ein Buch kennzeichnet, also etwa den Zettel eines Zettelkatalogs. 
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Zeichen, Blatt wie mit Klötzchen getrieben haben, locken wir keinen Hund hinter dem 
Ofen hervor — wir sehen’s ja —, Almer aber ist eigenartig, anziehend, kurz, brauchbar 
und eindeutig. Freilich — allgemeinverständlich ist es nicht! Viel weniger noch als das 
altgewohnte Exlibris. 

Aber soll es denn das überhaupt? 

Und damit kommen wir zur letzten und entscheidenden Frage: zur »Mehlspeis«.*) 
Denn es wird behauptet, das neue deutsche Wort »solle« vor allen Dingen »unmißver- 
ständlich« sein. 

Das »soll« es vornehmlich?? 

Ich erkläre: Wer mit dieser Losung wider die Fremdwörterei ins Feld zog und zieht, der 
hat überhaupt noch gar nicht begriffen, worum es sich im Ernst handelt. 

Es handelt sich aber — um es endlich jedem klarzumachen, der es noch nicht weiß - nicht 
um einen Kampf gegen die Fremdwörter, sondern gegen die Fremdwörterei! 

Um unseres Deutschbewußtseins willen ist das deutsche Wort nötig! Ganz allein des- 
wegen! Um unseres deutschen Stolzes willen! Ganz allein deswegen! — Aber das allein 
genügt nicht? Seinen Stolz muß man sich noch begründen? Und so hausbacken wie 
möglich?! Wahrlich, man tut dem edien Bemühen um die deutsche Sprache keine 
Ehre damit an, daß man für sie wirbt mit der schamhaften Begründung: »Sie wissen, Herr 
Nachbar, ... weil die halbverstandenen Fremdwörter Anlaß geben zu so vielen Miß- 
verständnissen ...« Armseliger Mann! Deutsch reden, weil du Deutscher bist — das 
genügt dir nicht?! 

Außerdem ist es einfach nicht wahr, daß Fremdwörter das Mißverständnis fördern. Daß 
die Fremdwörterei dem Deutschen seinen Stolz und seinen Geschmack verdirbt, das ist 
wahr! Fremdwörter bleiben zwar oft unverstanden, aber mißverstehen ist was anderes. 
Mißverständnis fördern in Hülle und Fülle gerade unsere künstlichen Neubildungen, weil 
das Zusammensetzen zweier alter deutscher Worte noch lange kein Neuwort gibt als ein- 
deutige Bezeichnung eines ganz neuen Dinges. Und eben um ihrer Eindeutigkeit willen 
haben die Fremdworte wie Prozent, Konto, Adagio so fest bei uns Fuß gefaßt. Der be- 
sondere Klang des Fremdartigen ist, wie die Farbe eines Buchumschlages, das wertvolle 
Hilfsmittel zu scharfer Kennzeichnung. Man redet zu Fachleuten, und der Fachmann 
mißverstehtnicht. Und ich betone immer wieder: auch wir Exlibrisleute sind Fachleute. 
Und haben uns den Teufel zu kehren an die Leute, die ein Exlibris mißverständlich für 
»a Mehlspeis’« halten könnten! Derentwegen soll ich mich gemüßigt fühlen, ein neues 
Wort zu suchen? Was schiert denn uns das Seelenheil der Außenseiter?! Sucht etwa 
der Bauer nach besseren Ausdrücken für Göpel, Trense, Wallach, damit ihn auch ja die 
Damen bei Hofe nicht mißverstehen? Vergessen wir nie, daß Fachausdrücke ihre eigenen 
Rechte haben, weil sie ihre Vorzüge haben. 

Wer heute noch nicht weiß, was »a Exlibris» ist, der nickt morgen noch lange nicht 
verständnisvoll mit dem Kopf, wenn wir ihm morgen von einem Bucheignerblatt oder 
einem Büchereizeichen reden. Wir werden noch lange Zeit nötig haben, den Leuten 
die Sache so herum klar zu machen: »Ein Büchereizeichen, was das ist? Ja, wissen 
Sie, das ist, was auf Deutsch bisher Exlibris hieß.« 

Also lassen wir das, daß das neue deutsche Wort blos »Mißverständnissen« vorbeugen »soll«! 
Sondern wir wollen das deutsche Wort um Deutschlands willen. W. Tews. 


*) Siehe W. v. Zur Westens schöne Exlibrismonographie [Velhagen und Klasing], gleich am Anfang. 
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Otto Greiner %. 


m ie Lieblinge der Götter sterben jung, das sei uns ein Trost, wenn wir 
& rückerinnernd des Lebensganges Otto Greiners gedenken. 

sl Das hochgelegene Atelier, Via Claudia 8, taucht vor meinen Blicken auf. 
a Hier hatte Klinger seine römischen Jahre verbracht, Greiner übernahm 
Alles und hat es als Arbeitsstätte seines großen Freundes heilig gehalten. 
Nur Erwählte durften dieses Studio betreten, von dessen Terrasse man 
das Kolosseum, den Konstantinsbogen in nächster Nähe erblickte, wo aus der Ferne 
Palatin, Kapitol und St. Peter herübergrüßten. Klinger hat in einem Gemälde diese 
Sicht festgehalten. Stille, ruhige Linien, weiches, flutendes Licht zeichnen sie aus. Hier 
fühlt man, was Rom Otto Greiner geben konnte. Greiner ist weder ein Klingerschüler, 
wie so oft gesagt wird, noch ein Römling gewesen, von Klinger und von Rom empfing er 
nur das Bewußtsein und die Klarheit über die in ihm schlummernden Kräfte. Beide 
gaben ihm die Bejahung seines eigensten Wesens. 

Licht, Luft und Klarheit der Zeichnung, sie alle aber vereint als Instrumente zur Dar- 
stellung der Schönheit des menschlichen Körpers, gibt in wenigen Worten das große 
Lebenswerk Greiners. 

Das kostbarste Gemälde, seinen ersten Ausdruck in Farben und großen Formen, besitzt 
das Museum seiner Heimatstadt, Leipzig, in „Odysseus und die Sirenen« [1902]. Jetzt 
sollte er in noch gewaltigerem Format, im Wandbild der Deutschen Bücherei, sein Lied 
von der Schönheit des Menschen verkünden dürfen. Mitten in diesen Plänen, während 
der Arbeit imFreien, überkam ihn eine schwere Lungenentzündung, die ihn dahinraffte. 
Als Maler ist Greiner nicht allgemein anerkannt worden, man nannte in der Blütezeit 
des Impressionismus diese Gemälde mit der streng umrissenen Form kolorierte Zeich- 
nungen. Allein kommende Zeiten werden anders werten. Nicht Richtungen gelten vor 
dem Richterstuhl der Kunst für die Dauer, sondern alles, was Ausdruck innersten, per- 
sönlichen Erlebens ist. Ein eigenes Sein und Wollen apeleht aus Greiners Werk, so 
wird ihm auch die Ewigkeit gehören. 

Otto Greiner wurde am 16. Dezember 1869 in Leipzig geboren. Schon sein Zeichen- 
lehrer Haferkorn entdeckte in der Schulzeit die große Begabung des Knaben und pflegte 
sie. Später kam er als Lithograph zur Firma Julius Klinkhardt, die pietätvoll manche 
Gelegenheitsarbeit des Künstlers bewahrt. Eine Studienzeit in München folgte, aber erst 
die Freundschaft mit Klinger und Rom lösten dem Künstler die Zunge zum eigenen Lied. 
In Rom fand er auch die treue Gefährtin seines Lebens, deren Züge er mit liebender 
Hand in Zeichnung, Lithographie und Gemälde uns überliefert hat. 

Der Weltkrieg hatte ihn aus Rom fortgetrieben, vorübergehend hatte er sich in Leipzig 
aufgehalten und war dann für die Dauer nach München übergesiedelt. 

Unsere Leser verehren in Greiner auch einen Meister der von uns gepflegten kleinen 
Kunst, erst in Jahrgang 23 [S. 135] und 24 [S. 136 ff.] war von Greiner als Exlibris- 
künstler die Rede. Von seinen graphischen Arbeiten, denen er vor allem den Ruf ver- ° 
dankt, erwähne ich das Leipziger Kantateblatt, das Schießdiplom für ein Münchner 
Regiment, die lithographischen Porträts von Langheinrich und Frau, von Haferkorn, 
Sir Rodolfo, Cosima und Siegfried Wagner, Max Klinger. Unter seinen Radierungen 
stehen die »Hexenschule« und die »Gaea« an erster Stelle. Dr. R.C. 


MITTEILUNGEN DES VEREINS 
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Nachruf. 


in neuer, diesmal besonders schwerer Verlust hat unsern Verein betroffen. Am 8. März d.J. ist 

Herr Amtsgerichtsrat Dr. iur. Richard BEringuier einem Herzschlag erlegen — auch er ein Opfer des 
Weltkrieges. Obwohl er beim Ausbruch des Krieges bereits im 61. Lebensjahre stand, hatte er sich 
sogleich als Reserveoffizier zur Verfügung gestellt, hatte zunächst bis zum Sommer vorigen Jahres in 
Spandau anstrengenden Garnisondienst getan und war dann zum Leiter eines Etappenpferdedepots in Polen 
ernannt worden. Kurz vor seinem Tode wurde ihm das Eiserne Kreuz verliehen; der Geburtstag des 
Kaisers brachte ihm die Erfüllung eines langgehegten Wunsches und damit eine letzte große Freude — 
seine Beförderung zum Major. 
Dr. Beringuier gehörte zu den ältesten Förderern der Exlibrissache und zugleich zu unseren ältesten 
Mitgliedern. Wohl durch Warneckes bahnbrechendes Werk angeregt, begann er bereits 1890 Bücher- 
zeichen zu sammeln; am 2. Juni 1891 trat er in den etwa drei Wochen vorher begründeten Exlibris- 
verein, dem er bis zu seinem Tode 25 Jahre lang die Treue gehalten hat. Und nicht nur das; er hat 
viele Jahre hindurch an den Arbeiten des Vereins lebhaften Anteil genommen und durch Beiträge 
zu unserer Zeitschrift, vor allem aber durch Vorlagen und Mitteilungen in den Sitzungen zahlreiche 
dankenswerte Anregungen gegeben. Bereits im zweiten Hefte der Zeitschrift findet sich der Abdruck einer 
zinkographischen Nachbildung des Bucheignerzeichens des französischen Seminars von Chodowiecki, 
die er hatte anfertigen lassen; über dasselbe Blatt hat er im folgenden Jahre seinen ersten Aufsatz 
in der Zeitschrift veröffentlicht. Schon früher, in der Niederschrift über die sechste Sitzung, wird 
eine von ihm dort gemachte Mitteilung erwähnt; immer häufiger findet sich in der Folgezeit sein 
Name in den Protokollen. Viele Jahre hindurch fehlte er in kaum einer Sitzung, und niemals kam er 
mit leeren Händen, stets brachte er die neuen reichen Zugänge seiner Sammlung mit. Seine freund- 
schaftliche Verbindung mit dem Grafen zu Leiningen-Westerburg verschaffte ihm ein reiches Adressen- 
material, das er sorgfältig verwertete, und aus dem er, frei von jeder Engherzigkeit, alle Besucher 
der Sitzung schöpfen ließ, Seine Sammlung war bis in die ersten Jahre unseres Jahrhunderts hinein 
neben der Langenscheidtschen wohl die bedeutendste Berliner Privatsammlung neuerer Exlibris. In 
späteren Jahren nötigte ihn seine immer zunehmende Arbeitslast die Beschäftigung mit den Exlibris 
mehr zurücktreten zu lassen; aber sein warmes Interesse blieb dem Vereine und seinen Bestrebungen 
erhalten. Wenn man seiner bedurfte, hat er es nie an sich fehlen lassen. So ist er bei der Um- 
gestaltung des Vereins im Jahre 1906 mit Rat und Tat behilflich gewesen, so hat er bei einem unliebsamen 
Vorkommnis vor einigen Jahren dem Vorstande mit seiner reichen Erfahrung in „Yereinsengelegonbailen 
und dem Gewicht seiner Persönlichkeit zur Seite gestanden. 
Dr. Beringuier besaß eine außerordentliche Arbeitskraft. Neben seiner Tätigkeit als Richter, außer 
seinem zeitraubenden Nebenamte als richterlicher Beisitzer im Reichsversicherungsamte, war er General- 
sekretär und Ältester der französischen Gemeinde, der er entstammte und über deren Familiengeschichte 
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er wertvolle Forschungen veröffentlicht hat, war er zweiter Vorsitzender des Vereins Herold, war er 
tätiges Mitglied zahlreicher anderer wissenschaftlicher Vereine, war er vor allem seit langen Jahren 
erster Vorsitzender des Berliner Geschichtsvereins, dem er in unermüdlicher Tätigkeit zu hoher innerer 
Blüte und äußerer Geltung verholfen hat. Er war in der Tat der geborene Vereinsvorsitzende. Er 
besaß einen klaren Blick für das Erreichbare, große Energie und zielbewußte Zähigkeit bei der Durch- 
setzung seines Willens gegen alle Hindernisse, ein wunderbares Geschick der Menschenbehandlung, 
unerschütterliche Ruhe und große Gewandtheit in der Leitung lebhafter Verhandlungen, dabei trotz 
seiner Arbeitslast eine stete liebenswürdige Hilfsbereitschaft, wenn sein umfangreiches Wissen und 
seine Erfahrung bittend in Anspruch genommen wurden. Infolgedessen erfreute er sich auch in weiten 
Kreisen der Berliner Gesellschaft einer großen Beliebtheit und Verehrung. Als bei seinem 60. Geburtstage 
ein Festessen veranstaltet wurde, nahmen daran nicht nur Offiziere und Beamte aller Grade von der 
Exzellenz abwärts, nicht nur Geschichtsforscher und sonstige Gelehrte, sondern auch zahlreiche Ver- 
treter anderer Kreise teil, sowohl der Hochfinanz wie besonders des mittleren erwerbstätigen Berliner 
Bürgerstandes, bei denen er die Liebe für ihre Vaterstadt und das Interesse für deren Geschichte zu 
erwecken verstanden hatte. Und nicht minder deutlich trat die hohe Wertschätzung, die der Verstorbene 
genossen, in dem großen Trauergefolge zutage, das der Feier in dem Festsaal der französischen Gemeinde 
beiwohnte und dann den Sarg zum Friedhof in der Chausseestraße geleitete — mit dem amtierenden 
Geistlichen einig in der Empfindung, daß Dr. Beringuiers Tod einen schweren, in mancher Be- 
ziehung unersetzlichen Verlust bedeute für seine Freunde wie vor allem für die Körperschaften und 
Vereine, denen er seine Dienste geweiht hatte. ‚Ehre seinem Andenken. 


Der Vorstand 
des Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik. 


Aufruf. 


[role des lange andauernden Krieges hat der Verein für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik nicht 
nur die Mitglieder verloren, die im feindlichen Auslande wohnen, sondern auch eine große Zahl 
der heimischen, denen die Einberufung zum Heeresdienste oder wirtschaftliche oder persönliche 
Angelegenheiten es unmöglich machten, sich weiter den Interessen unseres Vereins zu widmen. 
Wenn nun auch angenommen werden kann, daß ein Teil derselben nach dem Kriege wieder dem 
Vereine beitritt, so bleibt trotzdem immer noch eine beträchtliche Einbuße an Mitgliedern bestehen, 
die wettzumachen unser eifrigstes Bestreben sein muß. Denn mit der Verminderung der Mitglieder- 
zahl vermindern sich auch unsere Einnahmen, und dadurch werden notwendigerweise auch unsere 
Leistungen, namentlich der Umfang und die Güte unserer Zeitschrift herabgesetzt. 

Wir wenden uns daher an unsere Mitglieder mit der erneuten Bitte, durch tunlichste Verbreitung 
unserer Bestrebungen unseren Interessentenkreis immer mehr zu vergrößern, vor allem aber uns 
neue Vereinsmitglieder zuzuführen. 

Wir beabsichtigen ferner zu dem gleichen Zwecke sofort nach Beendigung des Krieges eine Werbe- 
schrift herauszugeben, die in großen Zügen die Entwickelung des Exlibris von seinen Anfängen bis 
zum modernen künstlerischen Eigenblatt und zugleich die Bestrebungen unseres Vereins eingehend 
darstellen soll. Diese Werbeschrift soll in vornehmer Form gedruckt und reich mit Abbildungen aus- 
gestattet werden und einen Umfang von etwa 100 Seiten erhalten. Sie soll ungefähr im Charakter 
der blauen Bücher gehalten werden, die im Verlage von Karl Robert Langewiesche erscheinen. Der 
Verkaufspreis darf, um dem Buche eine möglichst große Verbreitung zu sichern, im Buchhandel höch- 
stens eine Mark betragen, soll aber für die Vereinsmitglieder tunlichst noch um 20—30 Pfennig niedriger 
bemessen werden, damit diese es in größerer Zahl beziehen und an Interessenten abgeben können. 
Die Herstellungskosten des Buches werden natürlich um so billiger, je größer die Auflage wird. Aus 
diesem Grunde wollen wir zunächst 6000 Exemplare anfertigen lassen, deren Druck usw. etwa 
3200 Mark erfordert. Von diesem Betrage ist allerdings nur ein Teil verfügbar, und zwar das Vereins- 
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vermögen, das sich auf etwa 1400 Mark beläuft. Wenn uns nun auch der fehlende Betrag von 1800 Mark 
von der Druckerei eine Zeit lang gestundet werden würde, und angenommen werden kann, daß bald 
nach dem Erscheinen des Buches durch dessen Verkauf ein Teil des fehlenden Geldes als Verkaufserlös 
eingehen wird, so erscheint es uns doch zu gewagt, ohne ganz sichere Grundlage dem Exlibris- 
verein ein Unternehmen zuzumuten, das ihn in peinliche Geldverlegenheiten stürzen könnte, nachdem 
es uns eben erst gelungen ist, den Fehlbetrag, der die Vereinskasse jahrelang belastet hat, durch 
sparsames Wirtschaften glücklich zu beseitigen. 

Wir haben daher beschlossen, unseren Plan nur dann zu verwirklichen, wenn er seitens unserer 
Mitglieder angemessen unterstützt wird. 

Dies kann in zweierlei Weise geschehen. Einerseits kann uns durch Vorausbestellung einer Anzahl 
von Büchern der Absatz einer gewissen Auflagenhöhe gewährleistet werden. Wenn jedes Mit- 
glied nur sechs Bücher im voraus bestellt, deren Preis ihm auf höchstens 4 Mark kommen würde, 
wäre unser Unternehmen schon gesichert. Andererseits aber können unsere Mitglieder durch Über- 
nahme einer beliebig hohen Bürgschaft für die Druckkosten die Durchführung unseres Planes fördern. 
Diese Bürgschaft wird überhaupt nicht in Anspruch genommen, wenn der Verkauf der Bücher sechs 
Monate nach dem Erscheinen derselben genügende Mittel zur Begleichung der rückständigen Druck- 
kosten eingebracht haben sollte. Sollte nach dieser Frist noch ein Fehlbetrag vorhanden sein, so 
wird die Bürgschaft nur anteilig zu seiner Deckung herangezogen. Sind also z. B. von allen Bürg- 
schaft leistenden Mitgliedern im ganzen 4000 Mark gezeichnet worden, und betrüge der nach sechs 
Monaten zu deckende Druckkosten-Fehlbetrag noch 500 Mark, so hätte ein jedes bürgende Mit- 
glied ein Achtel des verbürgten Betrages zu zahlen. Damit ist aber keineswegs gesagt, daß der 
eingezogene Bürgschaftsbetrag verloren ist. Er ist eben nur zur Deckung der fälligen Druckkosten 
vorgeschossen und wird zurückerstattet, sobald durch den Verkauf weiterer Bücher neue Mittel ein- 
gegangen sind. Wenn jedes unserer Mitglieder nur eine Bürgschaft von zehn Mark übernimmt, wäre 
unser Unternehmen glänzend gesichert. 

Wir ersuchen daher dringend, durch Übernahme einer möglichst hohen Bürgschaft und durch 
Vorausbestellung einer möglichst großen Anzahl von Exemplaren der Werbeschrift unseren Plan zu 
fördern und zu diesem Zweck die anliegende Postkarte nach Ausfüllung und unterschriftlicher 
Vollziehung an unseren Vorsitzenden einzusenden. 


Berlin, den 25. März 1916. Der Vorstand 


des deutschen Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik. 


Sammilerverband des Exlibrisvereins. 


Als erste Lieferung für das Jahr 1916 erhalten die Mitglieder des Sammilerverbandes anbei einen 
Umschlag mit folgenden Blättern: 

Max Bucherer, Exlibris Dr. Beringer, einfarbiger Klischeedruck. 

Paul Dahlen, Neujahrskarte 1915, einfarbiger Holzschnitt. 

Bruno H£roux, Exlibris Josef Wichterich, einfarbiger Holzschnitt. 

Otto Hupp, Hausmarke des Historischen Museums der Pfalz in Speyer, vierfarbiger Klischeedruck. 
Ellen Kolde, Exlibris Susi Nathansohn, zweifarbiger Klischeedruck. 

Adolph Kunst, Exlibris Erna Graf, Radierung. 

Fritz Lang, Exlibris Ruth Marquardt, einfarbiger Holzschnitt. 

Rudolf v. Larisch, Exlibris Hugo Erfurth, einfarbiger Klischeedruck. 

Friedrich Preuß, Exlibris Arnold Preuß, einfarbiger Klischeedruck. 

10. Franz Stassen, Kriegs-Exlibris, Kupfertiefdruck. 

11. Karl Wagner, Exlibris Dr. Paul und Rega Lederer, einfarbiger Steindruck. 

12. Hans Wildermann, Exlibris Dr. Heinrich Tillmann, einfarbiger Klischeedruck. 

13. Hans Wildermann, Exlibris Josef Karl Umfahrer, Radierung. 

14. Otto Wirsching, Exlibris Robert Kargus, einfarbiger Holzschnitt. 
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Dank. 


Von den Blättern Nr. 5, 8, 11 und 12 wurde uns die erforderliche Anzahl von Abzügen von 
den Herren Magistrats-Baurat Julius Nathansohn, Lichtbildner Hugo Erfurth, Carl Althoff und 
Buchdruckereibesitzer Heinrich Schiele in Regensburg unentgeltlich geliefert, während uns für 


die Nr. 1, 2, 3, 7, 13 und 14 die Platten und Druckstöcke von den Herren Dr. J. A. Beringer, 
Paul Dahlen, Professor Bruno He&roux, Fritz Lang, Hans Wildermann und Otto Wirsching 
unentgeltlich zum Abdruck zur Verfügung gestellt wurden. Allen Genannten sprechen wir 
hiermit unseren besten Dank aus. Der Vorstand 


des deutschen Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik. 


Dank. 


ie diesem Hefte als Sonderbeilagen beigefügten Exlibris Dr. Heinrich Tillmann und Oswald von 

Hans Wildermann wurden uns durch Vermittelung des Künstlers von Herrn Buchdruckereibesitzer 
Heinrich Schiele in Regensburg in voller Auflagenhöhe zur Verfügung gestellt. Wir sagen beiden 
Herren dafür unseren ergebenen Dank, ebenso allen unseren Mitgliedern und den Verlagsfirmen, die uns 
für den Aufsatz des Herrn Oberlehrers Friedrich Schläger »Unsere Exlibriskünstler im Kriege« Druck- 
stöcke und Platten geliehen haben. 


An die Mitglieder des Sammlerverbandes. 


v. sämtlichen Blättern, die im Jahre 1915 für die Mitglieder des Sammlerverbandes gedruckt 
wurden, sind noch Abzüge vorhanden. Die vollständige Reihe derselben kann daher noch von 
dem Unterzeichneten gegen Einsendung von 4,50 Mark bezogen werden. Dagegen sind eine Anzahl 
Blätter des Jahres 1914, namentlich die Radierungen, vergriffen. Die hier noch vorhandenen Klischee- 
drucke dieses Jahrganges können gleichfalls von dem Unterzeichneten bezogen werden, und zwar 
30 Stück gegen Einsendung von 1,75 Mark. 


Julius Nathansohn, Erster Vorsitzender des Exlibrisvereins. 


Vereinsversammlungen. 
Ordentliche Mitgliederversammlung vom 10. Januar 1916. 


ie heutige Tagung war in Ermangelung geschäftlicher Mitteilungen ausschließlich der Besichtigung 

verschiedener Vorlagen gewidmet. Der Erste Vorsitzende, Herr Magistratsbaurat Nathansohn, der 
die Anwesenden durch Grüße von dem zurzeit in Fürth im Heeresdienste stehenden Zweiten Vor- 
sitzenden, Herrn Oberleutnant a. D. Dr. Behr, erfreute, legte das auch dieses Mal durch Inhalt und 
Ausstattung hervorragende Jahrbuch der Österreichischen Exlibris-Gesellschaft für 1915 vor und ließ u.a. 
eine Serie neuer Exlibris und künstlerisch ausgestatteter Neujahrsglückwunschkarten zur Besichtigung 
herumgehen. Ahnliche Vorlagen hatte der Schriftführer zur Tagung mitgebracht. Das Vereinsmitglied 
Herr Eichstaedt gewährte einen Einblick in ein neues Schaffensgebiet des Exlibriskünstlers Coßmann 
durch Vorlegung einer Sonderausgabe der Novelle von Gottfried Keller »Die drei gerechten Kammacher«, 
die durch radierte Kompositionen des trefflichen Wiener Meisters einen hervorragend schönen Schmuck 
erhalten hat. Herr Graetz legte eine größere Reihe von Exlibris vor, die aus Anlaß des Aufrufes unseres 
Zweiten Schatzmeisters, des jetzt in Biala [Rußland] als Chef einer Feldbuchhandlung tätigen Herrn 
Ph. Manes, von einer Reihe opferwilliger Vereinsmitglieder zum Besten des Roten Kreuzes gestiftet, 
versteigert werden sollen. Angesichts der geringen, heute anwesenden Zahl von Mitgliedern wurde 
beschlossen, die Versteigerung auf die nächste Sitzung zu verschieben. Oberländer. 
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Ordentliche Mitgliederversammlung vom 14. Februar 1916. 


n der an über 90 Mitglieder in Groß-Berlin verschickten Einladungskarte war in beweglichen Worten der 

Wunsch ausgesprochen, es möge zur Erzielung einer guten Einnahme aus der für heute anberaumten 
Versteigerung der zum Besten des Roten Kreuzes gestifteten Exlibris eine rege Beteiligung an der 
heutigen Tagung betätigt werden. Das Ergebnis dieser Einladung war niederdrückend: ausgerechnet 
acht Mitglieder hatten sich im Vereinslokale eingefunden! Angesichts dieser Tatsache erübrigte dem 
Ersten Vorsitzenden, Herrn Magistratsbaurat Nathansohn, nur, die Versteigerung auf einen späteren, 
günstigeren Zeitpunkt zu verschieben. 
Der Herr Vorsitzende verbreitete sich sodann in längerer Ansprache über den bereits früher von ihm 
angedeuteten Plan, durch geeignete Mittel zur Hebung unseres durch die Zeitverhältnisse arg gelichteten 
Mitgliederbestandes beizutragen. Ein solches Mittel glaubt der Redner in der Verbreitung einer in 
großer Zahl, e. F. bis zu 10000 Exemplaren, gedruckten Werbeschrift zu finden, die zu einem mäßigen 
Preise, etwa zu I Mark, an geeigneten Plätzen sowie durch Vermittlung der dem Verein angehörenden 
Buchhändler abzusetzen sein möchte. Vorläufige Besprechungen haben dazu geführt, daß der Schrift- 
leiter der Vereinszeitschrift, Herr Dr. R. Corwegh, sich zur kostenfreien Abfassung der auf 80 Seiten 
veranschlagten Werbeschrift bereit erklärt hat, und daß unser Drucker, die Firma O.v. Holten, bei Fest- 
haltung der angegebenen Auflageziffer den Herstellungspreis, zahlbar spätestens in Jahresfrist, auf 
5000 Mark festsetzen will. Der Herr Erste Vorsitzende hat in Aussicht genommen, zur Deckung dieser 
Summe, die durch Herabminderung der Auflage auf die Hälfte entsprechend sich vermindern würde, 
auf das dem Verein gehörende Stiftungsvermögen von 2000 Mark [derzeitiger Kurswert etwa 1480 Mark] 
zurückzugehen. Zur Deckung des Restbetrages regt der Redner an, daß bis zur Gewinnung des aus 
dem Verkauf der Werbehefte zu erwartenden Erlöses an unsere Vereinsmitglieder mit der Einladung 
zur Zeichnung von Garantiebeträgen heranzutreten sein möchte. Gegen den Vorschlag, in letzterem 
Sinne in der nächsten Nummer der Vereinszeitschrift einen Aufruf zu erlassen, werden aus dem Kreise 
der Versammlung Einwendungen nicht erhoben. 
An Vorlagen zur heutigen Sitzung hatten u.a. beigesteuert der Herr Erste Vorsitzende durch eine 
Reihe neuer Exlibris; Herr Graetz legte ein von Fräulein Erna Schmidt für ihn gefertigtes Bücher- 
zeichen im Entwurfe vor; Herr Maximilian Rosen ließ das anscheinend vollständige Exlibriswerk von 
Willi Geiger zur Besichtigung herumgehen. Eine Reihe schöner Arbeiten des im letzten Hefte unserer 
Zeitschrift besprochenen Dr. Richard Ehrlich [München] war von Herrn G. Eichstaedt zur heutigen 
Tagung mitgebracht worden; außer einer Reihe von Exlibris erregten anderweite, zum Teil großformatige 
graphische Arbeiten des Künstlers besonderes Interesse, von denen gewisse Bildnisse und Blätter, 
wie z.B. »Der stille Hof« und »Siegesfeier in München«, das hesyörtagende Talent Ehrlichs auch 
über das Gebiet der angewandten Graphik hinaus bekunden. Oberländer. 


Ordentliche Mitgliederversammlung vom 13. März 1916. 


Tr der heutigen, auf die Vorlegung von Kunstblättern beschränkten, sehr schwach besuchten Tagung 
wurden vom Ersten Vorsitzenden, Herrn Magistratsbaurat Nathansohn, in Umlauf gesetzt die für das 
nächste Heft unserer Zeitschrift bestimmten Radierungen, der Prospekt von Oscar Graf, »Kriegs- 
radierungen 1914/1915«, die beiden von Otto Hupp für das Historische Museum der Pfalz in Speyer 
gefertigten farbigen Exlibris, eine Einladung des Plakatvereins zu dessen nächster Sitzung und schließlich 
eine Anzahl neuer Erwerbungen für die Privatsammlung des Herrn Vorsitzenden. Herr Eichstaedt 
zeigte neue graphische Arbeiten verschiedener Techniken von Dr. Richard Ehrlich, darunter ein Bücher- 
zeichen für Müller-Grote, vor; Herr Ziegler ließ eine Reihe von Exlibris schweizerischer Künstler, 
besonders von Bossard und Eggimann, zur Besichtigung herumgehen; auch dem Schriftführer war es 
vergönnt, eine Reihe neuer Erwerbungen vorzulegen. Oberländer. 


Vereinssitzungen. 


1] Mitgliedern, vornehmlich den in Groß-Berlin wohnenden, gestatten wir uns in Erinnerung 
zu bringen, daß die Sitzungen unseres Vereins nach wie vor an jedem zweiten Montage eines 
Monats im »Anwalthause«, Ecke Schöneberger Ufer und Blumeshof in Berlin, 8 Uhr abends, abge- 
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halten werden. Ausnahmsweise findet die Juni-Tagung in Rücksicht auf die Pfingstfeiertage erst am 
nächstfolgenden Montage, den 19. Juni, statt. Wie aus den Sitzungsprotokollen ersichtlich, ist stets 
für künstlerische Darbietungen gesorgt; die anheimelnden Räume unseres Vereinslokals und die dort 
gebotene gute Verpflegung reden einem fleißigen Besuch unserer Vereinsabende das Wort. 


Vortrag. 


er 4. Vortrag aus dem Zyklus »Das Buch«, veranstaltet vom Katholischen Frauenbund in München, 

fand am Donnerstag, den 23. März vormittags im Hotel Union statt. Zuerst behandelte Frl. Handl 
das Thema: »Das Buch und sein Kleid«. 
Sodann entwickelte Frau v. Seuffert-Graetz, die bekannte Münchener Exlibris-Sammlerin, in längeren 
Ausführungen die Geschichte des »Exlibris«, seine Technik, seinen Kunstwert und sein Wesen, und 
gab dadurch den zahlreich erschienenen Zuhörern einen interessanten Einblick in die verschiedenen 
Arten dieser kleinen Kunstwerke. Ihren von hervorragender Sachkenntnis getragenen Worten sowohl, 
wie auch den zahlreich ausgestellten schönen und interessanten Exemplaren aus ihrer reichhaltigen 
Sammlung, die eine wertvolle Ergänzung des Vortrages bildeten, ist es sicherlich gelungen, diesem 
noch so vielfach unbekannten und unterschätzten Zweig der graphischen Kunst neue Anhänger 
zu gewinnen. v. B. 


Exlibrisbezug. 


ie beiden, auf Seite 58 und 60 der Zeitschrift als einfarbige Klischeedrucke abgebildeten schönen 

Wappenblätter von Professor Otto Hupp können als Vierfarbendrucke gegen Einsendung von 
0,23 Mark von dem Historischen Museum der Pfalz in Speyer bezogen werden. Der Museumsver- 
waltung sei für die Bereitwilligkeit, dem Interesse unserer Sammler entgegenzukommen, sowie für 
die Überlassung der Drucke, die an den Sammlerverband verteilt werden, auch an dieser Stelle 
bestens gedankt. 


Exlibrisangebot. 


Das Antiquariat von J. Frank in Würzburg, Theaterstraße 17, bietet in seinem Preisverzeichnis Nr. 22 
eine Anzahl älterer und neuerer Exlibris zum Kauf an. Die Preise sind angemessen. 


Versteigerungen. 


m Anschlusse an die bei Lepke in Berlin am 14. und 15. März d. J. abgehaltene Versteigerung des 

künstlerischen Nachlasses von Paul Meyerheim wurde eine Reihe graphischer Arbeiten von A.v. Menzel 
verkauft, der mit Meyerheim lebenslang freundschaftliche Beziehungen unterhalten hatte. Von den unter 
diesen Arbeiten befindlichen Blättern angewandter Graphik erzielten: Die Folge der »Neujahrswünsche« 
[Dorgerloh 73-84] je sechs Blatt unzerschnitten 130 Mark; der »Zimmergesellenbrief« [D. 106] 200 Mark; 
die »fünf Sinne« [D. 109] 17 Mark; Titelblatt zum 3. Bande »L’Art moderne en Allemagne« [D. 110] 
31 Mark; 2 Blatt Umrahmungen zu den »Quadrilles usw.« [D. 120-122] 30 Mark; Festkarte zum Stif- 
tungsfest des jüngeren Künstlervereins den 27. November 1837 [D. 174 A] 21 Mark; Festkarte zum 
Jubiläum Schadows 26. Januar 1838 [D. 179] 48 Mark; Festkarte des jüngeren Künstlervereins 1836 
[Albrecht Dürers Exequien] nebst einer anderen, irrtümlich Menzel beigemessenen Karte 70 Mark. 
Das für eine Wohltätigkeitsveranstaltung geschaffene, durch die reizende Umrahmung Menzels hervor- 
ragende Blatt mit dem Bildnisse Friedrich Wilhelm IV. ging für nur 6 Mark los, weil es im Katalog 
der Versteigerung irrtümlich als eine Arbeit von Fritz Werner bezeichnet worden war. 
Bei der am 17. und 18. März von Max Perl in Berlin abgehaltenen Versteigerung moderner Graphik 
erzielten: M. Klinger, Exlibris für Ed. und Johanna Arnhold 30 Mark, für Elsa Assenijeff 51 Mark, 
für Fritz Gurlitt [Sia arte] 16 Mark, für Gertrud Seffner 35 Mark, Felix Becker 30 Mark, Gustav 
Kirstein 40 Mark. Desselben Künstlers Signet aus den Schriften der Kgl. Sächsischen Kommission für 
Geschichte 15 Mark, Gurlitt-Ausstellungskarte »Phantasie und Künstlerkind«, numerierter Frühdruck, 
160 Mark, Menzelfestblatt 130 Mark, Titel zu Brahms, sechs Lieder 11 Mark, Margeritenfestblatt 1912: 
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30 Mark. Von Kurt Leyde Exlibris für Bruno Möhring 9 Mark, für Wanda Möhring 9 Mark. Von 
A. v. Menzel: Kunstvereinsblatt für Potsdam 31 Mark, Säkularfeier der Geburt Schadows 31 Mark, 
Umschlag zu den »Spanischen Liedern« 11 Mark. Für das recht seltene Plakat der Freien Berliner 
Kunstausstellung 1893 von L. v. Hofmann wurden 25 Mark erzielt. — Alles in allem genommen können 
wir die erfreuliche Tatsache feststellen, daß ungeachtet des Druckes der schweren Zeit das Interesse 
an Werken der bildenden Kunst nicht erlahmt und daß daneben die Sammlerfreude und das Kunst- 
antiquariat ihre Rechnung finden. O. 
Die Galerie Helbing in München, Wagmüllerstraße 15, versteigerte am 11. und 12. April d.J. eine 
Sammlung wertvoller Originalradierungen, Steindrucke, Holzschnitte und Handzeichnungen. Unter 
den Blättern befand sich auch eine größere Anzahl von Exlibris und manches interessante Blatt 
der Gebrauchsgraphik. 


Exlibris mit Todesemblemen. 


LI; Mitglied Herr Emil W. Netter beabsichtigt eine.größere Monographie über Exlibris mit Todes- 
emblemen herauszugeben. Er bittet um gefällige Unterstützung durch Hinweis auf derartige 
Blätter und eventuell um Zusendung [auch im Tausch] als eingeschriebene Drucksache unter der 
Adresse »Emil W. Netter per Adresse Wolf Netter & Jacobi, Kurfürstendamm 52 in Berlin W 15«. 


Oskar Fiala, Exlibris. 


Ser erschien im Verlage des Künstlervereins »Jednota umelcä vytvarnych« ein kleiner, geschmack- 
voll ausgestatteter Band unter dem Titel »Oskar Fiala, Exlibris«. Da die Einleitung desselben in 
tschechischer Sprache geschrieben ist, kann über ihren Inhalt hier leider nicht berichtet werden. Die 
in dem Bändchen enthaltenen 48 in Holzschnitt oder Strichätzung wiedergegebenen Exlibris zeigen 
reifes künstlerisches Können und dürfen in einzelnen Blättern als mustergültig bezeichnet werden; 
Japanismus, Münchener Schule und tschechische Nationalkunst haben den Künstler sichtlich stark 
beeinflußt, doch kommt fast überall eine eigene Note charakteristisch zur Geltung. Der Band kann 
für den ungewöhnlich billigen Preis von 1,10 Mark unmittelbar vom Verlage, Prag 1 u. Vejvods, 
bezogen werden. N. 


Sepp-Frank, Exlibris. 


in Teil der Exlibris von Sepp-Frank, über den Richard Braungart im letzten Jahrgang Nr. 3/4 S. 1218, 

berichtete, ist als Mappe im Roland-Verlag von Dr. Albert Mundt, Dachau bei München, erschienen. 
Es handelt sich um die Blätter für Lucie Dietz, Dr. L. Flatow, Richter Albert Frank, Dr. S. B. Guggenheim, 
Robert Hauf, Dr. Georg Hecht, Hans Ludwig Held, R. Ritter von Hornbostel, Dr. Arthur Ludwig und 
Kirchenbauer Theodor Mayr. In ihrer Zusammenstellung bieten diese Kennblätter einen guten Einblick 
in Sepp Franks Künstlertum. Über einzelne Anklänge an Willi Geiger hinweg spüren wir doch die 
eigene Kraft und eigene Seele dieses Künstlers. Mit feinstem Instinkt sucht er in seiner Form die 
Lösung des Seelenlebens der Auftraggeber darzustellen. Daß er vermag das Unbildsamste bildhaft zu 
gestalten, so eindeutig, um jedem eine klare Vorstellung zu übermitteln, beweist eine Gestaltungskraft, 
die über die Beherrschung der Ausdrucksmittel hinaus in die stillen, meist unzugänglichen Höhen 
der Kunst führt. 
So echt und wahr die Kunst Sepp Franks selbst zu uns spricht, so unecht in ihrer Gespreiztheit und 
Verstiegenheit die Vorrede Hans Ludwig Helds. Die Sinnlosigkeit dieses Wortschwalls würde man 
noch hinnehmen, wenn er nicht unsere Sprache so sehr mißhandelte. Aber Wendungen wie »selbst- 
verständlich entbirgt er das Innere der fürchtenden Menschen« oder »schwankende Stärke«, »das 
Prozessuale seiner Gegenständigkeit« veranlassen denn doch energisch gegen diesen Stil Protest ein- 
zulegen. Da ist mir sogar Zeitungsdeutsch lieber als diese Verhunzung der Sprache mit der Ver- 
brämung klangreicher Phrasen. Sepp Frank hätte zu seiner Einführung Besseres verdient. Haben 
denn Künstler gar keinen Instinkt dafür, daß sich der Formwert der Worte mit denen der bildenden 
Kunst decken kann und muß? R.C. 
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Jahrbuch 1914 der Österreichischen Exlibris-Gesellschaft. 


ie Österreichische Exlibris-Gesellschaft, die vor zwei Jahren beschlossen hatte, alljährlich zwei 

Hefte ihrer Publikation herauszugeben, hat diese Absicht infolge des Krieges leider nicht ver- 
wirklichen können, weil nicht nur mehrere Mitarbeiter der Zeitschrift, sondern auch der bisherige 
Herausgeber derselben, Herr Rudolf Freiherr v. Hoschek-Mühlheim, zum Heeresdienste einberufen 
sind. An seiner Stelle übernahm der Erste Vorsitzende der Gesellschaft, Herr Regierungsrat Rudolf 
Ritter v. Höfken, die Herausgebergeschäfte und ermöglichte es dadurch, daß wenigstens zu Weihnachten, 
wie bisher üblich, ein Heft der Publikation erscheinen konnte. Dem eifrigen Förderer der Exlibris- 
kunst sei für sein bereitwilliges und tatkräftiges Einspringen der Dank aller Exlibrisfreunde dargebracht, 
den er um so mehr verdient, als das Heft sich würdig den früher erschienenen an die Seite stellt. 
Von dem reichen Inhalt desselben seien die folgenden Aufsätze erwähnt: a) Rud. Freiherr v. Hoschek, 
Die Exlibris der Familie Kress von Kressenstein; b) Derselbe, Österreichische Ärzte-Exlibris von 
1500—1870; c) Professor Alfred v. Schrötter und Rud. Ritter v. Hoschek, Neue Bücherei-Zeichen von 
Alfred Coßmann; d) Regierungsrat v. Höfken, Das Exlibris im Niederösterreichischen Landesmuseum. 
Zahlreiche vorzügliche Abbildungen, darunter zwei köstliche Kaltnadelarbeiten Alfred Coßmanns, 
gereichen dem Hefte zum besonderen Schmuck. N. 


Schwedische Exlibris-Zeitschrift. 


D: zu Weihnachten erschienene, besonders reich mit Abbildungen ausgestattete Heft 3/4 des Jahr- 
gangs 1915 der Schwedischen Exlibris-Zeitschrift enthält u. a. folgende Aufsätze: a) Einbandstempel 
(Super-Exlibris] für Prinzen des Hauses Wasa; b) Exlibris und Super-Exlibris de la Gardieska; c) Harriet 
Sundström, eine schwedische Holzschnitt- und Exlibriskünstlerin; d) Exlibris [»Aus den Sammlungen«] 
des Stockholmer Belvedere; e) Printzenskiöldsche Exlibris; f) Schwedische Buchdruckermarken 
[Signete]. Die Aufsätze stammen sämtlich aus der Feder des rührigen Herausgebers der Zeitschrift, 
Arthur Sjögren. N. 


IST 


Dies Heft ist von Dr. Robert Corwegh, Naunhofbei Leipzig, Goethestr. 15, und Julius Nathansohn, 
Berlin W 15, Olivaer Platz 2, im Auftrage des Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik E.V. 
zu Berlin herausgegeben und bei Otto v. Holten, Berlin C19, Neue Grünstr. 13, gedruckt worden. 


Die Vignette des Umschlags ist von Prof. Ad. M. Hildebrandt, Berlin, der Titeikopf von Prof. 

E. Doepler d. J., Berlin, die Schrift des Umschlags in der Schriftgießerei Gebr. Klingspor, Offen- 

bach a. Main, gezeichnet worden. Der Druck ist in der Römischen Antiqua der Schriftgießerei 
J. C. Genzsch & Heyse, Hamburg, ausgeführt worden. 
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10. Jahrgang 1916. Heft 2: Juli. 


Nachruf. 


E: jetzt ist dem Vorstande bekanntgeworden, daß zwei weitere Mitglieder unseres Vereins, und 
zwar die Herren Alfred Korndoerfer, Apotheker in Augsburg, und Hermann Schott, Lehr- 
amtsassessor in Darmstadt, der Erste am 30. April 1915, der Zweite als Leutnant und Kompagnie- 
führer im Reserve-Infanterie-Regiment Nr. 116 in Rußland am 11. Dezember 1914, vor dem Feinde 
den Heldentod gestorben sind. 

Ebre ihrem Andenken! Der Vorstand. 


An unsere Mitglieder. 


iederholt sind empfindliche Verzögerungen in der Zustellung von Postsendungen dadurch ent- 
standen, daß diese lediglich mit der Aufschrift „Exlibris-Verein“ oder dergl. versehen waren. 
Wir bitten, Zuschriften in Vereinsangelegenheiten ausschließlich unter der persönlichen .Adresse 
der Vorstandsmitglieder, wie solche aus den Angaben am Schlusse der gedruckten Satzungen ersicht- 
lich sind, zur Post zu geben. 
Bei dieser Gelegenheit möge auf die inzwischen in Kraft getretene Erhöhung des Briefportos besonders 
hingewiesen sein. 
Der Vorstand. 


Werbeschrift. 


Us- Aufruf betreffend die Werbeschrift hat bis jetzt leider nur von 84 Mitgliedern des Vereins 
eine Beantwortung gefunden. Diese 84 Mitglieder haben zusammen 525 Exemplare der Werbe- 
schrift bestellt und für einen Betrag von 1965 Mark der Druckkosten die Bürgschaft übernommen. 
Die letzteren sind somit unter Hinzuziehung des Vereinsvermögens gesichert. Trotzdem bitten wir 
alle diejenigen Mitglieder, die bisher noch keinen Beitrag zu dem Garantiefonds gezeichnet haben, 
solches noch nachträglich recht bald zu tun, damit ein möglichst hoher Gewährleistungsbetrag erreicht 
und dadurch die Gewährleistungsverpflichtung jedes einzelnen Mitgliedes nach Möglichkeit herab- 
gemindert wird. 
Ganz besonders aber müssen wir Wert darauf legen, weitere Bestellungen auf die Werbeschrift z zu 
erhalten, von der wir uns nur dann einen erfolgreichen Absatz versprechen können, wenn auch 
‚unsere Vereinsmitglieder für einen solchen nachdrücklich eintreten. Wir erwarten daher zuversicht- 
lich, daß alle Mitglieder, die bislang noch keine Exemplare der Werbeschrift bestellt haben, uns 
nunmehr umgehend ihre Bestellung zusenden werden, und fügen zu diesem Zwecke nochmals eine 
Postkarte mit Vordruck bei. 
Der Vorstand 
des Deutschen Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik. 
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Sammlerverband des Exlibrisvereins. 


Für die Mitglieder des Sammlerverbandes ist dem vorliegenden Heft als zweite Lieferung ein Umschlag 
mit folgenden 14 Blättern beigefügt: 

1. Erhard Amadeus, Exlibris Paula Kirsch, Radierung. 

2. Walther Buhe, Exlibris Charlotte Buhe, zweifarbige Strichätzung. 

3. Walther Buhe, Exlibris Alex Oppenheimer, desgleichen. 

4. Paul v. Haken-Kuhlmann, Exlibris Helene Böhlau, einfarbige Strichätzung. 

5. Paul v. Haken-Kuhlmann, Exlibris Kläre Kahn, desgleichen. 

6. Paul v. Haken-Kuhlmann, Exlibris Thesy Lehmann, desgleichen, 

7. Georg Jilovsky, Exlibris Edith Frankl, Radierung. 

8. F. Kobliha, Exlibris Dr. Ernst König, einfarbiger Holzschnitt. 

9. Adolf Kunst, Exlibris Adolf Ritter v. Mann, Radierung. 

10. Rudolph Schiestl, Exlibris Karl Burger, dreifarbige Strichätzung. 

11. Adolf Uzarski, Exlibris Werner Kruse, einfarbige Strichätzung. 

12. Hans Wildermann, Exlibris Oswald, einfarbige Strichätzung. 

13. Thomas Walch, Exlibris C. und E. Heisler, Kupferstich. 
14a. Elisabeth M. Weinberger, Exlibris Alexander Komorowski, einfarbige Strichätzung, oder statt 

derselben 

14b. Elisabeth M. Weinberger, Exlibris Else Isenberg, desgleichen. 


Dank. 


Auch diesmal sind wir durch das freundliche Entgegenkommen von Vereinsmitgliedern und 
Gönnern in erfreulicher Weise in unseren Bemühungen unterstützt worden. Blatt Nr. 8 wurde 
uns von Herrn Dr. A. Kuchenbecker in voller Auflagenhöhe gestiftet, Blatt Nr. 12 ebenso von 
Herrn Buchdruckereibesitzer Heinrich Schiele in Regensburg durch gütige Vermittelung des 
Künstlers Herrn Hans Wildermann. Fräulein Elisabeth M. Weinberger stiftete uns die im 
Nachlaß ihres Oheims, des Herrn Landgerichtsdirektors Dr. jur. Alexander Komorowski, vor- 
gefundenen Exlibris und fügte denselben, da ihre Zahl für die Verteilung an die Mitglieder des 


Sammlerverbandes nicht ausreichte, noch eine Anzahl Drucke des gleichfalls von ihrer Hand 
entworfenen Exlibris Else Isenberg bei. Der Druck der Blätter Nr. 4, 5, 6, 10 und 11 wurde 
uns von den Künstlern bereitwilligst unentgeltlich gestattet, und zwar der Nr. 4, 5, 6 durch 
Vermittelung des Herrn Richard Braungart, der Nr. 10 durch Vermittelung des Herrn Dr. Robert 
Corwegh, und der Nr. Il durch Vermittelung des Herrn Oberlehrer Dr. Josef Lenze. Allen 
Genannten sagen wir hiermit unseren besten Dank. 
Der Vorstand 
des Deutschen Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik. 


An die Mitglieder des Sammlerverbandes. 


V. sämtlichen Blättern, die im Jahre 1915 für die Mitglieder des Sammlerverbandes gedruckt wurden, 
sind noch Abzüge vorhanden. Die vollständige Reihe derselben kann daher noch von dem Unter- 
zeichneten gegen Einsendung von 4,50 Mark bezogen werden. Dagegen sind eine Anzabl Blätter des 
Jahres 1914, namentlich die Radierungen, vergriffen. Die hier noch vorhandenen Klischeedrucke 
dieses Jahrganges können gleichfalls von dem Unterzeichneten bezogen werden, und zwar 30 Stück 
gegen Einsendung von 1,75 Mark. 

Julius Nathansohn, Erster Vorsitzender des Exlibrisvereins; 


GG el 


Vereinsversammlungen. 
Ordentliche Mitgliederversammlung vom 10. April 1916. 


er in der heutigen Abendstunde einen Blick in das trauliche Zimmer unseres Vereinslokals im 

Anwalthause warf, mußte annehmen, daß dort eine Skatpartie im Gange sei. Es waren nämlich 
genau vier Mitglieder — darunter der Herr Erste Vorsitzende und der unterzeichnete Protokollführer — 
erschienen, in den Annalen unseres Vereins wohl ein einzig dastehendes Ergebnis der unverdrossenen 
Einladungen des Vereinsschreibers! 
Herr Magistratsbaurat Nathansohn legte neben anderen Neu-Eingängen das in Form eines Heftchens er- 
schienene Exlibriswerk eines uns bisher auf diesem Gebiete unbekannten Künstlers, Oskar Fiala in Prag, 
vor, ferner das neueste Heft der schwedischen Exlibris-Zeitschrift. Dank dem Herrn Vereinsvorsitzenden 
war ein neues Mitglied, Herr Maler Nolpa in Auerbach [Hessen], durch eine Reihe interessanter Blätter 
aus dem Bereich der Gebrauchsgraphik, wie Künstlerfestblätter, Neujahrs-Glückwunschkarten usw., ver- 
treten. Herr Nolpa, der in München studiert und dort als Schriftführer des Vereins der Kunststudierenden 
fungiert hat, ist im Felde vor dem Feinde gewesen und hat dort im Schützengraben um die letzte Jahres- 
wende zwei Glückwunschkarten auf Holz gezeichnet, die an Ort und Stelle mit Hilfe des Operations- 
messers eines Arztes geschnitten sind. Die durch die besonderen Umstände ihrer Entstehung inter- 
essanten Blätter sollen durch das dankenswerte Entgegenkommen des Künstlers den Mitgliedern unserer 
Sammlervereinigung zugänglich gemacht werden. Der Schriftführer legte aus seiner Sammlung von 
Kunstausstellungs-Einladungskarten eine erste Serie von einigen achtzig Stück vor; auch ein schöner, 
illustrierter Prospekt der von der Firma E. Arnold in Dresden veranstalteten Ausgabe von Nach- 
bildungen einzelner Handzeichnungen von M. Klinger möge unter den Darbietungen des Abends 
genannt sein. Oberländer. 


Ordentliche Mitgliederversammlung vom 8. Mai 1916. 

eim Beginn der heutigen Sitzung hielt der Erste Vorsitzende, Herr Magistratsbaurat Nathansohn, 

Im Anschlusse an die von ihm in dem soeben ausgegebenen Heft 1 der Vereinszeitschrift ver- 
öffentlichte Darstellung einen kurzen Rückblick auf das nunmehr 25jährige Bestehen unseres Vereins 
unter dem Ausdrucke lebhaften Bedauerns darüber, daß die Zeitverhältnisse die Abhaltung einer 
Festlichkeit aus diesem bedeutsamen Anlasse nicht gestattet haben; daß ein gütiges Geschick unserem 
Volke bald den Frieden bescheren und mit ihm das Interesse an künstlerischen Darbietungen wieder 
beleben möge, war der Wunsch des Redners, dem sich die Anwesenden anschlossen, durch Erheben 
von ihren Sitzen das Andenken an die dahingeschiedenen Förderer unseres Vereins, insbesondere an 
den Begründer, Geheimrat Warnecke, ehrend. 
Es war eine größere Anzahl neuer Blätter, der neueste Zuwachs seiner eigenen Exlibrissammlung, die 
der Herr Vorsitzende der Versammlung vorlegte, darunter zwei neue Radierungen von Amadeus und 
Walch, die an die Mitglieder unserer Sammlervereinigung ausgeben werden sollen. Herr Eichstaedt 
zeigte gleichfalls eine Reihe interessanter Exlibris vor, von denen eine zweifarbige Radierung von 
Soder für Dr. Fahrenhorst, sowie Blätter von Luigi Kasimir-Wien besondere Erwähnung verdienen. 
Dem Schriftführer war es vergönnt, einige Erwerbungen aus dem letzten antiquarischen Katalog von 
Horst Stobbe in München, darunter eine Reihe von Blättern von E. v. Gebhardt und J. Diez, ferner eine 
zweite Serie von Einladungskarten zu Kunstausstellungen in Umlauf zu setzen. Oberländer. 


Ordentliche Mitgliederversammlung vom 19. Juni 1916. 

ine liebe Überraschung wurde den zur heutigen Sitzung, der letzten Tagung im laufenden Sommer, 

Erschienenen zu Teil. Unserem geschätzten Mitglied Herrn Hanns Bastanier war es nach jahre- 
langer Abwesenheit vergönnt, seine Vereinskollegen wieder begrüßen zu können. August 1914 bei Aus- 
bruch des Krieges freiwillig eingetreten, Frau und Kind daheimlassend, hat Herr Bastanier schwere 
Tage am Yserkanal hinter sich, woselbst er nach 10 Monaten zum Offizier ernannt und schon vorher 
als Bataillonsadjutant fungierend, starke Einbuße seiner Gesundheit davongetragen, die unseren Künstler 
gezwungen hat, eine anderweite, ruhigere Stellung anzustreben. Diese ist ihm jetzt beim A.O.K. Ill 
in Frankreich bei der Vermessungsabteilung 19 zu Teil geworden; augenblicklich hält ihn ein mehr- 
wöchiges Kommando bei der kartographischen Abteilung des Großen Generalstabes fest. 
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Der erste Vorsitzende, Herr Magistratsbaurat Nathansohn, verlas nach der Begrüßung ein Telegramm, 
das die Österreichische Exlibrisgesellschaft anläßlich des 25jährigen Bestehens unseres Vereins hierher- 
zusenden die Aufmerksamkeit gehabt hat; ferner gab er Kunde von einer Danksagung der Frau Amts- 
gerichtsrat Beringuier für den in unserer Zeitschrift veröffentlichten Nachruf für unser sehr geschätztes, 
vor dem Feinde gestorbenes Vereinsmitglied. Der Herr Vorsitzende legte sodann die Neuerwerbungen 
für seine Exlibris-Sammiung, insbesondere die Blätter unseres neuen Mitgliedes Jilovsky-Prag, vor und 
ließ das Exlibriswerk eines anderen Prager Künstlers, Rytir, ferner Prospekte der Firma Arthur Wolf 
in Wien zu verschiedenen neuen Veröffentlichungen, wie z. B. »Götterliebschaften«, Exlibris-Monographie 
von Hubert Wilm, und schließlich ein neues Heft der leider recht dürftigen amerikanischen Exlibris- 
Publikation zur Besichtigung herumgehen. Herr Verlagsbuchhändler Eichstaedt hatte das Exlibriswerk 
von Maria Ressel, ferner eine größere Anzahl von Blättern von Soder, Coßmann und Jos. Budko, auch 
zwei neue größere Radierungen von Ehrlich zur Tagung mitgebracht. Die Herren Dr. Brendicke und 
Ziegler erfreuten die Versammlung durch eine Reihe von Blättern der Gebrauchsgraphik; vornehmlich 
fesselten die von Letzterem mitgebrachten Gedenkblätter schweizerischer Truppenteile und Bildpostkarten 
aus dem Lagerleben der mobilisierten schweizerischen Armee die Aufmerksamkeit der Versammlung. 

Oberländer. 


Die Züricher Exlibris- Ausstellung. 


TE: Frühjahr d.J. fand in Zürich eine Ausstellung von Exlibris statt, über die die »Neue Zürcher 
Zeitung« in der Nummer 676 vom 29. April den folgenden Bericht brachte, den wir mit Genehmigung 
des Verfassers, Herrn Redakteur Dr. Hans Trog in Zürich, hier wiedergeben: 

Die Exlibris- Ausstellung im Kunstsalon Wolfsberg [Bederstraße], die erste schweizerische, ist von 
einem fast verwirrenden Reichtum. Ihr im einzelnen hier nachzugehen, ist unmöglich. Nur einige 
orientierende Worte mögen noch ihren Platz finden. In den Ausstellungsräumen des Parterre werden 
wir mit einer Anzahl Proben aus der Geschichte der Bibliothekzeichen, der Exlibris, bekannt gemacht. 
Bekannte Sammler haben sich um diese Schau mit erfreulichem Gelingen bemüht [Frau Klara Holz- 
mann-Forrer, die Herren Fritz Amberger, Zürich, Ludw. Gerster, Bern, J. Rubli, Zürich, E. Stickelberger, 
Basel; letzterer bekannt als Verfasser des fleißigen, 1904 in Basel bei Helbing & Lichtenhahn erschienenen 
reich illustrierten Buches »Das Exlibris in der Schweiz und in Deutschland«; es liegt im Ausstellungs- 
raum auf]. Wir finden da aus verschiedenen Jahrhunderten charakteristische sog. Super-Exlibris, 
d.h. Buchdeckel, die mit dem Wappen oder den Initialen des Buchbesitzers versehen wurden, weiterhin 
dann eigentliche Exlibris vom 15. Jahrhundert an; Neudrucke von Holzschnitten des 15. Jahrhunderts, 
die als Bibliothekzeichen entstanden sind, ergänzen die alten Originale in wünschenswerter Weise; 
dann sehen wir Küpferchen von Schellenberg und Dunker, die den stilistischen Stempel des ausgehenden 
18. Jahrhunderts so entzückend an der Stirn tragen und in mancher Hinsicht, nicht zuletzt auch in 
ihrer feinen Einfachheit, manchem modernen Exlibriskünstler zu denken geben könnten. In die ver- 
schiedenartige Technik, die beim Exlibris in Anwendung kommen kann — Holzschnitt, Kupferstich, 
Radierung in einem Schwarzweiß oder in leichter farbiger Tönung, Heliogravüren — gewährt ein 
Rahmen mit Proben einen instruktiven Einblick. 

Gleich in diesem Zusammenhang sei meiner Überzeugung Ausdruck verliehen, daß unter diesen 
technischen Verfahren dem Holzschnitt für das Exlibris ein besonderer Wert zukommt. Kaum eine 
andere Ausführung nämlich verbindet sich im Grunde so eng und so stilvoll mit dem Charakter des 
gedruckten Buches; und noch eins: der Holzschnitt zwingt zur schlagenden Knappheit und zur un- 
bedingten Klarheit der Linie, ist so ein gutes Mittel gegen Überladung, gegen Überfülle des Details, 
gegen das Konkurrieren des Exlibris mit einer Bildmäßigkeit, die eigentlich gar nicht im Wesen dieser 
Kunstgattung liegt. Man sehe sich einmal in der Ausstellung die Holzschnittexlibris von H. Schmidt 
[Basel], E. Würtenberger, Ad. Holzmann, F. Vallotton auf diese Qualitäten der Klarheit und Schlagkraft 
an, und man wird vielleicht zu demselben Ergebnis gelangen, daß hier für das Exlibris ein formaler 
Ausdruck gefunden ist, der an beste Traditionen mit gutem Gelingen anknüpft. 

Damit soll der Radierung, dieser wohl beliebtesten Technik des Exlibris, nicht der Prozeß gemacht 
werden. Wo ein Meister phantasievoller, geist- und gemütreicher Erfindung am Werk ist wie Albert 
Welti, da müßte man ein merkwürdiger Pedant sein, wenn man nicht mit Entzücken diesen feinen, 
köstlichen Blättchen folgen wollte. Aber nicht sehr viele baben diese Eigenschaften Albert Weltis, 
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gar mancher verliert sich ins Spielerische, Gekünstelte, Leere, Zufällige, ja ins Süßliche. Ausgezeichnete 
Leistungen hat E. G. Rüegg [Zürich] aufzuweisen; mit einem feinen poetischen Empfinden verbindet 
er die Gabe einer klaren, einleuchtenden Symbolik, und wie er etwa das Wappen, das noch immer für 
Exlibris seine besondere Bedeutung behalten wird, beziehungsvoll und mit feinem stilistischem Gefühl 
zu verwerten weiß, ist vortrefflich. Für die Verwertung des Wappens als Ausgangspunkt und Inhalt 
des Exlibris bietet L. Jeanneret [Ried bei Biel] sehr tüchtige Proben, wobei er auch die Farbe geschickt 
zu benützen weiß. Wie sich auch das radierte Exlibris die klare Intensität des Linearen, den dekorativen 
Charakter in bestem Sinne zu wahren vermag, lehrt das vortreffliche Exlibris von Ed. Vallet, das aus 
dem Namen des Buchinhabers, Raisin, das Motiv sich holt und dabei erst noch einen treffenden sym- 
bolischen Gehalt findet; denn ist nicht auch das gute Buch eine saftige, süße Traube, die köstlich 
erquickt? Aus dem Namen des Buchbesitzers die Anregung zum Exlibris zu gewinnen, wird stets eine 
lockende Aufgabe für den Künstler bilden; freilich verlangt sie Takt und Geist, was nicht jedem Ent- 
werfer von Exlibris zur Verfügung steht. Die Beziehung des Exlibris zum Charakter und Wesen des 
betreffenden Bücherliebhabers stellt an den Künstler eine keineswegs leichte Aufgabe. Es gehört zum 
Reizvollsten in der Ausstellung, von den Exlibris Schlüsse auf deren Besitzer zu ziehen. Dabei wird 
man freilich nicht selten zu seltsamen Resultaten kommen und konstatieren, wie oft es da beim Äußer- 
lichen, Zufälligen, bloß Hübschen und Gefälligen bleibt. Es ist gut, sich hiervon Rechenschaft zu 
geben, um so mehr als am Wegrand des Exlibris der Dilettantismus nicht ungern seine unerfreulichen 
Blüten treibt. 2 

Im ganzen großen zeigt die Ausstellung, daß die Schweiz über mehr als einen trefflichen Exlibris- 
künstler verfügt; unter ihnen zum Schluß noch den Namen Emil Anners in Brugg herauszuheben, 
ziemt sich auch deshalb, weil sich dieser Künstler um das Zustandekommen der ersten schweizerischen 
Exlibrisausstellung wesentlich verdient gemacht hat. 


'Jahresausstellung in Leipzig (Lia). 


At Mai wurde in Leipzig die Leipziger Jahres-Ausstellung [Lia] 1916 im Kunstsalon P. H. Beyer 
u. Sohn, Thomasring 22, eröffnet. Prachtvolle graphische Arbeiten Leipziger und auswärtiger 
deutscher Künstler zeichnen die Ausstellung aus. Trotz der Kriegszeit sind zahlreiche Ankäufe auf 
der Ausstellung zu verzeichnen. Von Exlibriskünstlern verkauften Klinger ein Damenporträt [1877 
entstanden], einen Gouachehalbakt, Hans Alex. Müller-Leipzig eine Landschaft [Käufer: Städtisches 
Museum Leipzig], Otto Greiner, Walther Klemm, Willi Münch-Khe., O.R. Bossert, Erich 
Gruner, Willi Geiger u. a. m. graphische Arbeiten. R.C. 


Neuerscheinungen. 


D: Berliner Radierer Paul Herrmann hat zu seinem Cyklus »Phantasien« als Blatt VI auf die 
große Radierung »Krieg« den »Frieden« folgen lassen. Ein nacktes Weib in visionärer Haltung 
schreitet seltsamem Lichte entgegen. Unter ihren Füßen wallen beglückte Gruppen, während Ge- 
sunkene ihre Hände nach der Erscheinung strecken und im Dunkel die letzten Kampfszenen sich 
abspielen. 


on Hans Wildermann erschien im Verlag Gustav Bosse-Regensburg ein großes Holzschnitt- 

blatt voll Dürerscher Größe in der Linienführung und Komposition, »Offenbarung des Johannes«. 

Derselbe Künstler hat während seiner Militärzeit, zusammen mit seinem Zugkameraden Franz Müller, 

eine Reihe Stempel in Metall geschnitten, über die ein Aufsatz unseres Schriftleiters im Juni-Heft 

von Deutscher Kunst und Dekoration [Verlag Alexander Koch-Darmstadt] mit Abbildungen erscheint. 
/ 


Versteigerungen. 
B: der an Umfang und künstlerischem Gehalt stetig wachsenden Produktion auf dem Gebiete der 
Exlibriskunst kann es nicht überraschen, daß auch die Kataloge der Versteigerungen graphischer 
Erzeugnisse mehr und mehr ein Spiegelbild der Wertschätzung dieser Kunst darbieten. Die Firma 
Max Perl in Berlin, der unsere Leser wiederholt in den Spalten dieser Zeitschrift begegnet sind, hat 
am 19. und 20. Mai d. J. die Versteigerung der graphischen Sammlung Fr. Busch abgehalten, in der 
die Exlibriskunst in einer größeren Zahl von Blättern vertreten war. Allen voran tritt der Name 
Max Klinger bei den Auktionserlösen in die Erscheinung, wobei freilich nicht außer acht zu lassen 
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ist, daß es sich bei den veräußerten Exlibris zumeist um seltenere Plattenzustände und signierte 
Drucke handelt. Wir notieren: v. Dietel 125 Mark, R. Graul 130 Mark, Gustav Kirstein 61 Mark, 
Fr. Gurlitt »Fuß aufs Feste« 12 Mark, ders. »Kunst und Natur« 8 Mark, J. Klengel 130 Mark, Ernst 
und Elisabeth Wiegandt, ein bisher völlig unbekanntes Blatt, 125 Mark. Otto Greiner war durch das 
Exl. für Dr. Hartwig, 58 Mark, vertreten. Aus der Fülle der übrigen Bücherzeichen mögen die nach- 
folgenden erwähnt sein. Böhle für F. Kurz 6 Mark, W. Busch für Fr. Warnecke 5 Mark, Coßmann 
für Koch und A. Graf je 5 Mark, Willi Geiger für Wetteroth 5 Mark, Marie Gey-Heinze 2 bis 3 Mark, 
Gruner für Maria Hell 9 Mark, die übrigen 3-bis 4 Mark. Bruno H&roux war durch 25 Exlibris ver- 
treten, die Preise erzielten, welche von 2 Mark bis 7 Mark variierten. Die Blätter von Hollenberg gingen 
für 1 bzw. 2 Mark weg, von Kolb für 2 bis 3 Mark. Kurt Leydes Exlibris erzielten 7 bzw. 8 Mark. Bei 
Orlik sind Erlöse von 2 bis 8 Mark (letzterer Betrag für das Exl. für Hans Becker) zu verzeichnen. Rassen- 
fosse für Schulz-Euler brachte 6 Mark, Robertson für Fred Turner 10 Mark, vier Blätter von Jos. Sattler 
3 bzw.4 Mark, Schmutzer für Marie Mautner 11 Mark. Die 9 Blätter von Soder erzielten nur je 2 bzw.3 Mark, 
Otto Tauschek für 8 Blätter je 3 bzw. 4 Mark. H. Vogeler war durch 14 Exlibris vertreten, die zu Preisen 
von 2 bis 7 Mark weggingen; nur das Blatt für Grober erzielte 10 Mark und das für Alfr. Heymel I1 Mark. 
Im ganzen wurden 154 Exlibris versteigert. Daß die Preise zumeist weit hinter den Erwartungen 
zurückblieben, brauchen wir unseren Lesern kaum zu sagen; wir wissen ja, wie bei den Kunst- 
versteigerungen alles auf die augenblickliche Konjunktur ankommt. Dies läßt sich auch von der 
übrigen, zur Versteigerung aufgelegten Gebrauchsgraphik sagen: wie wäre es sonst denkbar, daß zwei 
große Blätter von A. Menzel, der Maurer- und der Zimmergesellenbrief, allerdings leicht beschädigt, 
für nur je 9 Mark losgeschlagen wurden, während auf der unlängst stattgehabten Versteigerung des 
Meyerheimschen Nachlasses für das letztgenannte Blatt allein 200 Mark erzielt worden sind! Für das 
Kantateblatt 1893 von O. Greiner, ebenfalls beschädigt, wurden 8 Mark gezahlt. Groß war die Zahl 
der versteigerten, zumeist in Konvoluten vereinigten Künstlerfestblätter aus Berlin und München; bei 
der Fülle des Gebotenen müssen wir uns darauf beschränken, eine Sammlung von 30 Neujahrs- 
wünschen von Franz Pocci hervorzuheben, die zum Preise von 74 Mark zugeschlagen wurden. Auch 
für Hosemann wurden gute Preise gezahlt: 28 Mark für die Festkarte des Vereins zur Beförderung 
des Gewerbefleißes 1843, 6 Mark für desgleichen vom Jahre 1844, 12 Mark desgleichen aus dem 
Jahre 1846 usw. 

Aus der bei Helbing in München am 11. und 12. April abgehaltenen Versteigerung moderner Graphik 
mögen nachstehende Erlöse angeführt werden: Exlibris von Coßmann für K. Andorfer 8 Mark, von 
Fischer-Oels für Lehnhardt 8 Mark, von O. Greiner für Dr. H. Smidt 25 Mark, von He&roux für 
Gärtner 5 Mark, von Klinger für Bode 19 Mark, derselbe für Fr. Gurlitt (Fuß aufs Feste) 16 Mark, 
derselbe für Gurlitt (Kunst und Natur) 12 Mark, Ubbelohde für Fanny Hahn 5!/s Mark, A. Welti für 
E. Rose, Bergedorf 25 Mark, derselbe für Fr. Rose-Dochlau 11 Mark. Im ganzen kamen 48 Exlibris 
zur Versteigerung. O. 


Berichtigung. 
n dem vorliegenden Heft 2 konnten leider zwei peinliche Druckfehler, die erst nach Fertigstellung 
des Druckes bemerkt wurden, nicht mehr beseitigt werden. Auf Seite 99 Zeile 20 von oben muß es 
statt »Cläre Leder« »Reta Sittel« heißen, und auf Seite 100 ist das untere der beiden Exlibris nicht 
von Viktor Hugo Sittel, sondern von Marga Hertz-Lücker. 


Dies Heft ist von Dr. Robert Corwegh, Naunhof bei Leipzig, Goethestr. 15, und Julius Nathansohn, 
Berlin W 15, Olivaer Platz 2, im Auftrage.des Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik E.V. 
zu Berlin herausgegeben und bei Otto v. Holten, Berlin C19, Neue Grünstr. 13, gedruckt worden. 
Die Vignette des Umschlags ist von Prof. Ad. M. Hildebrandt, Berlin, der Titelkopf von Prof. 


E. Doepler d. J., Berlin, die Schrift des Umschlags in der Schriftgießerei Gebr. Klingspor, Offen- 
bach a. Main, gezeichnet worden. Der Druck ist in der Römischen Antiqua der Schriftgießerei 
J. C. Genzsch & Heyse, Hamburg, ausgeführt worden. 
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MITTEILUNGEN DES VEREI NS 
h FÜR EROBERN 


ZU BERLIN 


10. Jahrgang 1916. Heft 3/4 : Dezember. 


An unsere Mitglieder! 


em vorliegenden Doppelhefte ist ein Druckstück beigefügt, das über unseren Verein und die mit 

der Mitgliedschaft verbundenen Vorteile erschöpfend Auskunft erteilt. Wir würden es mit be- 
sonderem Dank anerkennen, wenn unsere Leser dieses Druckstück als Werbeblatt in Bekanntenkreisen 
verbreiten wollten, damit wir unseren Bestand an Mitgliedern, der unter der Ungunst der Zeitverhält- 
nisse erheblich zurückgegangen ist, wieder aufbessern können und so die zur Fortführung des 
Unternehmens erforderlichen Mittel gewinnen. Die Ausgaben für den Druck der Zeitschrift usw. 
sind so gestiegen, daß nicht abzusehen ist, ob wir weiterhin mit der bisherigen Höhe des Mit- 
gliederbeitrages werden reichen können. Daß die Schriftleitung unausgesetzt bemüht ist, unseren 
Mitgliedern eine an Inhalt und Ausstattung reiche Zeitschrift zu bieten, davon dürfte das vorliegende 
Heft Zeugnis ablegen. Wir vertrauen, daß unsere Mitglieder es sich angelegen sein lassen werden, 
durch eifrige Werbetätigkeit unsere Bestrebungen zu unterstützen. Der Vorstand. 


Sammilerverband des Exlibrisvereins. 


Die Mitglieder des Sammlerverbandes erhalten mit dem vorliegenden Hefte der Zeitschrift als dritte 
und vierte Lieferung des Jahres 1916 einen Umschlag mit folgenden Blättern: 
1. Paul Bürck, Exlibris Ludwig Säng, einfarbige Strichätzung. 
2. Walter Buhe, Eigenes Exlibris, zweifarbige Strichätzung. 
Walter Buhe, Exlibris E. Uhilfelder, desgleichen. 
Alexander Eckener, Exlibris Dr. Hugo Eckener, Radierung. 
. Franz Fiedler, Exlibris Hugo Erfurth, Radierung. 
. P. Gerhard O.F.M., Exlibris Georg M. Rody, Lichtdruck. 
« Paul v. Haken-Kuhlmann, II. Exlibris Helene Böhlau, einfarbige Strichätzung. 
. Paul v. Haken-Kuhlmann, Exlibris Franz O. Landtblom, einfarbige Strichätzung. 
. Marga Hertz-Lücker, Exlibris: Eleonore Zech, einfarbige Strichätzung. 
. Dr. Willy Hes, Musik-Exlibris Else Hodler, zweifarbiger Holzschnitt. 
. Dr. Willy Hes, Eigenes Exlibris, einfarbiger Holzschnitt. 
Ludwig Heßhaimer, Neujahrskarte 1914, »Heil und Sieg«, Radierung. 


. Georg Jilovsky, Exlibris Prof. Dr. Oskar Fischer, Radierung. 
. Georg Jilovsky, Exlibris Prof. Dr. Oskar Fischer, zweifarbige Strichätzung, 
. Ellen Kolde, Glückwunschkarte, vierfarbige Strichätzung. 
. Adolf Kunst, Fanny Graf, Radierung. 
. Fritz Mock, Eigenes Exlibris, einfarbiger Holzschnitt. 
. Sascha Schneider, Exlibris Dr. Robert Corwegh, einfarbige Strichätzung. 
Theodor. Schück, Exlibris Rösi Blank, Radierung. 
21. Alfred Soder, Exlibris "Elsa Tobler, Radierung. 


3. 
4. 
5 
6, 
7 
8 
9 
10 
11 
12. 
: 13. Otto Hupp, Exlibris des Historischen Museums der Pfalz in Speyer, vierfarbige Strichätzung. 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20. 


A rer 
22. Karl.Otto Speth, Eigenes Exlibris, Radierung. 

23. Willy Tews, Exlibris Greifswalder Wandervogel, einfarbiger Linoleumschnitt. 

24. Otto Ubbelohde, Exlibris Franz Schleusener, einfarbige Strichätzung. 

25. Elisabeth M. Weinberger, Exlibris Mathilde Rathenau, dreifarbige Strichätzung. 


Dank. 


Das Interesse für den Sammlerverband ist auch im verflossenen halben Jahre andauernd rege 
geblieben und hat sich wieder durch Stiftung von Blättern und unentgeltliche Herleihung von 
Druckstöcken und Platten in erfreulicher Weise bekundet. Blatt Nr. 1 wurde uns von Herrn 
Ludwig Säng, Blatt Nr.6 von Herrn Pfarrer Georg M. Rody und Blatt Nr. 22 von Herrn Ober- 
bürgermeister Schleusener in voller Auflagenhöhe gestiftet, für Blatt Nr. 5 wurde uns von 
Herrn Lichtbildner Hugo Erfurth die Platte unentgeltlich zur Verfügung gestellt, ebenso von 
Herrn Dr. Willy Hes die Druckstöcke für die Blätter Nr. 8 und 9, von Herrn Dr. Corwegh 


für das Blatt Nr. 17 und von Herrn Assistenzarzt Tews für das Blatt Nr. 21. Die Genehmigung 
zum Abdruck der Blätter Nr. 7 und 23 hat uns Herr Oberlehrer Dr. Lenze erwirkt, während 
uns Fräulein Elisabeth M. Weinberger dieselbe für Blatt 24 vermittelt hat. Allen Genannten 
danken wir bestens für die so erfreuliche Betätigung ihres Interesses. Gleichzeitig knüpfen 
wir daran die Bitte, auch fernerhin unseren Bestrebungen tatkräftige Förderung zuwenden 


zu wollen. Der Vorstand 


des Deutschen Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik. 


An die Mitglieder des Sammlerverbandes. 


v. fast allen Blättern, die in den Jahren 1915 und 1916 den Mitgliedern des Sammlerverbandes 
geliefert wurden, sind noch Abzüge vorrätig, die wie bisher zu Gunsten der Verbandskasse an 
die Vereinsmitglieder abgegeben werden sollen. Dieselben können gegen Einsendung von 4,50 Mark 
für die Blätter eines Jahres von dem Unterzeichneten postfrei und eingeschrieben bezogen werden. 
Von den Blättern des Jahres 1914 sind die Radierungen vergriffen; die noch vorhandenen Klischee- 
drucke [etwa 30 Stück] werden gegen Einsendung von 1,75 Mark abgegeben. 


Julius Nathansohn, Erster Vorsitzender des Exlibrisvereins. 


Einsendung der Mitgliederbeiträge. 


em vorliegenden Hefte ist wie in früheren Jahren am Jahresschlusse ein Postanweisungsvordruck 

beigefügt worden. Im Hinblick auf zahlreiche Unzuträglichkeiten in der Vereinnahmung der 
Beiträge werden unsere Mitglieder dringend ersucht, gemäß Paragraph 7 der Satzungen den Vereins- 
jahresbeitrag und, falls sie dem Sammilerverbande angehören oder beizutreten wünschen, auch den 
Jahresbeitrag für diesen noch im Laufe des Monats Januar an den Ersten Schatzmeister, Herrn Walther 
Deneke in Magdeburg, Alter Markt 20/21, einzusenden, da der Vorstand bei den,hohen Ausgaben für 
die Herstellung der Zeitschrift nur bei pünktlicher Entrichtung der Jahresbeitröäge seinen Ver- 
pflichtungen nachzukommen vermag. 
Es sind zu zahlen: 


für Deutschland und Österreich-Ungam ..eencceeeeeen 15,— Mark 

für das Ausland „.o<.ocsocoeeeeseeereenerenoneenc. 16,50 Mark 

Beitrag für den Sammlerverband ........... eseoeeenee 4— Mark 
Nachdrücklich wird in Anbetracht der ungünstigen Beförderungsverhältnisse während des Krieges 


empfohlen, weitere 0,80 Mark als Einschreibegebühr einzusenden, damit die häufigen Verluste der 
Hefte vermieden werden. 
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‘ Für verloren gegangene Hefte oder einzelne Teile derselben leistet der Verein auf 


keinen Fall Ersatz. 

Der Mitgliedsbeitrag für den Sammierverband im Betrage von 4 Mark ist mit dem Vereinsbeitrage 
zusammen an Herrn Deneke zu schicken, während die anliegende Postkarte — auch von den Mitgliedern, 
die bereits dem Sammlerverbande im laufenden Jahre angehörten — gleichzeitig dem Vorsitzenden 
des Vereins zuzusenden ist. Letzteres ist nötig, um die pünktliche Zusendung der Sammiermappen 
zu gewährleisten. 


Einbanddecken. 


ie Einbanddecken für den Jahrgang 1916 der Exlibris-Zeitschrift werden im Laufe des Monats 

April versandfertig. Sie sind rechtzeitig beim Ersten Schatzmeister des Vereins, Herrn Walther 
Deneke, Magdeburg, Alter Markt 20/21, zu bestellen. Der Betrag dafür — 2,75 Mark — ist tunlichst 
zugleich mit dem Vereinsbeitrage [siehe vorstehend Seite 16] einzusenden, damit die Nachnahmekosten 
vermieden werden. 


Werbeschrift. 


nserer Aufforderung, für einen Teil der Kosten der von uns geplanten Werbeschrift Gewähr 
leistungsbeiträge zu zeichnen und Vorausbestellungen auf das Buch zu machen, sind bis jetzt 
134 Mitglieder des Vereins nachgekommen. Diese 134 Mitglieder haben zusammen 852 Exemplare 
der Werbeschrift bestellt und für einen Betrag von 2780 Mark der Druckkosten die Bürgschaft über- 
nommen Wir bitten dringend um weitere Bestellungen und möglichst auch um weitere Zeichnungen 


zum Gewährleistungsfonds. 
Der Vorstand 


des Deutschen Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik. 


Rechnung des Vereins für das Jahr 1915. 


er Rechnungsabschluß des Exlibrisvereins für das Jahr 1915 ist am 30. November 1916 von den 

Herren Bankdirektor Meyer und Graetz, der bereitwillig auf Ersuchen des Vorsitzenden für den- 
zum Heeresdienst einberufenen Herrn Eichstaedt eingetreten war, geprüft und richtig befunden worden. 
Danach hatte der Verein im Jahre 1915 folgende Einnahmen und Ausgaben: 


EINNAHMEN. Mark AUSGABEN. Mark 


Kassenbestand am I. Januar 19155 . . 1140,11 Anfertigung von Klischees . . . . . 1575,28 
Einnahmen vom 1. Januar bis 31. Dezem- Anfertigung von Kupferdrucken und 


a Beilagen . . . een. 803,95 
aaa Le Ze ET Druck der Zeitschrift Denen. 6394,30 


zusammen M. 1180804 Honorare. . . » . ve... 98— 
Anfertigen der Einbanddecken ee. 216,15 
Schreibhilfe des Ersten Schatzmeisterss . 300,— 
Gehalt und Schreibhilfe des Heraus- 
gebers . 4. ce en 660, — 
Portokosten . . . . .» en. 244,12 
Drucksachen, Schreibmaterial, Pack- 
material, bare Auslagen der Vorstands- 
mitglieder. - » 2 2 2 200 0. 122,20 


zusammen M. 11 233,— 


EEG U 
Ausgaben. . .» . .. FE SR 0.» 11233, — 


mithin Kassenbestand am 3. Derinbir 1915 M. 575,04 
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In vorstehender Aufstellung sind die Einnahmen und Ausgaben des Sammlerverbandes mit enthalten. 
Ein Vergleich des Abschlusses mit dem des Vorjahres ergibt, daß sich die Einnahmen leider um 
etwa 2000 Mark vermindert haben. Der Ausfall ist auf den Verlust der meisten ausländischen Mit- 
glieder und das Ausscheiden einer Anzahl deutscher Mitglieder infolge des Krieges zurückzuführen. 
Um diesen Ausfall zu beheben, haben wir die Auflage der Zeitschrift verkleinert und waren durch 
Wahl eines etwas leichteren Druckpapieres sowie sonstige technische Maßnahmen auf weitere Herab- 
minderung der Druckkosten bedacht. So gelang es, fast die gesamte Mindereinnahme von 2000 Mark 
auszugleichen. Wenn uns trotzdem am Jahresschlusse nur ein Kassenbestand von 575,04 Mark gegen- 
über 1140,11 Mark des Vorjahres verblieben ist, so ist dies darauf zurückzuführen, daß wir im 
Jahre 1915 noch das letzte [Doppel-]Heft des Jahrganges 1914 bezahlen mußten, während das letzte 
Heft des Jshrganges 1915 nicht erst im folgenden Jahre 1916, sondern noch im Jahre 1915 selbst 
bezahlt worden ist. Während also der Kassenbestand von 575 Mark am Schlusse des Jahres 1915 
als wirklicher Berbestand in das neue Jahr übernommen werden konnte, war der Barbestand von 
1140 Mark am Schlusse des Jahres 1914 nur ein scheinbarer, weil die Druckkosten des Heftes 3/4 
für 1914 mit beinahe 2000 Mark noch zu begleichen waren. Es ist mithin trotz der ungünstigen Zeit- 
verhältnisse eine erfreuliche Besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse des Vereins zu verzeichnen. 


Der Vorstand. 
Vereinstätigkeit. 


ie Mitgliederversammilungen werden auch in der neuen Verwaltungsperiode an jedem zweiten Montage 

des Monats abends 8 Uhr im Erdgeschoß des Anwalthauses, Ecke Schöneberger Ufer und Blumeshof, 
abgehalten. Nach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten werden Kunstblätter zur Besichtigung 
vorgelegt und Gelegenheit zum Austausch von Exlibris usw. gegeben werden. Alle Mitglieder, vor- 
nehmlich die in Groß-Berlin, werden zur Beteiligung an diesen Tagungen herzlich eingeladen. 


Ordentliche Mitgliederversammlung vom 13. November 1916, 


ie heutige Tagung, die erste im laufenden Winter, wurde vom Herrn I. Vorsitzenden, Magistrats- 

Baurat Nathansohn, kurz nach 8 Uhr im gewohnten Vereinslokale eröffnet. Von den mehrfachen 
Vorlagen des Herrn Redners sind hervorzuheben das von Kallmorgen auf Stein gezeichnete, zum 
Besten der Hinterbliebenen der Marineangehörigen gefertigte Exlibris des Kapitäns der »Emden«, 
Karl von Müller, ferner zwei launige, von unserem Vereinsmitgliede Herrn Teuffel-Stuttgart, der jetzt 
wieder in der Front steht, gezeichnete Postkarten. Es folgte ein Prospekt des Carolus-Verlages in 
Chemnitz, Universal-Exlibris betreffend, und ein gedruckter Sitzungsbericht der Amerikanischen 
Exlibris-Gesellschaft. Den Beschluß machte eine reiche Zahl neuerer Erwerbungen des Herrn Vor- 
sitzenden auf dem Gebiete der Bücherzeichen und der anderen angewandten Graphik. Unser Ehren- 
mitglied, Herr Geheimer Regierungsrat W. von Zur Westen, hatte zwei Blätter zur Sitzung mitgebracht, 
die ein sehr aktuelles Interesse darbieten: das von Adler, dem Mörder des österreichischen Minister- 
präsidenten Grafen von Stürkh, geführte, von Kostial gezeichnete Exlibris und das Bücherzeichen des 
Königs Peter von Serbien. Herr Graetz legte die in seinem Besitz befindlichen Exlibris des rumänischen, 
jetzt in Holzminden internierten Künstlers Michl Fingesten vor und versteigerte im Anschluß daran 
eine Reihe von Exemplaren des hübschen, von Soder radierten Exlibris, die der Besitzer, unser Mit- 
glied Niels P. Thomsen in Holstebro, zum Besten des Roten Kreuzes zu stiften die Freundlichkeit 
gehabt hat. 


Unter den Blättern, die der Schriftführer zur Sitzung mitgebracht hatte, erregte eine Reihe von 
Zeichnungen besonderes Interesse, die unser verehrtes, zurzeit im Vermessungsdienste im Felde 
stehendes Mitglied Hanns Bastanier von einer ganz neuen Seite zeigen. Es sind dies Gelegenheits- 
arbeiten, die unser Künstler für seine Kameraden im Felde gefertigt hatte: die Anzeige von der Geburt 
eines Kriegsjungen daheim, die Geburtstagsfeier eines Kameraden, den die Zeichnung als eifrigen 
Kegelbruder darstellt, die Tischkarte für ein Essen, an dem die zu einer wirtschaftlichen Vereinigung 
zusammenberufenen Kriegsgenossen teilnehmen sollten, die humoristische Illustrierung eines Gedichtes, 
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welches die Tribulationen des Chefs der Vermessungsabteilung zum Gegenstande hat, schließlich die 
Umrahmung zu zwei Widmungsblättern — alles Improvisationen, die unser B. mit Geschick und 
Humor zu Papier gebracht hatte. 

Weniger erfreulich war die Unterredung, welche den Vermögensstand unseres Vereins zum Gegen- 
stande hatte. Der Drucker unserer Zeitschrift hat sich angesichts der ganz erheblichen Preissteigerung 
für Papier und Druck genötigt gesehen, den mit dem Vereinsvorstand abgeschlossenen Vertrag zum 
nächsten Jahre zu kündigen. Die Mehrausgaben, die dem Verein bevorstehen, sind in Verbindung 
mit dem Ausfall an so manchen Mitgliedsbeiträgen so erheblich, daß in ernste Erwägung genommen 
werden muß, ob nicht in nächster Zeit zu einer Erhöhung des Mitgliedsbeitrages überzugehen 
sein wird. Bei der in der heutigen Sitzung stattgehabten Erörterung überwog jedoch die Ansicht, 
daß wenigstens für das nächste Jahr von der unerwünschten Preiserhöhung Abstand zu nehmen und 
der Versuch zu machen sein möchte, die bevorstehenden Mehrausgaben durch Einschränkungen in 
der Ausstattung der Zeitschrift bzw. in der verminderten Ausgabe der Einzelhefte — nach dem Bei- 
spiel anderer Veröffentlichungen — wettzumachen. Endgültige Beschließung soll der bevorstehenden 
Hauptversammlung vorbehalten bleiben. Oberländer. 


Die Exlibris der Kieler Universitäts- Bibliothek. 


err Oberbibliothekar Dr. Ernst Weber, dessen Verzeichnis der deutschen und dänischen Exlibris 

der Kieler Universitätsbibliothek wir im Laufe der beiden letzten Jahre in unserer Zeitschrift 
veröffentlicht haben, hat soeben einen Sonderdruck dieser Veröffentlichung in wesentlich erweiterter 
Form herausgegeben. Die Erweiterung besteht in der Hinzufügung eines zweiten Teiles, der in 
153 Nummern die ausländischen Exlibris, deutsche Gelegenheits-Exlibris und Nachträge zum ersten Teil 
enthält. Der Verfasser nennt seine Arbeit bescheiden ein Verzeichnis; dem Liebhaber alter Exlibris 
sowie dem bibliographischen und biographischen Forscher ist sie dagegen weit mehr als ein solches. 
Das in ihr zusammengetragene Material ist von einer erstaunlichen Reichhaltigkeit, ein in Überfülle 
sprudelnder Quell geschichtlicher Feststellungen und bibliographischer Hinweise, die in jeder Einzel- 
heit den vielerfahrenen Fachmann erkennen lassen. Wir begrüßen daher das Erscheinen des vervoll- 
ständigten Werkes mit besonderer Freude. J.N. 


Radierungen von V. Röhling. 


vr V. Röhling, dessen Exlibrisradierungen in der Exlibrisschau des vorliegenden Heftes besprochen 
sind, ist soeben unter dem Titel »Juwelen Böhmischer Städte« eine Mappe mit 12 Radierungen 
erschienen, die malerische Ansichten aus Prag, Pilsen, Budweis, Chrudim, Jungbunzlau, Königgrätz, 
Krumau, Kuttenberg, Pardubitz und Tabor darstellen. Die Sammlung schließt sich eng an die bereits 
früher erschienenen beiden jetzt völlig vergrifftenen Mappen mit Prager Radierungen von der Hand 
desselben Künstlers an. J.N. 


Neue Exlibris von Bayros. 


L Verlage von Artur Wolf in Wien ist soeben als vierte Folge eine Mappe mit zwölf neuen, in 
Gravüre hergestellten Exlibris von der Hand des Marquis von Bayros erschienen. Der Vor- 
bestellungspreis der Mappe beträgt 25 Mark, für signierte Vorzugsdrucke 40 Mark. JI.N. 


Exlibris des Kapitäns der »Emden«. 


vr kurzem ist ein Exlibris erschienen, das für unsere Leser von besonderem Interesse sein dürfte; 
es ist für den tapferen Kapitän der »Emden«, Karl von Müller, von Professor Friedrich von Kall- 
morgen gezeichnet und stellt ein Kriegsschiff, vermutlich die »Emden« selbst, unter Volldampf auf 
hoher See dar. Herr Professor Kallmorgen und die Familie von Müller haben in dankenswerter Weise 
gestattet, daß eine Anzahl Abzüge des Exlibris zum Besten der Hinterbliebenen von Angehörigen der 
Marine verkauft werden. Hoffentlich nehmen recht viele unserer Mitglieder die Gelegenheit wahr, 


| ERRRETREE re NAErENPLEEBESERIBESEETSEEEFSRERESTEN |6/ 3) SEHEN EEE EEE EEE | 


zugleich mit dem Erwerb eines seltenen Exlibris — es ist unseres Wissens das einzige, das der 
Künstler bis jetzt entworfen bat — ein gutes Werk zu tun. Das Blatt kann gegen Einsendung von 
2,50 Mark von der Firma Jungklaus & Streese in Blankenburg am Harz bezogen werden. J.N. 


Ergebnis eines Preisausschreibens. 


T. dem Wettbewerb, den Frau Dr. phil. Gertrud Küster für ein Exlibris in Linoleumschnitt aus- 
geschrieben hatte, erhielt den ersten Preis Emilie Noll, Hildesheim, den zweiten Preis Irma Prescher, 
Breslau, den dritten Preis Elisabeth M. Weinberger, Charlottenburg. J.N. 


Exlibrissammlung des Germanischen National-Museums in Nürnberg. 


er Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums in Nürnberg bringt in Heft 1 des Jahrganges 1916 

die folgende Mitteilung: »Dem Kupferstichkabinett wurde eine große Exlibrissammlung einverleibt. 
Es handelt sich da um eine Erwerbung, durch die das Germanische Museum auf dem Gebiete der 
Heraldik, das von Anfang an seine eigentlichste Domäne war — Nürnberg hat die Wappenkunde seit 
dem 16. Jahrhundert in Erbpacht —, über die Konkurrenz anderer Museen weit hinausgehoben wird. 
Schon rein ziffernmäßig ist diese Sammlung von nicht zu unterschätzender Bedeutung, umfaßt sie 
doch weit mehr als 20.000 Blatt. Der eigentliche Wert des umfangreichen Studienmaterials liegt jedoch 
darin, dass es von der ersten Autorität des Fachs zusammengetragen wurde. Es ist das Ergebnis einer 
emsigen Lebensarbeit, die nur dem einen Interesse gewidmet war. Dieser Sammler scheute keine 
Kosten und keine Mühe, wenn es galt, eine ihm noch fehlende Variante aufzuspüren. In erster Linie 
ist hier die Geschichte des deutschen Exlibris von der Gotik ab fortlaufend bis auf unsere Zeit zu 
verfolgen. Neben den kräftigen Wappenholzschnitten des 16. Jahrhunderts wird man die zierlichen 
Kupfer-Allegorien des Rokoko und die geschlossenen Folgen neuerer Meister der Heraldik, wie die von 
Jos. Sattler und Otto Hupp, mit besonderem Genuß betrachten. Das Museum hatte bei Ankauf der 
Sammlung die Möglichkeit, die nichtdeutschen Bücherzeichen auszuschalten. Damit wäre aber das 
Gesamtbild der Entwickelung zerrissen worden, und es kommt doch hier vor allem darauf an, die 
internationalen Wechselbeziehungen im Auge zu behalten. Gerade die französischen und englischen 
Wappen des 17. und 18. Jahrhunderts enthalten besonders lehrreiche Serien, und es ist fraglich, ob 
die öffentlichen Sammlungen in Paris und London so vollständige Kollektionen besitzen.“ 
So ist denn die Sammlung des Grafen Leiningen-Westerburg — ein jeder mit der modernen Exlibris- 
bewegung einigermaßen Vertraute hat aus den verschiedenen Hinweisen der vorstehenden Mitteilung 
sicherlich schon längst erraten, daß es sich nur um diese Sammlung handeln kann — endlich in den 
Hafen gelangt, für den sie nach den zahlreichen Äußerungen ihres einstigen Besitzers von ihm immer 
bestimmt war. Wir begrüßen es mit aufrichtiger Freude, daß die größte Exlibrissammlung des Kontinents, 
wie Graf Leiningen seine Sammlung stets mit berechtigtem Stolz zu nennen pflegte, nunmehr endgültig 
vor der Zersplitterung bewahrt und der allgemeinen Benutzung zugänglich geworden ist. Möge sie 
an der hervorragenden Bildungsstätte, deren Eigentum sie jetzt geworden ist, eine rege Förderin unserer 
Vereinsbestrebungen werden! J. N. 


Palma Kunkels Exlibris. 


Aus dem Nachlasse Christian Morgensterns, des genialen Dichters der »Galgenlieder«, sind eine Anzahl 
Gedichte zusammengestellt und unter dem Titel »Palma Kunkel« von Bruno Cassirers Verlag in Berlin 
herausgegeben worden. Es ist hier nicht der Platz, eingehend über das lustige Buch zu berichten, 
aber eins der Gedichte, eine klassische Probe Morgensternscher Kunst, sei hier wiedergegeben, weil 
es das Exlibris Palma Kunkels betrifft und deshalb sicherlich alle unsere Leser interessiert. Es lautet: 


Exlibris. 


Ein Anonymus aus Tibris 

sendet Palman ein Exlibris. 

Auf demselben sieht man nichts, 
als den weißen Schein des Lichts. 
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Nicht ein Strichlein ist vorhanden. ' 
Palma füblt sich warm verstanden. 
Und sie klebt die Blättlein rein 
allenthalben dankbar ein. 


Kann man über den Begriff des Exlibris einerseits und die spröde Zurückhaltung einer Palma Kunkel 
andererseits launiger, lustiger spotten, als diese köstlichen Verse es tun? J.N. 


Ausstellungen. 


m 20. September d. J. wurde im Kunstsalon Halm & Goldmann zu Wien, Opernring 17, eine 
Ausstellung von Kriegsbildern aus Mazedonien und Albanien von der Hand unseres Mitgliedes, 
des k. und k. Majors Herrn Ludwig Hefßhaimer, eröffnet, dessen schöne Radierung „Heil und Sieg“ 
wir den Mitgliedern unseres Sammilerverbandes mit dem vorliegenden Hefte bringen dürfen. Die 
Ausstellung enthält 127 Zeichnungen in Bleistift und Farben und 14 Radierungen und bietet damit ein 
glänzendes Zeugnis für die große Schaffenskraft und das sichere künstlerische Können des Künstlers. J.N. 


Se Mitte November sind im Verein Berliner Künstler zu Berlin, Bellevuestraße 3, eine große Zahl 
von Exlibrisentwürfen von der Hand des Marquis Franz von Bayros ausgestellt. Die Leitung der 
Künstlerhaus-Ausstellung hat sich in dankenswertester Weise bereit erklärt, den Mitgliedern unseres 
Vereins, die sich als solche ausweisen, freien Eintritt zu gewähren. Den zahlreichen Verehrern des 
Künstlers bietet sich hier eine bequeme Gelegenheit, sein umfangreiches graphisches Werk in über- 
sichtlicher Zusammenstellung kennenzulernen. J-N. 


Versteigerungen. 


m Il. und 12. April d. J. fand in der Galerie Helbing zu München eine Versteigerung moderner 

Graphik aus verschiedenem Besitz statt. Dabei kamen auch eine Anzahl Exlibris zum Ausgebot, 
für die die folgenden Preise gezahlt wurden: A. Coßmann, Exlibris K. Andorfer, Radierung, 8 Mark. 
E. Anner, eigenes Exlibris, Steindruck, 1,50 Mark. H. Berthold, Exlibris W. Mendelssohn, Radierung, 
2 Mark. P. Bürck, Exlibris Rudi Biermer, Steindruck, 1,50 Mark. H. Fischer-Öls, 10 verschiedene 
Exlibrisradierungen, je 1 Mark. F. Hollenberg, 5 desgl., je 1 Mark. A. Kolb, Exlibris Oskar Leuschner, 
2 Mark; derselbe, Exlibris Dr. Anton Leuschner, 2,50 Mark; derselbe, Exlibris W. v. Zur Westen, 
5 Mark. O. Greiner, Exlibris Dr. Schmidt, Radierung mit breitem Rand, 25 Mark, B. H£roux, Ex- 
libris E. W. J. Gärtner, Radierung auf Japan, 5 Mark; derselbe, Exlibris Richard und Finy Doetsch- 
Benziger, desgl., 2 Mark. M. Klinger, Aus Bodes Bücherei, Radierung auf Japan, 19 Mark; derselbe, 
Exlibris Fr. Gurlitt, Fuß aufs Feste, desgl., 16 Mark; derselbe, Exlibris Fr. Gurlitt, Kunst und Natur, 
desgl., 12 Mark; derselbe, Margeritenkarte, Steindruck, 31 Mark. A. Welti, Exlibris Ernst Rose-Berge- 
dorf, Radierung, signiert, 25 Mark; derselbe, Exlibris Franz Rose-Doehlau, Radierung auf Bütten, ° 
11 Mark; derselbe, Neujahrskarte 1906, Radierung mit Monogramm, 30 Mark. A. Sander. 


Ar 20. und 21. Oktober 1916 wurden in dem Buch- und Kunstantiquariat von Max Perl in Berlin, 
Leipziger Straße 89, Handzeichnungen und moderne Kunstblätter versteigert, unter denen 
sich auch eine Anzahl interessanter Blätter der Gebrauchsgraphik befanden. Besonders lebhaft 
wurde um die Plakate von Toulouse-Lautrec gestritten, um deren Besitz ein Vertreter des 
Dresdener Museums mit dem Ersten Vorsitzenden des Plakatvereins, Herrn Dr. Sachs, spannende 
Zweikämpfe ausfocht. Infolgedessen erzielten denn auch einige dieser Blätter ganz ungewöhnlich 
hohe Preise, und der Betrag von 200 Mark (mit Aufgeld also 220 Mark), der für das Plakat May Belfort 
gezahlt wurde, dürfte der höchste sein, der bislang für ein Plakat angelegt wurde. Für die gebrauchs- 
graphischen Blätter wurden die folgenden Preise erzielt: Nr. 117. Otto Greiner, Entwurf zum Kantate- 
Festblatt für Leipzig 1893, prachtvolle Original-Kohlezeichnung, 760 Mark. Nr. 122. Derselbe, Marga- 
rethenfestkarte 1912, farbige Steinzeichnung, 18 Mark. Nr. 133. Olaf Gulbransson, Programm für die 
»EIf Scharfrichter«, Original-Pinselzeichnung in Tusche und Farben, 125 Mark. Nr.201. Max Klinger, 
Exlibris Wilhelm Bode, Radierung, Abdruck auf Japan, 25 Mark. Nr. 202. Derselbe, Exlibris Fritz 
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Gurlitt »Fuß aufs Festee, Radierung, I1 Mark. Nr. 241. Walther Leistikow, Wandkalender für Julius 
Sittenfeld 1899, farbige Original-Steinzeichnung, 7 Mark. Nr. 245. Lepere, Ausstellungsfest 1867, Holz- 
schnitt, Remarquedruck auf Japan, signiert, 55 Mark. Nr. 331. Adolf Menzel, Kunstvereinsblatt für die 
Mitglieder in Potsdam, Steinzeichnung, 15 Mark. Nr. 337. Derselbe, Jahrhundertfeier der Geburt 
Schadows, Steinzeichnung, 33 Mark. Nr. 338. Derselbe, Speise- und Weinkarte, Dörgerloh 634, Stein- 
zeichnung, 13 Mark. Nr. 339. Derselbe, Festkarte zum Winterfest des Vereins Berliner Künstler, 
22. Februar 1873, 6 Mark. Nr. 388. Emil Orlik, Exlibris Gustav Jacoby, Farbige Steinzeichnung, signiert, 
5 Mark. Nr. 389. Derselbe, Eigenes Exlibris, wie vor, 4 Mark. Nr. 390 Derselbe, Exlibris Hugo Orlik, 
wie vor, 6 Mark. Nr. 405. Hela Peters, Tischkarte, Radierung, 8 Mark. Nr. 455—460. Friedrich von 
Schennis, Sechs Exlibrisradierungen, ohne nähere Bezeichnung, 16 Mark, 13 Mark, 15 Mark, ” Mark, 
6 Mark, 8 Mark. Nr. 552. Toulouse-Lautrec, Plakat Jeane Avril singend (1899), farbige Steinzeichnung, 
handschriftlich bezeichnet und numeriert, 32 Mark, Nr. 553. Dasselbe, auf Leinewand aufgezogen, 
12 Mark. Nr. 554. Derselbe, Jeane Avril tanzend (Jardin de Paris), farbige Steinzeichnung, auf Leinewand 
aufgezogen, &0 Mark. Nr. 555. Derselbe, La Dep£Eche, wie vor, 20 Mark. Nr. 556. Derselbe, Elles, farbige 
Steinzeichnung, 36 Mark. Nr. 557. Derselbe, H. Lautrec, zweiter Abzug. Nr. 1895, wie vor, 45 Mark. 
Nr. 588. Derselbe, La vache enrag&e, wie vor, 100 Mark. Nr. 559. Derselbe, The Chap Book, farbige 
Steinzeichnung, 25 Mark. Nr. 560. Derselbe, Salon des Cent, wie vor, auf Karton aufgezogen, 9 Mark. 
Nr.561. Derselbe, L’artisan moderne, farbige Steinzeichnung, auf Leinewand aufgezogen, 50 Mark. 
Nr. 562. Derselbe, Photographe Sescau, wie vor, 10 Mark. Nr. 563. Derselbe, Troupe de Mile. Eglantine, 
wie vor, 13 Mark. Nr. 564. Derselbe, May Belfort, wie vor, 200 Mark. Nr. 565. Derselbe, Divan 
Japonais, wie vor, 15 Mark. Nr 566. Derselbe, Dubletten der drei Plakate Nr. 561, 563, 565, 40 Mark. 
Nr. 587. Willette, L’enfant prodigue, Steinzeichnung, auf Leinewand aufgezogen, 45 Mark. J. N. 


ie Kunsthandlung Cassirer in Berlin versteigerte am 21. November die Sammlung Claaß-Königsberg, 
die besonders reich an Gemälden, Zeichnungen und Graphiken von Lovis Corinth, Dettmann, 
M. Klinger, Liebermann und Menzel war. Wir verzeichnen von Klinger: Menzel-Adresse, Rad. auf 
Pergament, 2150 Mark [!], Festblatt für eine internationale Zusammenkunft in Dresden 220 Mark, Exlibris 
für den Künstler selbst 169 Mark, für Elsa Asenijeff 100 Mark. Zwei weitere Bücherzeichen von Klinger, 
ohne Angabe des Eigners, je eine weibliche Figur darstellend, erzielten 90 Mark bzw. 35 Mark. O. 
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Dies Heft ist von Dr. Robert Corwegh, Naunhof bei Leipzig, Goethestr. 15, und Julius Nathansohn, 
Berlin W 15, Olivaer Platz 2, im Auftrage des Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik E.V. 
zu Berlin herausgegeben und bei Otto v. Holten, Berlin C19, Neue Grünstr. 13, gedruckt worden. 


Die Vignette des Umschlags ist von Prof. Ad. M. Hildebrandt, Berlin, der Titelkopf von Prof. 

E: Doepler d. J., Berlin, die Schrift des Umschlags in der Schriftgießerei Gebr. Klingspor, Offen- 

‚bach a. Main, gezeichnet worden. Der Druck ist in der Römischen Antiqua der Schriftgießerei 
J. C. Genzsch & Heyse, Hamburg, ausgeführt worden. 
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